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Wem reines B lu t die Adern schwellt 
Den lockt die Jag d  zu Freuden.
Wer fleißig jagt und vogelstellt 
W ird keinen König neiden.
I h n  hat sein Glück zum Gott gemacht 
Und auf den rechten Weg gebracht — 
Halloh! Frisch auf zur Jagd !

(v. Münchhausen.)



V o r w o r t .

P u r  sch g a n g * )  nenne ich dies Ergebniß meines Studium s  
der alten und älteren deutschen J a g d - und Forstgeschichte, 
denn wie der Jäger an: und im Dickicht des W aldes in der 
Morgen- und Abenddämmerung umherschleicht, um edeles Wild 
zu erlegen, so habe ich die Schriften unserer Alten, welche 
der Jagd  und der Jägerei gedachten, nach historisier Beute 
durchstöbert und abgespürt. Habe ich dabei manches Stück Edel
wild aufgetrieben, so ließ ich doch auch die niederen Jagdthiere 
nicht außer Acht und im Walde mich umhertreibend widmete ich 
auch diesem einige Aufmerksamkeit. Wie bei der Jagd selten 
nur starke, jagdbare Hirsche zum Schusse kommen, so wird der 
freundliche Leser auch hier zum Theil mit geringerem Wilde vor
lieb nehmen müssen; wie der Waidmann nicht immer nur Hoch
wild jagt, so kam: der Schriftsteller nicht immer und für alle 
Genossen gleich befriedigend und anziehend schreiben. D a s  wolle 
gütigst der Kritiker berücksichtigen, der richtige Jägersmann wird 
es selbstverständlich finden.

*) Pürseben ist die a lt gebräuchliche Schreibart. Viele schreibell nach Vor
gang Bechstein's birsen, burschen und leiten das W ort von tx-rsaic; ab, allein 
der K6r8ul'in8 in Karl d. G r. aniM nIare lle villi8 war sicher kein Pürschjager 
oder Pürschknecht der spätern Zeit.
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Die edlen Waidmänner, alle Freunde der Jagd, des Waldes 
und der Entwickelungsgeschichte unseres Volkes erhalten in der 
ersten A b th e i lu n g  eine Sammlung von J ä g e r -  und W a id 
sch re ien , W a id sp rü ch en , e in ig e r  L eh rg ed ich te  und  
R eim sp rü ch e  über das Leben und Treiben der Jäger, über 
die Jagd , die Jagdthiere und über den Wald; in der z w e ite n  
A b th e i lu n g  eine Reihe von S p r ic h w ö r te r n , welche sich mit 
Jäger, J a g d , Jagdthieren und Wald beschäftigen.

Bestimmt ist dies Büchlein für den Mann vom Fache und 
für den Geschichtsforscher a ls  ein kleiner Beitrag zur Jagd- und 
Forstgeschichte, jedoch hoffe ich auch, daß es manchem Freunde 
der grünen Farbe eine angenehme Unterhaltung gewähren 
wird.

Auf den ersten Blick könnte eine solche Arbeit überflüssig 
erscheinen, weil wir über einige der genannten Gegenstände in 
der Literatur mehr oder minder vollständige Sammlungen be
sitzen, welche weiter unten angeführt sind. Der flüchtige Ur
iheiler könnte vielleicht geneigt sein hier nichts anderes a ls  eine 
einfache, nur durch die Anordnung verschiedene, Compilation zu 
wittern, allein bei näherer Betrachtung hoffe ich auf ein günsti
geres Urtheil, wenn auch der Natur der Sache nach der Kundige 
Vieles findet, was bereits, jedoch in der Literatur zerstreut und 
schwer zugänglich gedruckt vorliegt.

W as die erste Abtheilung anbetrifft, so habe ich, nament
lich bei den Waidgeschreien und Waidsprüchen, lediglich die Quellen 
benutzen müssen, welche meistens auch meinen Vorgängern be
kannt waren, denn es gehören dieselben einer alten Zeit an, in 
unsern jagdbankerotten und social so ganz veränderten Zeiten 
wird in der Richtung Neues nicht geschaffen. Indessen habe 
ich doch den früheren Sammlungen einige Vermehrungen ein
verleiben können, dagegen aber wurden manche Waidsprüche, 
welche dem Sinne nach mit andern übereinstimmen, dann weg
gelassen, wenn die Form nicht eine wesentlich verschiedene war. 
Es lag mir daran ein a b g e r u n d e te s  B ild  d es  G a n zen ,
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nicht aber vollständig A l l e s  zu geben, w as die alten Schrift
steller boten, weil ich nach den Zwecken, welche ich verfolgte, der 
absoluten V o l ls t ä n d ig k e it  eine Bedeutung nicht zuerkennen

Wer wissen w ill, aus welcher Quelle die meisten dieserkann.
Waidsprüche herstammen und w as jene überhaupt enthalten, den 
verweise ich an Grimm und Grässe, doch habe ich auch in den 
mir wichtiger erscheinenden Fällen die Quellen angegeben, auf 
welche ich, mit wenigen Ausnahmen, immer zurückgegangen bin.

Meine Bearbeitung dieses Stoffes glaube ich a ls  eine Neue 
schon deshalb bezeichnen zu dürfen, weil meine Vorgänger keine 
Jäger waren, sie ordneten einfach das Ganze nicht nach dem 
Stoffe, sondern nach den Quellen, au s denen sie schöpften. D a s  
daraus entstandene bunte Gewirre kann aber nicht genügen, die

—  man erlaube mir den Ausdruck —Anordnung muß fach
m ä ß ig  geschehen, wenn der beabsichtigte Zweck erreicht werden 
soll. Dieser aber ist nicht allein dem neugierigen Jäger und 
Jagdfreunde eine flüchtige Unterhaltung zu gewähren, sondern auch 
darin ein nicht unwichtiges Stückchen Sitten- und Culturgeschichte 
vorzuführen. Sicher nimmt die Jagd mit allen ihren unläugbar 
vortrefflichen Seiten, wie mit allen ihren Ausschreitungen eine 
hochwichtige Stelle in der Entwickelungsgeschichte des deutschen 
Volkes ein und darüber verbreitet gerade diese erste Abtheilung 
dann manches Licht, wenn a n  der H a n d  d er Jagdgesch ich te  
dem Leser das rechte Verständniß dazu eröffnet wird. D a s  aber 
kann nur ein Jäger und ich bin eitel genug, mich für einen 
solchen und zwar für keinen ganz schlechten zu halten, dabei aber 
nehme ich den Vortheil für mich in Anspruch: im Abscheiden der 
alten Jägerzeit noch manches gelernt und gesehen zu haben, wo
von die Jetztzeit nichts weiß und w as zu kennen man vollens 
von einem Gelehrten gar nicht fordern kann.

Neben den Waidsprüchen im engeren Sinne wurden auch 
solche L eh rg ed ich te  und R eim sp rü ch e  hier aufgenommen, 
welche eine Bedeutung für das Jägerleben und den Jagdbetrieb 
der Vorzeit haben und wi r t hs c ha f t l i c h  beachtenswerth für den
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Waldbetrieb erscheinen, wohin ich auch die von den Jagdthieren, 
dem Walde und seinen Bäumen abgeleiteten Zeichen v o m  
W e t t e r  rechne. Selbst S c h n a d e r h ü p f l  verjchmähete ich a ls  
eine alte Bolkspoesie nicht, da sie hübsche Blicke in das Jagd
leben des Volks eröffnen. .

Bei der weidmännischen Beurtheilung alter Zeiten sind die 
V o l k s l i e d e r  nicht zu übersehen, doch nehmen sie eine unter
geordnete Stellung ein; wenn sich auch manche mit der Jagd  
beschäftigen, behandeln sie doch vielfach nuv den Jäger und sein 
Lieb. Deshalb habe habe ich sie hier nicht aufgenommen, eine 
gute Sammlung derselben aus dem 15. und 10. Jahrhunderte 
giebt Grässe (Jägerhörnlein 1860). Neuere nebst vielen hübschen 
Gedichten über Jägerleben, Jagd und Wald erhielten wir von 
Wildungen (s. Literatur) und in neuester Zeit wurden „Jagd- und 
Waidlieder" vom Forstdirektor H. Burckhardt im Verein mit 
Wald- und Forstgenossen herausgegeben. Hannover 1866.

I n  der z w e i t e n  Abtheilung wurden diejenigen S p r i c h 
w ö r t e r  zusammengestellt, welche vom Jäger, der Jagd, den Jagd
thieren, von Bäumen, Holz und Wald in den verschiedensten Rich
tungen handeln, wie ich sie zerstreut in unsern vielen Sprichwörter
Sammlungen fand, vermehrt mit manchen aus alten Jagd- und 
Forstbüchern und solchen, die ich aus dem Munde der Forstleute 
und Jäger kennen lernte. Eitle irgend vollständige Zusammen
stellung dieser forst- und waidmännischen Sprichwörter besitzen 
wir nicht und doch liegt ein wahrer Schatz in denselben verborgen. 
Auch bei diesen habe ich eine fachliche Anordnung gewählt und, 
wo nöthig, sind Erläuterungen hinzugefügt.

Der Glanz der alten Jägerei ist längst erloschen, zwar giebt 
es der Jäger viele, aber „ e s  sind nit alle Jäger die's Hörnli 
tragen." Selbst bei den Männern, welche der Beruf in den 
Wald führt, wird die Jagdlust oft vom Aktenstaube und dem 
Formenwesen erdrückt; man fragt nicht mehr nach den freilich 
nicht in Zahlen ausdrückbaren Vortheilen, welche die Jagd dem 
Walde durch die erhöhte Thätigkeit des Forstmannes bringt, man



IX

fragt nur nach den Procenten des Reinertrages und die sind 
freilich bei der Jagd schwerlich herauszurechnen, wenn wir auch 
deren nationalökonomische Bedeutung nicht unterschätzen dürfen. 
D ie  J a g d  habe ich hier vorangestellt, weil sie zwar nicht älter 
als der W ald, doch viel älter a ls  das Forstwesen ist. I n  der 
That hat auch heute noch der Oberjägermeister an unsern Höfen 
den Rang vor dem Oberforstdirector oder Oberlandforstmeister.- 
Jagd und Wald bilden die Haupteintheilung in meiner Schrift.

D ie Anordnung des Ganzen ist in der Weise getroffen, daß 
ich jeder Abtheilung und Unterabtheilung eine Einleitung über 
die Bedeutung des darin Abgehandelten und wo es erforderlich 
schien, eine historische Erläuterung voranstellte. Der ersten Ab
theilung wurde eine gedrängte allgemeine jagdhistorische Uebersicht 
vorausgeschickt. Ohne dieselbe würde Vieles den meisten Lesern 
—  selbst manchem Jäger —  ganz unverständlich geblieben, oder 
ich würde zu umständlichen Erläuterungen bei den einzelnen 
Punkten gezwungen worden sein, wobei Wiederholungen nicht 
hätten umgangen werden können. Etwas umständlicher habe ich 
darin nur diejenigen Anforderungen, welche man an den alten 
Jäger stellte, so wie dessen Bildungsgang behandelt, weil dieses 
zum Verständniß des Jägerlebens der Vorzeit nothwendig erschien. 
Auch durften einige alte Gebräuche, wie z. B. das Wehrhaft
machen und das Waidmessergeben nicht übergangen werden. Die 
Erläuterung der Waidmannssprache war selbstverständlich geboten.

W as die Schreibweise anbetrifft, so wurde überall, wo 
ich volles Verständniß der alten voraussetzen durfte, die alte 
Orthographie und Ausdrucksweise beibehalten, dann nur mit der 
Aenderung, daß ich da, wo das v statt u gebraucht war, ich 
stets letzteres setzte, was hoffentlich Beifall finden wird. Wo ich 
indessen ein allgemeineres Verständniß für die alte Schreibweise 
nicht annehmen konnte, wurde eine den S inn  möglichst genau 
wiedergebende Uebersetzung vorgenommen. Um irrige Beurthei
lungen zu vermeiden, will ich auf die verschiedene Schreibart des 
viel vorkommenden Wortes Waidmann aufmerksam machen. Die



älteste Form ist Weydmann und Weidmann, dann folgt Wayd- 
mann, endlich Waidmann, mitunter findet man auch Weidemann. 
Ich behielt die in dem betreffenden Werke stehende Schreibart bei; 
wo ich aber selbst das Wort brauche schrieb ich Waidmann.

I n  der Derbheit der Z eit, in der ein großer Theil der 
W aid- und andere hier gegebene Sprüche entstanden, aber un
verkennbar auch in dem urwüchsigen alten Jägerleben, liegt es. 
daß mitunter Redewendungen und Ausdrücke gebraucht worden 
sind, welche damals sicher nicht anstößig waren, noch weniger für 
unsittlich gehalten wurden, welche aber gegenwärtig in der feinen 
Welt absolut verpönt sind. D ie Frage war, ob ich diese Stellen  
ganz unterdrücken, oder zu der oft beliebten Auskunft mich ent
schließen sollte, den Anfangsbuchstaben zu schreiben, die weiter 
folgenden aber zu punktiren? Letzteres erscheint mir geradezu a ls  
eine affectirte lächerliche Prüderie, denn ob der Leser das an
stößige Wort denkt, oder gedruckt vor sich hat, dann liegt doch 
in der Hauptsache ein Unterschied nicht, das Weglassen solcher 
Stellen würde aber der Sammlung geradezu manche Eigenthüm
lichkeiten nehmen und erscheint daher nicht gerechtfertigt. Ich 
habe deshalb in Uebereinstimmung mit Jacob Grimm (Borrede 
zum deutschen Wörterbuche I. XXX) und mit Wander (Deutsches
Sprichwörter - Lexicon 1867. Vorrede I. XIV) die betreffenden 
Sätze und Worte unverstümmelt in ihrer alten Ausdrucksweise 
wiedergegeben.

Eine andere Frage von Bedeutung für mich war: ob ich die 
Quellen jedesmal anführen sollte oder nicht? Ersteres giebt einen 
gelehrten Anstrich und würde mir leicht geworden sein, da ich 
dieselben sorgfältig notirte, allein die häufig gleichen Citate, 
wie sie nach meiner Anordnung nöthig geworden wären, haben 
die Unannehmlichkeit der Raumverschwendung, der nicht zu ver
meidenden Wiederholungen und des öftern Unterbrechens beim 
Lesen. Für den Zweck dieses Schriflchens halte ich das au s
gedehnte und genaue Citiren der betreffenden Literatur nicht 
für geboten, weil ich daran zweifele, daß viele meiner Leser um-
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fassenden Quellenstudien machen werden. Daher habe ich die 
Literatur Citate sehr beschränkt, doch das, w as ich für die Haupt
sache halte, nicht unterlassen, nämlich durch Beisetzung der Jahres
zahlen über die Zeit der historischen Begebenheiten und den Ur
sprung des aus den Büchern Entnommenen keine Ungewißheit 
entstehen zu lassen. —  D a s Verzeichniß der von mir benutzten 
Werke, chronologisch geordnet, lasse ich hier folgen.

L i t e r a t u r .
1. T ris ta n  und Iso ld e . V on G o ttfried  von S ira ß b u rg .

D e r  Verfasser starb zwischen 1 2 4 0 — 1 2 5 0  und schrieb dies 
Gedicht in seinen letzten Lebensjahren, eine Fortsetzung desselben 
verfaßte Ulrich von Türkheim . —  D ie  hier einschlagende S te lle  
findet sich im ersten B ande der A usgabe von H . v. d. H agen 1823 . 
S .  4 0  von der J a g d . I n  S im ro k 's  Uebersetzung V . die Ja g d . 
S .  114 .

/2 . O pus ru ra liu rn  eommockorum U o tii cke D e r  V er
fasser, B ü rg e r  und S e n a to r  in B o logna , schrieb dieses erste und 
einzige literarische m ittelaltrige Z eugn iß  der landwirthschaftlichen 
Thätigkeit um s J a h r  1 3 0 0 . Z uerst im  Druck erschien es in  
lateinischer S prache 1471  zu A ugsburg . D ie  erste deutsche A u s 
gabe, S tra ß b u rg  F o l. 1 5 1 8  fü h rt den T ite l „V on  dem nutz der 
ding die in äckcrn gebuvet w urde, von nutz d' bauleu te. von 
u a tu r ,  a r t ,  gebrauch, und Nutzbarkeit aller gewächs, früchtcn, 
thyren, und alles w as der mensch gelcben oder in dienstliche Übung 
haben s o l l ." D iese A usgabe habe ich benutzt. S p ä te r  ist das 
W erk vielfach herausgegeben, verändert und m it manchen Zusätzen 
versehen.

3 . I H n l i i  V eS atii Uenabi. V ie r Bücher von der R itterschaft. 1 5 2 9 .
4. Beyersche Chronik von Jo h a n n es  T hnrnm eyer, A ventinus genannt.

G eb. 1 4 6 0  gest. 1 5 3 4 . D ie  lateinisch geschriebene Chronik endet 
1 5 3 3 . E ine  deutsche von m ir benutzte Uebersetzung ist von N iclauS 
C iSncr. 1 5 8 0  in F o l. .
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5. Noe M e u re r , J a g -  und Forstrecht. F ran k fu rt a. M .  1 5 6 1 . — 
' Ich  benutzte die A usgabe in F o l. vom I .  1 5 7 6 .

6. C onrad  G eßner. Thirbuch d. i. eine kurtze beschreibung aller vier- 
süßigen th ire , so auf der erde und im Wasser wohnen, sampt der 
w aren conterfactur u. s. w. F o l. Z ürich  1563 . —  Derselbe 
Vers. schrieb auch „Vogelbuch" 1 5 5 7  uud „Fischbuch" 1 5 6 3 .

7. S ieben  bücher vom feldbau und vollkouunner bestellung eynes o r
dentlichen M eyerhofs oder Landguts. E tw ann  von O aiolo  s te p lm n o  
und D iL dellu lto , der Artzenei D octoreu  französisch be
schrieben. D en  aber seines hohen nutzes halben, gemeynen V a te r
land zu lieb , von dem hochgelehrten H erren  M elchior Sebizio  
S iles io , der Artzencin D octo rn , inn Teutsch gebracht. F o l. S t r a ß 
burg 1 5 8 0 .

8. vnull ^Ve^ckvvoilc Ju o li . F rankfu rt a. M .  1 5 8 2 . —  
D e r  A u to r ist nicht bekannt, der Drucker Feyerabendt hat das 
V orw ort unterschrieben, wohl deshalb wird dieser nicht selten, 
aber unrichtig, a ls  der Verfasser bezeichnet.

9 . New Jägerbuch : Jacoben  von F o u illo u x , einer fnhrnemen A dels
Person inn Frankreich aus G astinn  in  P o ito u  u. s. w. F o l. (Ge
druckt zu S tra ß b u rg  durch B ern h ard t J o b in . rr. 1 5 9 0 . Deutsche 
A usgabe , deren Vorrede m it Jo b in  unterzeichnet ist. —  Ander
weite deutsche A usgaben sind erschienen, 1720  zu Dessau und 
1 7 2 6  zu D anzig .

10. Oecouoinia lu rrrlis  et. ckomostien, darinne das ganze A m pt aller 
treven Hans; V ä te r ,  Haus; M ü t te r ,  beständiges uud allgemeines 
H au ß -B u ch  vom H au sh a lten , W e in -, Acker-, (Karten-, B lnm en- 
und F e ld -B a u  begriffen, auch W ild- und V ogelfang, W eid-W erk, 
Fischerei, H olzfällung von Jacob  C oler. W ittenberg  1 5 9 1 — 1601 
in  4 . —  D ie später häufigen Auflagen sind F o l.

11. OpuZ H u ren tiieu m . D re iß ig  A usbüudige schöne Comedien und 
Tragedien u. s. w. durch W eyland den E hrbaren  uud wohlgelärten 
H errn  Jacobum  A y re r , A otni-jum  irudlieuin und G erichts ? ro -  
e rn a to iu m  zu N ürnberg . Gedruckt zu N ürnberg  durch B .  Scheffer.

1 6 1 8 . D e r  V erf. starb bereits 1 6 0 5 .
12. Satyrische Gesichte P h ilan d ers  vom S ittew a ld . Gedruckt zu 

Leyden 1646 . S o  ist der T ite l einer S edez-A nfl., die ich be
sitze. —  E ine andere kl. 8 . von 1 6 5 0  füh rt den T ite l :  W un- 
lichc und wahrhaftige Gesichte P h ilan d ers  von S ittew a ld , das ist
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S t r a f f  S chriften  H anß-M ichael Moscherosch von W illftäd t. G e 
druckt in  S tra ß b u rg .

13. F ü r s t l i c h e  J ä g e r  B u r g .  I n  welcher gehandelt w ird , wie 
respective Christliche P o te n ta te n , F ü rs te n , G ra fen  und H erren , 
I h r e  O ber-Forstliche Herrlichkeit und Gerechtigkeit beobachten, das 
J a g e n  und Weydwerk ohne Exceß zur Ergetzigkeit treiben u. s. w. 
A ngefertig t durch V itum  B rem er rc. kl. 8 . H am burg  1 6 5 7 . —  
E in  seltenes kleines Buch.

1 4 . Adelige Weidwerke d. i. A usführliche Beschreibung vom Ja g e n , 
darinnen  theils von den dazu gehörigen P ersonen  und H unden, 
theils von eines jeglichen jagdbaren T h ie rs  N a tu r  und Eigenschaft 
gehandelt w ird . F ran k fu rt 1 6 6 1 . P ra g  1 6 9 9 .

15 . N o la d ilia  v6uadori8 oder J a g d -  und W aidw erks Anmerkungen, 
wie es zeither bei der hochfürstlichen Sächsischen Jä g e re i zu W eim ar 
gehalten u . s. w. V on  H . F .  von G öchhausen, herzoglich W ei- 
marschen O berforstm eister. F o l. 1 7 1 0 .

1 6 . J o h a n n  Joachim  Bechers K luger H a u sv a te r , Verständige H a u s 
m u tte r , Vollkom m ner L a n d -M e d ic u s  u. s. w. Welchem anitzo 
noch beigefügt, d e s  e d l e n  W e y d m a n n s  g e h e i m e s  J ä g e r 
C a b  i n  e t. kl. 8 . Leipzig 1 7 1 4 . —  D a s  von G r i m m  citirte  
J ä g e r -C a b in e t  von 1 7 0 1  habe ich vieler M ü h e  ohnerachtet nicht 
erlangen können. D a s  angeführte W erk bekam ich von der U ni
versitä ts-B ib lio thek  in  G öttingen .

17 . Oeoi-Fiea Ourio-za oder Adeliges Landleben von W o lf H elm hard , 
F rh rn .  von H ohberg. 3 B än d e  in  F o l. Is te r und 2 te r. N ü rn 
berg 1 7 1 6 , der 31e daselbst 1 7 4 9 .

D e r  V erf. dieses seiner Z e i t  berühm ten , zu den s. g. H a u s 
v ä te rn  zählendes W erk w urde geb. 2 0 . O ctober 1 6 1 2 , starb 1 6 8 8 . 
D ie  F o lio -A u sg a b e  habe ich auf der W iener Hofbibliothek ge
funden. D ie  ersten zwei T heile sind ohne Z w eifel von F rh rn . 
von H ohberg selbst v e rfa ß t, wenn auch erst nach seinem Tode 
erschienen; bei dem dritten  w ird M a r t in  E nder a ls  H erausgeber 
angeführt m it der A ngabe , es sei diese A rbeit au s  den h in ter
lassenen P ap ie ren  H ohberg s  gefertigt. E s  scheint die H erausgabe 
dieses 3 ten  T h e ils  eine reine B uchhändlerspeculation gewesen zu 
sein, bei dessen A nfertigung die zwei ersten T heile der O oor^iea  
O uriosa  wahrscheinlich im  A uszuge benutzt wurden.
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16. D e r  v o l l k o m m e n e  t e u t s c h e  J ä g e r ,  darinnen die E rde, G e
b ü rg t ,  K rä u te r  und B ä u m e , W ä ld e r , Eigenschaften der wilden 
Thiere und V ögel, sowohl L iL to ries a ls  k l i ^ i e e  und 
dann auch die behörigen G ro ß -  und kleinen Hunde und der völlige 
Jag d zeu g , letztlich aber die hohe und niedere Iagdwissenschaft, 
Nebst einen immerwährenden Jä g e r-C a le n d e r  u . s. w. von H a n s  
Friedrich von Flem m ing rc. 2  T h . in  F o l. Leipzig 1 7 1 9 . D e r 
S chluß  des zweiten T h e ils  behandelt den w o h l  u n t e r r i c h t e t e n  
T e u t s c h e n  F is c h e r .

1 9 . Friedrich Ulrich S ü s s e r ,  F o r s t -  u n d  J a g d - H i s t o r i e  d e r  
T e u t s c h e n .  J e n a  1 7 3 7 .

2 0 . G . W . D ö b e l, n e u  e r ö f f n e t e  J ä g e r - P r a c t i k a  oder voll
ständige Anweisung zur hohen und niedern Jagdwissenschaft. F o l. 
Leipzig 1 7 4 6 . 2 . Aust. 1 7 5 4 . 3te 1 7 8 3 .
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B änden. 8 .
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W ildungen steht in  diesen S chriften  gleichsam auf der Schwelle 
der alten J ä g e re i ,  er n im m t Abschied von dem prächtigen und 
lustigen Jägerleben , deren Schattenseiten er indessen nicht verkennt. 
S e in  A uftreten  gegen das einreißende Jagd-U nw esen, gegen A fter
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2 3 . G eorg  Ludwig H a r tig , L e h r b u c h  f ü r  J ä g e r  und die es werden 
wollen. 2 . T h . 1. Aust. T übingen 1 8 1 0 . D ie  S ch rift hat acht 
A uflagen gehab t, die letzte 1 8 5 9 . Ich  benutzte die erste.
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Leipzig 1 8 0 4 — 1 8 0 5 . 2 . A ufl. 1 8 2 0 — 1 8 2 2 . (D iese zweite ist 
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2 . J o h .  Friedrich E isenhard t. G rundsätze der deutschen Rechte in 

S p rü ch w ö rte r. Leipzig 1 7 9 2 .
3 . I .  M .  B ra u n . Sechstausend deutscher S p rü ch w ö rte r. S t u t t 

g a r t  1 8 4 0 .
4 . I .  E iselin . D ie  S p rü ch w ö rte r und S in n re d en  des deutschen 

V olks in  a lte r und neuer Z e it .  F re ib u rg  1 8 4 0 .
5 . Goldschm idt. D a s  V olk und seine S p rich w ö rte r in  O ld en b u rg . 

1 6 4 7 .



/ H .  H illebrand . Deutsche Rechtssprüchw örter. Z ürich  1 8 5 8 .
7 . K örte . S p rich w ö rte r und sprichwörtliche R edensarten . 2 . A ufl. 

1 8 6 1 .
8 . E . G ra fs  und M .  D ie th e rr . Deutsche Nechtssprichwörter. N örd- 

lingen 1 8 6 4 . — H erausgegeben auf V eranlassung der Akademie 
der W issenschaften, historische A b theilung , zu M ünchen.

9 . K . F r .  W . W ander. Deutsches Sprichw örter-L exikon, t .  B au d . 
1 8 6 7 . D en  zweiten B an d  habe ich b is zum 6 5 . B ogen benutzen 
können.
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Erste A b t h e i l u n g .

Jägerschreie, Waidgeschreie, Waidsprüche, Lehrgedichte
und Reimsprüche.

E i n l e i t u n g .  '
Jagd- und waldgeschichtliche Uebersicht.

D ie  ersten B ew ohner der großen W äld e r des alten  G erm am en s 
w aren J ä g e r -  und Fischervölker, welche nom adisirend die weiten, 
wüsten G a u e n  durchzogen. S ie  m ußten  natu rgem äß  der J a g d  eifrigst 
obliegen, zum Schutze ihres Lebens gegen die zahlreichen w ilden T h iere , 
zur E rw erbung  ih res U n te rh a lts , wie zu r B efriedigung mancher an 
derer, wenn auch sehr einfachen B edürfnisse. A ls  die Viehzucht m ehr 
in  den V orderg rund  t r a t ,  m ußte der H ir t  nothw endig auch J ä g e r  
bleiben, denn seine Heerden verlangten  des Schutzes gegen die R a u b 
thiere und ebenso konnte derselbe neben dem später sich entwickelnden 
Ackerbau nicht entbehrt werden. S o  finden w ir auch bei dem F o r t 
schreiten der C u ltu r  von den ältesten Z e ite n  an  eine besondere und 
bleibende V orliebe aller deutschen Völkerschaften fü r  die J a g d ,  sie e r
hielt sich auch d a n n , a ls  m an  lediglich des E rw erb es w egen, nicht 
m ehr zu jagen nöthig hatte. D ie  a lten  Deutschen a ls  ein w ehrhaftes 
und kriegerisches V o lk , trieben die J a g d  a ls  die geliebteste und geach- 

B eschäftigung im F rie d e n , n u r  allein  eines freien M a n n e s  
w ü rd ig , w ährend sie den Ackerbau und die S o rg e  fü r  ihre Heerden 
den W eibern  und S k lav en  überließen. S ie  w urde besonders betrachtet

teteste

v. Berg, Piirschgang.
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a ls  eine Vorschule fü r die K rieger, ganz geeignet zur Schärfung der 
S in n e  und zur A bhärtung des K örpers , wie auch die m it ihrer A u s
übung unzertrennlich verbundenen G efahren einen großen Reiz hatten 
in  Entwickelung der persönlichen K ra ft und des M annesm uthes. 
D e n n :

D ie Ja g d  ist ein Gleichniß der Schlachten,
D es ernsten K riegsgottes lustige B ra u t.

(S c h ille r .)
V on einem a u s s c h l i e ß l i c h e n  R e c h t e  gewisser Bevorzugten 

im Volke zur A usübung der J a g d  konnte in  jenen alten Z eiten  ebenso 
wenig die Rede sein, a ls es dam als M ä n n e r gab , welche die Ja g d  
a ls  B e r u f  betrieben. S ie  stand j e d e m  f r e i e n  M a n n e  zu und 
wurde von ihm ganz nach seinem Belieben ausgeüb t, n u r Sklaven 
w aren davon ausgeschlossen. W ohl aber finden wi r ,  daß g e w i s s e  
Jagd th iere  zu jagen a ls  ein Vorrecht der Könige betrachtet wurden. 
G rego r von T o u rs  erzählt z. B . ,  daß König G u n tram  von B u r 
gund (1 -593) einst einen K äm m erer habe steinigen lassen, der in  dem 
königlichen Forste der Vogesen einen B üffel erlegte.

I n  den ältesten Z eiten  bis weit in das M itte la lte r  hinein w ar 
die J a g d  neben Anwendung mancher Listen und einfachen F angarten , 
wie G ruben  und derg l., n u r e in  p e r s ö n l i c h e r  K a m p f  m it den 
wilden T h ie ren , dem mächtigen U r , dem fabelhaften Schelch oder 
dem riesigen E le n , so m it dem Könige der W ä ld e r, wie heute noch 
der F in n e  den B ä re n  respectsvoll n en n t, m it der wehrhaften S a u ,  
dem edeln Hirsch und dem nordischen R en th iere , wobei früh der 
H und der unentbehrliche treue und hochgeschätzte Helfer und Genosse 
des J ä g e r s  w ar. Liegt dieses schon in der N a tu r  der Sache, so be
weisen die hohen S t r a f e n ,  welche die ältesten deutschen Volksgesetze 
auf die Entw endung der Jagdhunde setzen, welchen W erth  m an auf 
dieselben legte. I^ex La-Iuvuriorum  (Ende des 5 . Jah rh u n d erts )  
kennt z. B . sieben verschiedene A rten  von Jagdhunden. D ie E n t
wendung eines Leithundes strafte dasselbe, neben Rückgabe desselben 
oder eines ähnlichen H undes m it 6 8o1icki8, deren 22  aus einem 
Pfunde reinen S ilb e rs  geprägt waren. E in  ungeheurer P re is , wenn
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m an erw äg t, daß dam als eine gute K uh n u r m it einein 8o1iä. ge
büßt wurde. Auch schimpfliche S tra fe n  kamen v o r ,  wie z. B . bei
den B urgundern , in derselben Z eitperiode, der D ieb  eines Leithundes 
diesem öffentlich den H in tern  küssen m ußte und daneben 5 8o1ick. zu 
zahlen hatte. —  D ie spätere Z e it  kannte ebenfalls hohe und eigen
thümliche S t r a f e n ,  wie z. B . die Glosse zum Sachsenspiegel (vom 
Ja h re  1 2 5 4 ) verordnet: „ W e r  des andern H und töd te t, der soll
ihn gelten (büßen) m it also viel W aitzen, da m an den H und m it be
schütten mag in der Länge aufgehangen von der E rd e ."  M a n  bedenke 
den damaligen K o rn p re is , um  die Höhe der S tr a fe  richtig zu w ü r
digen. S pangenberg  (1 8 2 2 )  füh rt mehrere Beispiele von der A n 
wendung dieses Gesetzes au s  der neueren Z e it  an.

B lieb  auch lange Jah rh u n d erte  die J a g d  rein in diesen einfachen 
Form en die Lust aller wehrhaften M ä n n e r ,  so brachte doch schon die 
Z e it K a r l des G roßen  (7 6 8 — 8 1 4 ) durch seine Bekanntschaft m it den 
orientalischen S i t te n  wesentliche V eränderungen hervor. D ie  A nw en
dung der Netze auf der Jag d  fand E in g an g , die R e i t -  und Hetz
jagden tra ten  m ehr in den V ordergrund und die Falkenjagd wurde 
mit größerer Kunstfertigkeit betrieben. M i t  E in führung  dieser letztern 
mehrte sich die Theilnahm e der F rau en  an der J a g d  und dam it en t
wickelte sich im Allgemeinen bald ein gewisser Luxus bei derselben, der 
später sehr bedeutend und einflußreich w urde , dessen Anfänge aber in 
dieser fernen Z e it zu suchen sind.

Diese V eränderungen des Jagdbetriebes erforderte nicht n u r eine 
größere Anzahl eigens dam it beschäftigter M ä n n e r ,  wie zur B e 
sorgung der M enge von P ferden , H unden, Falken und der vermehrten 
Jag dapp ara te , sondern es verlangte deren E inübung und Verwendung 
auch gewisse Kenntnisse und Fertigkeiten, sowie die E rfolge der Jag d en  
nur durch Bekanntschaft m it der Lebensweise und den Gewohnheiten 
der wilden T hiere verbürgt wurden. S o  erscheint es n u r a ls  eine 
richtige F o lg eru n g , daß bereits K a r l der G roße  in verschiedenen 
Theilen seines weiten Reiches eine A nzahl vornehmer Jagdbeam te 
h a tte , welche hohe Aem ter bei seinem Hofe bekleideten, un ter deren 
w ir sür verschiedene Zweige der Jäg e re i eigens bestellte J ä g e r  finden,

1*



z. B .  F a lk o n ie re , W o l f s - ,  O t t e r n - ,  B ieb e rjäg e r, V ogelfänger u. 
dergl. m. H inkm ar, Erzbischof von R e im s (geb. 8 0 6  gest. um  8 8 3 ) , 
nennt den Jägere im eister k ra e ie e tu s  V enationilm .? reA u lid u s, deren 
seien jene Z e it  (6 3 7  u n ter Ludwig dem F rom m en) stets vier zugleich 
gewesen und dazu ein fünfter der Falkenm eister ^ a !eo u a l-iu 8 , welchem 
die V erw altu n g  des ^Va)ck>v6iR'8 und w as dazu gehörig , wie auch 
die Bestellung der K öniglichen,K uchen, anbefohlen gewesen. Und da
m it w ar die G ru n d lag e  gegeben fü r  die spätern  B e r u f s j ü g e r  uud 
f ü r  d i e  p r o f e s s i o n e l l e  A u s b i l d u n g  d e r  J ä g e r e i ,  welche zu
nächst ihren S itz  an  den g rößern  Fürstenhöfen hatte, beziehentlich n u r 
dort zu erlangen w ar. W ie berühm t dam als schon die deutsche Jäg e re i 
w ar, ergiebt sich a u s  A veu tinus E rzäh lu ng  in  der bayerschen C hron ik : 
I m  J a h r e  8 0 8  schickte der K önig  A ra n  in P e rs ie n , S y r ie n  und 
A egipten eine B otschaft m it Geschenken, u. A . Löwen, Leoparden, Bögel 
u. dergl. an  K a r l  den G ro ß en . D ieser erwiederte das u. A . m it den 
besten, raschesten H unden. E r  führte  die P e rse r zur A uerochsen-Jagd, 
daß sich die P e rse r  und S a razen en  darob sehr verw underten , schickte 
auch m it den H unden etliche deutsche J ä g e r  nach P e rs ie n , da zogen 
sie m it den H unden zur Löwenjagd in B eisein des K ön igs A ra u s , 
der w underte sich ob der deutschen Behändigkeit uud M an n h e it und
der H unde Freudigkeit. Jag d v e rb o te , m ir A usnahm e derer in den
B an n fo rs ten , finden sich in dieser Epoche des M itte la lte rs  n u r  bei 
den Geistlichen. 'Rach dem von K arlem aun  (7 4 2 ) u ird
den 861'v i v e i  die J a g d  und das Umherschweifen m it H unden im W alde 
u n te rsa g t, ebenso wenig sollen sie A dler oder Falken halten. D iese 
V erbote w urden später öfter e rn e u e rt, aber es scheint ihnen wenig 
Folge gegeben zu sein. D a s  beweist z. B .  A v e n tin u s , welcher sich 
in  der V orrede zum V. Buche sehr stark über das wüste Leben der 
P faffen  au ssp rich t, indem er u. A . sa g t: „sie jag en , Hetzen, beizen 
(m it F a lken ), baden und zechen ohn U n terlaß ."

E ine  besondere B egünstigung genossen die schwängern F rau en . 
I n  dem W eisthum e von Galgenscheid 1 4 6 0  z. B .  w ird  a ls  A u s 
nahme vom Jagdrechte ang efü h rt: „ e s  w äre d enn , daß eine F ra u  
schwanger ginge m it einem K in d e , die mag einen M a n n  oder Knecht



ausschicken, des W ildes so viel zu greifen und sahen, daß sie ihren
G elüsten gebüßen möge unw eigerlich." 
deutschen Volkscharakter.

S icher ein schöner Z u g  im

U ra lt sind die befriedeten und befriedigten Holzungen im A lter
thum B rü h le , später T h ie rg a rten , Thierhöfe genannt, deren schon 
K arl der G roße in seinem O a ^ itu ta re  cts villis vtck eurti»  gedenkt. 
Wahrscheinlich zunächst angelegt, um in der N ähe der Wohnsitze W ild 
zu haben, dann aber nm daneben absonderliche Thiere zu halten. 
B ürengärten  w aren noch in neuerer Z e it häu fig , Landgraf W il
helm IV . von Hessen-K assel (ck 1592) legte z. B . am R heinhards- 
walde einen T hiergarten  an, in welchem u. A. auch N enthiere, A uer
ochsen, E len , Gemsen, selbst Kamele und Affen gehalten wurden.

M i t  der weiteren Entwickelung der Fürstenm acht und des E in 
flusses, wie der politisch veränderten S te llu n g  des G rundadels , hörte 
nach und nach die ursprünglich freie Ja g d  auf ,  weil eine große A n 
zahl anfänglich freier M ä n n e r  in ein A bhängigkeitsverhältniß zu den 
mächtigeren gerathen w aren und insbesondere ihren Grundbesitz nicht 
a ls freies E igenthum  besaßen. E s  entstand so ein J a g d r e c h t ,  dessen 
Grundsatz der wa r ,  d a ß  d e r  v o l l f r e i e  M a n n  d a s s e l b e  a u f  
s e i n e n  e i g e n e n  f r e i e n  G r u n d  u n d  B o d e n  o h n e  i r g e n d  
wel che  B e s c h r ä n k u n g  a u s ü b e n  k o n n t e .  J e  geringer die Z a h l 
der also bevorzugten Personen w ar und je größer demnach die J a g d 
gründe w urden , desto mehr bildeten sich feststehende G e b r ä u c h e  und 
R e g e l n  bei dem J a g d b e t r i e b e  a u s ,  deren E rle rnung  Könige, 
Fürsten und H erren  fü r einen wesentlichen T heil einer standesmäßigen 
Erziehung hielten , wie die Jag d au sü b u n g  selbst fortw ährend a ls  eine 
männliche, dem R itte r  gebotene Uebung und Pflicht angesehen w ar. 
D ie angeborene Jag d lu s t der deutschen M ä n n e r  wurde bei den G roßen  
zur Jagdleidenschaft, welche im Laufe der Jah rh u n d erte  manche unheil
volle S p u re n  zurückgelassen hat. K aiser' Albrecht I. (-s 1 3 0 8 ) gab 
dieser Jagdleidenschaft den richtigen A usdruck, indem er sagte: „D ie  
Ja g d  gebüret dem M an n e , der D anz den W eibern , ich kann anderer 
W ollust wohl entrathen, aber der Ja g d  gar nicht."



E ine große N olle  spielte im M itte lo tte r  die F a l k e n j a g d ,  welche 
a n s  dem M o rg en lan d e  zu u n s  gekommen, b is Ende des vorigen 
J a h rh u n d e r ts  gleich beliebt sich erhielt. D ie  R it te r  trennten  sich selbst 
in der Kirche nicht von ihrem  Lieblingsfalken und die E delfrauen  
hätschelten einen Falken wie unsere D am en  ihr Schoßhündchen. M a n  
verwendete zum Falkoniren den isländischen und W anderfalken an 
erster S te l le ,  außerdem  auch andere R aubvögel. Nordische Könige 
machten m it Edelfalken häufig den deutschen F ü rsten  gern gesehene G e 
schenke. D ie  Z äh m u n g  der Nestvögel oder der alten eingefangenen, 
erfolgte u n te r großen M u h en  des F a lk o n irs  durch E ntziehung des 
S c h la fs  und durch H unger und sie w ar vollendet, wenn der Falke 
auf Z u ru f  seines B ä n d ig e rs  sich ihm ans die hingereichte, m it einem 
starken Handschuh versehene linke F aust setzte nnd den gefangenen 
R a u b  sich gegen ein dargereichtes S tück  Fleisch abnehmen ließ. E in  
so a b g e t r  a g e n e r B öget w urde m it der H  a n b e oder F  a l ken k a p p  e 
gedeckt nnd ihm um einen F a n g  (F u ß ) die K u r z -  oder W n r f -  
f e s s e l  (ein 10  Z o ll  langer hirschlederner R iem en) befestigt, welche 
öfter m it einer Schelle verziert w ar. M a n  b a i t z t e  R eiher, Kraniche, 
kleinere B ögel und auch H asen m it Falken, doch besonders beliebt w ar 
die N eiherbaitze, zu welcher allein bei jedem H ofstaate ein sehr gut 
berittenes und g ar köstlich m o n tirte s  F alkere i-P ersonal von mindestens
4  bis 5 J ä g e rn  gehörte. —  D ie  hohe Jagdgesellschaft^ D am en  und 
H e rren  m it dem Falken ans der H and  zog zu P ferde a u s ,  hin nach 
solchen R ev ie ren , wo die R eiher gern ihren S ta n d  haben, sumpfige 
G egenden, doch von der Beschaffenheit, daß das Fortkom m en der 
P ferde nicht zu schwierig und am R ande des S u m p fe s  rasches R eiten
möglich w ar. S ta n d  der R eiher auf oder w urde er durch H unde 
aufgetrieben, so w urden 2 bis 3 enthaubte Falken an ihn g e w o r f e n ,  
wonach sofort die J a g d  in der Luft erfolgte. N u n  galt es im schärf
sten T em po zu reiten und der J a g d  zu fo lgen , u m , wenn der Falk  
den R eiher von O b en  stößt und seine F änge  einschlagend m it der 
B eu te  zur E rde stürzt, möglichst bald zur S e lle  zu sein. D e r  R it te r  
hatte dann G elegenheit sich seiner D am e im günstigsten Lichte zu zeigen, 
indem er den R eiher a u s  den F än g en  des Falken erlöste und diesen
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m it Anstand a u f g e h a u b t  auf die H and seiner G ebieterin  stellte.
ewöhnlich w aren der R eiher nicht sehr beschädigt, m an legte ihm 

dann einen silbernen R in g  um einen der S tä n d e r , auf welchen neben 
dem N am en der Herrschaft die Ja h re sz a h l stand und schenkte ihm die 
F reiheit. —  D ie  Falknerei fand früh  einen erlauchten B earbeiter, 
Kaiser Friedrich II. (1 2 0 9 — 1250) schrieb darüber ein W erk, welches 
unter dem T ite l :  H e le n a  lid ro rn in  I^ricleriei 866unäi Im x . äo  a r te  
venan lli cum  av ilm s eum  re ^ is  N an trec ii acIäitioniI)U8 u n s  erhalten 
w urde .*  **)) '

Auch K aiser M ax im ilian  I . (geb. 2 3 . M ä rz  1 4 5 9 )  legte einen 
so großen W erth  auf die kunstgerechte A usübung  der J a g d ,  daß er 
in einem eigenhändig geschriebenen „geheimen Jagdbuche", welches auf 
der W iener Hofbibliothek aufgefunden, eine A nzahl Jagd regeln  ent
wickelt. D e r H erausgeber, H e rr  von K ara jan  (s. oben L ite ra tu r), ist 
der Ansicht, daß diese S c h rif t nicht vor 1 5 0 8  entstanden und wohl 
fü r einen der Enkel des K aisers bestimmt gewesen sei. Erfreulich 
ist es zu sehen, wie aber auch der K aiser die J a g d  von einem Hähern 
Gesichtspunkte betrachtet, indem sich dabei der F ü rs t dem Volke nähere. 
E r  s a g t :* )

„ D u  K önig von Oesterreich, m it D einen zum Hause Oesterreich 
gehörigen E rb lan d en , sollst Dich ewig freuen der großen Lust der 
W aidm annschaft, deren D u  mehr hast a ls  alle Könige und F ürsten , 
zu D einer G esundheit und E rh o lu n g , auch zum Troste D einer U nter
thanen, weil D u  ihnen dadurch kannst bekannt werden, auch der Arm e 
wie der Reiche, der Reiche wie der A rm e, täglich bei diesem W aid
werke Z u t r i t t  zu D i r  h a t ,  so daß sie sich in  ihrer N oth  zu beklagen 
und sie vorzubringen vermögen, D u  ihnen auch solche benehmen kannst,G
indem D u  während des Genusses der W aidm annschaft den B itte n  der 
Arm en Abhülfe gewähren kannst. D a z u  sollst D u  alle Z eiten  D einen 
S ec re ta ir  und etliche R ä th e  auf die W aidm annschaft m itnehm en, da-

*) Herausgeb. d. G. Schneider, Leipzig 1 7 8 8 -8 9 . — Enthält indeß nur 
zwei Bücher von Kaiser Friedrich selbst.

**) S .  23. Uebersetzt in heutiges Deutsch.
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m it D u  im S ta n d e  b ist, den gemeinen M a n n ,  wenn er Dich be
sucht und sich D i r  n ä h e r t ,  abzufertigen , w as D u  dann schöner am 
W aidw erk, a ls  in  H äu sern  thu n  kannst. D a m it D u  aber keine Z e it  
verlierst, so sollst D u  das n iem als unterlassen, außer wenn die Falken 
fliegen oder die H unde jagen."

D ie  U m gestaltung des nranfänglich sehr einfachen Jag db etriebes 
erfolgte n a tu rg em äß  sehr a llm ü lig , erst m it E in fü h ru n g  der F e u e r
gewehre. B e i der J a g d  w urde dam it ein großer S p r u n g  gemacht, wie w ir 
gleich sehen werden. J e  weniger aber die alten  Jagdw affen  eine A enderung 
zu ließen , desto m ehr Luxus w urde m it H unden und P ferd en  bei den 
Hetz- und k a rk o re e - J a g d e n , der A nw endung von Netzen und Tüchern, 
sowie bei den Falkenjagden entwickelt. D adurch w urde die regelrechte 
A u sü b u n g  der J a g d  im m er schwieriger, das G e w e r b e  d e r  J ä g e r e i  
erhob sich zu einer K u n s t ,  deren E rle rn u n g  lange Z e it  große M ü h e  
und eine nicht geringe körperliche A nstrengung erforderte. Und so 
konnte es nicht fehlen, daß sich dadurch eine eigene abgeschlossene J ä g e r 
zunft bildete m it den der Z e it  entsprechenden, vollständig z u n f t 
m ä ß i g e n  S i t t e n  u n d  G e b r ä u c h e n  und m it einer b e s o n d e r e n  
K u n s t s p r a c h e .  M i t  diesem Z unstcharakter tra te n  die W a i d  sp r üche  
in  ih r Recht ein und ihre A nfänge sind sicher schon in  das 13. oder 
1 4 . J a h rh u n d e r t  zu versetzen, wenn sie auch erst später, im  1 6 . oder 
1 7 . J a h rh u n d e r te , in  der aus u n s  gekommenen poetischen F o rm  er
scheinen.

D ie  erste S p u r  einer J ä g e r -  oder W a i d m a n n s  s p r ä c h e  fand 
ich in  T r is ta n  und Iso ld e  (zwischen 1240 —  1 2 5 0 ) . A ls  T r is ta n  
zum  K önig  M ark e  nach B r ita n ie n  w a n d e rt, begegnet e r ,  ehe er zu 
H ofe kom m t, einer J a g d ,  wo eben ein Hirsch gefangen ist. D e r  b o 
tanische J ä g e r  w ill denselben in  v ier S tücke zerhauen, wogegen T ris tan  
a ls  unwaidm ännisch Einsprache erhebt und aufgefordert auf seine W eise 
vorzugehen, zunächst das „ G e h ö r n "  aussch läg t, dann  den Hirsch 
„ e n t b ü s t e t " ,  d. h. a u s  der H a u t schlügt. N u n  w ird  „ l 'u r k io "  ge
m acht, indem  die L eber, „netze und lu m b e ln "  ausgeschieden und an 
einen gabelförm igen S t a b  befestigt w erden , den ein Knecht in  seine
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H and nehmen m uß. D iese m it H erz , Lunge, M ilz * )  und „ P a n z e n "  
werden zum ,,oui-i6" machen auf die H a u t gelegt und m it dem W a id 
rufe ,,28.*, 2a* , 2a * !"  den H unden  gegeben. D a n n  werden die H unde 
„ g e k o p p e l t " .  D a s  Z e r w i r k e n  (Z erlegen  des W ild es  in  die 
T heile , wie sie zum G ebrauch in der Küche am  dienlichsten), wobei 
die „ Z i m b e r n "  (Z iem er der Nucken, a ls  der beste B ra te n  geachtet) 
ausgeschieden, und das O urie  machen w ird  genau so beschrieben, wie 
es in  späterer Z e i t  B rauch  w ar und sich b is zum Ende der P a r 
forcejagden erhalten hat. D a s  ist A lle s , w as  sich d o rt findet.

M e h r  en thält eine a lte  P ap ie r-H an d sch rift, welche K a ra ja n  neben 
dem oben angeführten  geheimen Jagdbuche K aiser M a x im ilia n  I . u n ter 
dem T ite l  „von  den Zeichen des H irsches" m itth e ilt, welche a u s  dem 
14. oder A nfang  des 1 5 . J a h rh u n d e r ts  stam m t. K a ra ja n  h ä lt die 
A bhandlung fü r  ein Bruchstück a u s  einem größeren W erke über die 
H irschjagd, welches, wie eine Vergleichung ze ig t, dem V erfasser deS

cka^- vuucl L u e ü s "  (1 5 8 2 )  nicht unbekannt ge
wesen sein m uß. D ie  A bhandlung  gebraucht die Ausdrücke „ H i n d i n "  
(T h ier), „ g ä e t z "  (A esung), „ f a i s t i n "  (Feistzeit), „ g a n g "  (Wechsel), 
„ fu  o ß "  (K lau en , waidmännisch die S c h a l e n ,  der untere hornige T h e il des 
F u ß es , des R o th - , D a m m -, G em s-, N eh- und S chw arzw ildes). Auch 
in den späteren  W e is th ü m ern  w ird  derselbe Ausdruck gebraucht, indem 
ein Unterschied gemacht w ird  m it ,,>Vi1ck^i-6b m it  cken rouckeu I?U682 
(Fuchs, H ase rc.) und den m it g e g l i t t e n  I"ue82 (Hirsch, R eh  rc.).
I n  den „ Z e i c h e n  d e s  H i r s c h e s "  lau te t ferner die W a id m a n n s
sprache:

D a s  „ G e b ä n d e "  oder das „ W i e d e r l a n z e n " ,  S c h l a g e n ,  
M ü r b e n ,  F e g e n ;  A breiben des B a s te s  vom  G eh ö rn , indem dasselbe, 
wenn e s ,  nach dem A b w e r f e n  im  F rü h ja h re ,  w ieder wächst, m it 
einer rauhen  H a u t bedeckt is t ,  welche der Hirsch zur Z e i t ,  wenn das

Diese drei mit der Leber sind das G e r ä u s c h ;  Gedärme und M agen 
<Panzen) das G escheide. D as Ganze heißt der Au f b r u c h  und die Aus
führung des Geschäfts nach den Regeln der Kunst, das A u f b r echen;  das gilt 
aber n u r bei Roth-, Dam m -, Gems- wie Rehwild und bei S auen .
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eweih fest w ird, an schwachen B äum en  abreibt. J e  stärker dieselben 
und je höher der Schlag  sitzt, desto stärker ist der Hirsch.

„ A b t r i t t " ,  wenn der Hirsch G r a s ,  G etreide oder K rä u te r  ab
t r i t t ,  so daß ein T heil in  der F äh rte  liegt. A n dem mehr oder 
m inder Welksein des abgetretenen H alm es erkennt m an , ob die S p u r  
a lt  oder frisch ist.

„ B e i t r i t t " ,  wenn die S c h a l e n  des hintern Laufes neben den 
des vordern stehen.

l e n d e n " ,  wenn die F äh rte  des h in tern  Laufes die der vor
der» deckt, wodurch diese etw as länger und breiter w ird.

„ A b e r e i l e n " ,  Uebereilen, wobei der Hintere Lauf vor den vor
der» gesetzt w ird. B eim  Uebereilen, ein Zeichen, welches n u r junge 
oder schlechte Hirsche machen und beim B e itr i t t  sieht m an vier B a l l e n ,  
d. h. die hinterste weichere P a rth ie  des inneren F ußes. D ah er auch 
das V ierballen-Zeichen genannt.

„ Z w i n g e n " ,  wenn die beiden Schalen scharf zusammengezogen 
werden, wodurch die E rde rückw ärts gepreßt im  T r i t te  sichtbar w ird.

„ B a e d e m e l i n " ,  F ü d le in , ein dünner E rd stre if, der durch das 
Z w ingen  zwischen beiden Schalen in  die Höhe gepreßt w ird.

„ V a e ß l i n " ,  F ü ß le in , bildet sich in  F o rm  eines kleinen ru n d 
lichen E rdballes an der Spitze der Schalen. (Auch P ü rz e l genannt.)

„ S c h r ä n k e n " ,  der von der geraden Linie abweichende G ang  
des Hirsches. D abei ist der Hirsch um so stärker, schwerer und breiter, 
je beträchtlicher die Höhe des durch die T r i t te  gebildeten Dreiecks 
erscheint.

„ D a s  H i r ß  I n  s i e g e t " ,  wenn der Hirsch auf weichem Boden 
die an den Schalen festklebende E rde so m it heraufzieht und um 
gekehrt liegen läß t, daß m an darin  die F äh rte  deutlich erkennen kann.

„ D e r  S c h r i t t "  und dessen W eite w ird angeführt, ebenfalls
das ,,g68U 6s", d ie  L o s u n g  (die Excremente) und der U nter

schied derselben zwischen Hirsch und T h ie r gut angegeben, der in der 
Hauptsache darin  besteht, daß die des Hirsches g rößer, mehr zusammen
haltender und in der Feistzeit schleimiger erscheint a ls  die des T hieres.



11

Diese Bezeichnungen stimmen in der Hauptsache m it den gegen
w ärtig  noch gebräuchlichen überein.

V ollständiger giebt, wohl a ls  die älteste reichhalterige Z usam m en
stellung der Jägersprache zu betrachten, eine solche N oe M e u re r  ( J a g -  
und Forstrecht 1 5 6 1 ) , doch m ag dieselbe in  der Allgemeinheit dam als 
immer n u r  m ehr ausnahm sw eise angewendet worden sein, denn C onrad  
G eßner (Thierbuch 1 5 6 3 ) bemerkt, „an  den Höfen der Fürsten  haben 
die J ä g e r  eine besondere Jägersprache" und fü h rt a ls  solche n u r an : 
Schweiß (B lu t) ,  Z iem er, Lauf, K laue, Schlegel, B ü g  (B u g ). O oler 
(Oeeonom m  ru ra l is  e t  clom estieu 1 5 9 1 ) braucht in  dem 14 . Buche 
von der J a g d  keine Jägersp rache , verw ahrt sich aber ausdrücklich, 
daß er sie nicht kenne und daher s e i n e  S prache rede, er habe sich 
auch seither wohl vor „dem P f u n d e n "  (d. h. das W aidmesser zu 
bekommen*) gehütet. — D a ß  späterhin die W aidm annssprache oder 
Jagd-K unstsprache sich sehr erweiterte uud vollständig ausb ildete , be
darf kaum einer besondern E rw ä h n u n g ,* * ) ebenso w enig , daß m it 
einer gewissen Peinlichkeit auf den richtigen Gebrauch derselben ge
halten w urde und daß der gute J ä g e r  sie noch heute gewissenhaft 
anwendet.

D a s  anfänglich fü r jeden freien G rundbesitzer unbeschränkt be
stehende Jagdrecht e rlitt im  Laufe der Z e it  durch die weitere A u s 
dehnung der Landeshoheit, durch das Lehnswesen u. dergl. m. eine 
wesentliche E inschränkung, w o rau s  sich schließlich das J a g d  r e g a l  
entwickelte, nicht in  der N a tu r  der S ach e , nicht im Rechte begründet, 
sondern lediglich, der Fürstenm acht dienend, durch spitzfindig juristische 
Deductionen g e ma c h t .  D anach w urde das Jagdrecht a ls  ein a u s 
schließliches Recht des L andesherrn  angesehen, in  seinem T e rr ito r iu m  
die J a g d  auszuüben, ausüben  zu lassen und den Nutzen davon zu be
ziehen. D ie von A lte rs  her bestehenden Jagdrechte d ritte r P ersonen  
wurden a ls  solche aufgehoben oder beschränkt, indem sie, durch das

*> Davon weiter unten.
W ir besitzen verschiedene neuere Zusammenstellungen, u. A. eine recht 

gute in G. L. Hartig Lehrbuch sür Jäger. 1. Aufl. 16W. Baud I.
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landesherrliche Belieben a ls  Lehen oder aus G nade verliehen, nn r 
unter mancherlei Beschränkungen ausgeübt werden durften. D ie  V er
suche, das Jagdregal einzuführen, kann m an ziemlich weit in das 
M itte la lte r zurück verfolgen, sie fliesten stets auf scharfen W iderstand 
von S eiten  der Altberechtigten, welcher erst, und auch da wohl nur 
theilweise, im 16. Jahrhunderte  gebrochen wurde. Z u  einem M itte l 
fü r diesen Zweck diente die E i n t h e i l u n g  d e r  J a g d  i n h o h e  
u n d  n i e d e r e ,  welcher man später noch d ie  M i t t e l j a g d ,  wie ich 
glaube, eine kursächsische E rfindung , einschob, indem man da, wo die 
gesammte Ja g d  a ls  R egal in Anspruch zu nehmen nicht gelang, die 
hohe als solches unbedingt erklärte und gesetzlich feststellte w as dazu 
zu rechnen sei.

W enn auch zu verschiedenen Z eiten  und in den einzelnen S ta a te n  
eine verschiedene E intheilung in jener Beziehung stattfand, so w ar sie 
doch in der Hauptsäche folgende. D a  wo n u r  h o h e  u n d  n i e d e r e  
J a g d  getrennt erschien, rechnete man zu ersterer:

H a a r w i l d :  N othw ild : Hirsche und Thiere, Hochrothwild.
Rehw ild, Niederrothwild.
D am m w ild.
Schw arzw ild: B ä ren  und S au en .
Von R anb th ieren : Luchse und W ölfe.
F e d e r w i l d :  Schw ane, T rap p en , Kraniche, R eiher, Auerwild, 

Fasanen, B irk- und Haselwild und große Brachvögel.
Ebenso rechnete man hierher sämmtliche a ls  Baitzvögel zur Falken

jagd zu verwendende R a u b v ö g e l .
Z u r  n i e d e r n  J a g d .

H a a r w i l d :  Hasen, B ieber, Eichhörner.
Und an R a u b t h i e r e n :  Füchse, Dachse, F ischottern , wilde 

Katzen, M ard e r, I l t i s ,  Wiesel. F erner
F e d e r w i l d :  W ald - und Wasserschnepfen, R ebhühner, w ilde 

G änse und E nten , W asserhühner, wilde T au b en , Kiebetze, W achteln, 
sämmtliche D rosselarten , kleine Brachvögel, Lerchen und alle kleine 
Vögel.

7
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W o die E in theilung  in  H o h e - ,  M i t t e l -  u n d  N i e d e r j a g d  
stattfand, wie z. B .  in  Sachsen (M a n d a t vom 6 . N ovbr. 1 7 1 7 ), ge
hörten zur M i t t e l j a g d :  R eh w ild , wilde Schw eiuc, W ölfe , B irk- 
und H aselhühner und große Brachvögel.

I n  Oesterreich und B a ie rn  rechnete m an zur h o h e n  W i l d 
b a h n :  das hohe, rothe und schwarze W ildp re t m it Einschluß der 
Gemsen und Steinböcke, die B ä re n ,  und au F ederw ild , A uerw ild, 
T rap p en , B erghühner, Schw anen und N aiger. Z u m  R e i ß g e j ä g d :  
Rehe, H asen , W ö lfe , Buchse, Füchse, O tte rn , B ieber, Dachse, W ild 
katzen, M a rd e r , I l t i s  und alles oben nicht genannte Federw ild.

I n  älteren  Z eiten  w aren W o lf, Luchs, in manchen Ländern auch 
der B ä r  und Fuchs a ls  gemeinschädliche T hiere  vogelsrei. Je d e r konnte 
sie erlegen , an diesen T hieren  w urde kein W ildbann  gebrochen. 
D a ß  m an sie dem Jagdberechtigten allein zuspricht, ist neueren U r
sprungs, die A lten verlangten höchstens die A blieferung der B älge  in

xjetzt zahlt m an in  manchen Ländern P r äden W ildmeistereien. 
mien fü r  ihre T öd tung .

M i t  E in füh rung  der F e u e r g e w e h r e  aus der Ja g d  t r a t  eine 
durchgreifende U m änderung des Jagdbetriebes ein, er gestaltete sich in
mancher Beziehung einfacher, der stam pf m it den wilden T hieren verlor 
viel von dem Persönlichen, aber die A rbeiten der Jä g e re i w urden ver
m ehrt, weil die Leichtigkeit der E rlegung  sehr bald bei dem einge
stellten J a g e n  zur Massenschlüchterei führte und weil der R eiz seine 
Geschicklichkeit im Schießen zu zeigen, die großen H asenjagden, die 
F e ld - und W aldtreiben auf niederes W ild  mehr und mehr beliebt 
machte, wenn auch die hohe J a g d  zu allen Z e iten  den B o rra u g  be
hielt. B e i der Federw ildjagd, in der Hauptsache n u r  durch Fangen 
m it Netzen und Schlingen betrieben, t r a t  die Anw endung der F eu er
gewehre am spätesten ein.

M a n  kann, wie w ir w eiter unten sehen w erden , die Z e it  dieser 
Umgestaltung und die B edeutung des einen oder andern  Jag d th ie res  
in  den verschiedenen Epochen ziemlich genau an den W aidsprüchen, und 
noch mehr bei den Reimsprüchen und S p rich w ö rte rn  erkennen, indem 
zuerst Fuchs und H ase , die W aldhühner, die Schnepfe und das Feld-
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Huhn so gut wie gar nicht beachtet werden, später aber immer mehr 
und mehr, namentlich w as erstere anbetrifft, in den V ordergrund treten.

Ich  glaube nicht, daß Deutschland im Allgemeinen in dem M itte l
alter so große W ildstände gehabt hat, a ls  Ende des 17. und im 16. 
J a h rh u n d e r t, weil f rü h e r, selbst bei der besten Hege, die Naubthiere 
ihn nicht aufkommen ließen. Nachdem sich Deutschland von den un
säglichen D rangsalen  des 30  jährigen K rieges, wozu man auch das 
Ü berhandnehm en der N aubthiere rechnete, erho lt, wurden diese rasch 
verm indert und m it deren V ertilgung hielt die Verm ehrung des W ild 
standes gleichen S ch ritt. D a s  w ar nicht vor Ende des 18. J a h r 
hunderts; von der Z e it an w ar die Jäg ere i beflissener durch Massen 
zn wirken.

D ie F e u e r g e w e h r e  können nicht wohl vor der M itte  des 16. 
Jah rh u n d erts  auf der Ja g d  gebräuchlich gewesen sein und im Anfange 
w ar ihre Anwendung sicher nu r eine sehr beschränkte. I n  der T hat 
erscheint das älteste G ew ehr, abzufeuern m it der Lunte in der Hand 
des Schützen, durchaus nicht zum Jagdgebrauche geeignet, ebenso 
wenig das verbesserte m it dem Luntenschlosse. Z w a r  erfanden bereits 
1517  G eorg Kühsuß und C a sp a r Recknagel in N ürnberg  das deutsche 
F lin ten- oder Nadschloß, wo m an statt der Lunte einen Feuerstein in 
das M a u l des H ahns schraubte, allein die Umständlichkeit des Auf
ziehens, die Schwerfälligkeit im Gebrauche stand der Anwendung auf 
der Ja g d  wesentlich entgegen. M a n  braucht nu r die Beschreibung 
des „Büchsengeschosses" in k 'lau tii UenaU, vier Büchern von
der R itterschaft" (1 5 2 9 ) zu lesen, um von der Unthuulichkeit einer
wirklich praktischen Verwendung derartiger Geschosse von S eilen  des 
J ä g e r s  überzeugt zu sein. P e tru s  de C rescen tiis (erste deutsche A u s 
gabe 1 5 1 8 ) kennt eine solche nicht, er sagt im 10. Buche „V on fah- 
nung der wilden th y re" : „ M i t  arm brosten und m it bögen werden 
vil Vogel geschossen, dz ist offenbar." Geschossen wurde mit Bolzen, 
P fe il und B elotten  „das sein die runden steinleiu von thaun ge
b ran n t."  Auch bei den übrigen Jagden  erwähnt er der Feuergewehre 
nicht und m an darf daraus wohl schließen, daß dem gelehrten Ueber- 
setzer deren Gebrauch auf der Ja g d  nicht bekannt gewesen sei, denn
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m an kann m it S icherheit annehm en , daß er von einer so wichtigen 
Sache E rw äh n u n g  gethan haben w ürde. D ie  J a g d  auf den B ü re n  
beschreibt er a lso : „der jäger harnescht sich allenthalben und auch wohl 
bewehrt und bedeckt an  seinem Haupt und hat ein scharf messer an 
seiner sayten und geht zu dem beren. D a n n  so km npt der ber zu 
dem menschen also geharnescht und um bfahet ihn . D a n n  n im bt 
der jäg er sein messer oder schwert und sticht ihn zun Herzen und 
tödtet ih n ."

I n  der M i t te  des 16 . J a h rh u n d e r ts  aber m uß  der G ebrauch 
der Feuergew ehre schon sehr gewöhnlich gewesen se in , denn in  dem 
M an d a te  C h u rfü rs ts  A ugust von Sachsen vom 1. O c tb r . 1 5 5 5  w ird 
das V erb o t des B üchsenführens so m o tiv ir t :  „ A ls  auch d as  B üchsen
führen in  unsern  Landen allzugem ein gew orden, also daß sich derselben 
nicht allein  W andernde, sondern auch B au ers-L eu te , H ir te n  und S chäfer
gebrauchen I n  dem Edikte H erzog Heinrich des J ü n g e rn
von Braunschweig vom 4. August 1 5 5 9  „der J a g d  und W aidw erks 
halber" w ird bestim m t, „daß ih r (d. h. die J ä g e r )  dem oder den
selben (d. h. W ilddieben) nicht allein die G a rn e , Büchsen und w as 
sie sonst zu obgemeldeten (unbefugten) J a g e n ,  Schießen oder K uren
brauchen" wegnehmen sollen. Auch die A nw endung des
S chro tes w ar dam als schon bekannt, wie eine B estim m ung in  der 
mecklenburgischen Landesordnung vom J a h re  1 5 6 2  beweist, welche an-

d

ordnet: „Hagelschoß wollen w ir männiglich ganz und gar verboten 
haben." —  Dennoch finde ich n e b e n  A rm brust und B ogen die Büchsen 
in  den m ir zugänglich gewesenen S ch riften  a ls  Jagdw affe  zuerst im 
S e b itiu s  (1 5 8 0 )  aufgeführt, in  die S tud ierz im m er der G elehrten  w ar 
demnach die Kunde von einem a l l g e m e i n e n  Gebrauche derselben noch 
nicht eingedrungen, denn schwerlich ist anzunehm en, daß W ilddiebe 
und andere Leute niedern S ta n d e s  sie häufiger a ls  die J ä g e r  ange
wendet hätten.

C oler (1 5 9 1 )  erw ähn t dagegen des G ebrauchs der Feuergew ehre 
auf der J a g d  a ls  e tw as ganz gewöhnliches, allein  es zeigen doch seine 
B eschreibungen, daß sie eigentlich ih rer Schw erfälligkeit wegen n u r  
dann  verwendet w urden und werden konnten , w en ^  d as  T h ie r  nicht
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in  Bew egung w ar. S o  bemerkt er z. B .  bei der H asen jagd : „V ie l 
H unde halten kostet viel, Wildschützen w ären  meines E rachtens besser. 
W er einen H asen schießen w ill, der suche sein Lager, stecke einen S ta b  
in  die E rd e  und setze ihn seinen H u t a u f ,  nach dem sieht er allezeit. 
E s  schadet nichts, wenn er gleich a u s  dem Lager läu ft, denn er kompt 
doch bald wieder d a re in , drum b m uß m an auf ihn w arten  und ihn 
darnach hinterschleichen und schießen." E ine  gute V orschrift fü r  die 
S o n n ta g s jä g e r . —  Auch das Bärenschießen beschreibt er ähnlich in 
launiger W eise: „ T r i t t  h in ter einen B a u m  und schenß ihn m it dem 
R o h r  auf den K opf. K annst du nicht zum Kopse kommen, so scheuß 
ihn auf den Leib, so läu ft er ein wenig fo r t ,  aber er bleibt nicht 
lange , sondern kompt bald wieder und w ill sehen, w as ihn da vor 
eine große Mücke gestochen und gebissen hat. D a  m uß m an  denn 
m ittle rw eile , die weil er weg is t , bald wiederumb laden und sehen, 
daß m an  ihn in der W iederkunft auf den K opf t r i f f t ,  oder aus die 
B ru s t, oder m uß davon laufen ."

M a n  sieht au s  alledem, daß die eigentlich praktische Verwendung 
n u r auf dem Anstande oder bei eingestellten, d. h. m it Tüchern um 
zogenen Ja g e n , wo vom Schirm e au s der ruhig stehende'Schütze auf 
die langsam  vorüber ziehenden T hiere schießen konnte, denkbar ist. 
D a ß  große H erren  dabei N adschloß-G ew ehre häufig benutzten, be
zeugen die weit verbreiteten kostbaren A rbeiten der Büchsenmacherkunst, 
die w ir namentlich a u s  der M it te  des 17. Ja h rh u n d e r ts  in vielen 
a lte rtü m lich en  S am m lu n g en  finden. —  A ls  F lem m ing schrieb (1 7 1 9 ), 
w ar das Schießen im  Laufen und Fliegen etw as ganz N eu es , von 
„den Franzosen  zw ar trefflich geübt, aber vor diesem allhier im  Lande 
ganz unbekannt gewesen." E r  billigt es n icht, weil öfter viel Vogel 
getroffen, die nicht gleich fallen und unnütz verderben. —  E rst nach 
der E rfindung  des s. g. französischen Flintenschlosses (1 7 3 8 ) dürfte 
dasselbe m ehr u n ter der Jä g e re i verbreitet worden sein.

Versuchen w ir nun
d e n  W a l d z u s t a n d  

m it einigen scharfen Z ü g en  zu charakterisiren.
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Aller Wesen Reize schwinden, 
Ewig neu nnd schön bist du! 
Gottersreuden zu empfinden,
E il' ich deiner D äm m rung zu! 
Königliche Gärten gleichen 
Deinen Buchen, hoch und dicht, 
Deinen tausendjähr'gen Eichen, 
Deinen schlanken Tannen nicht!

(v. Wildungen.)
D a s  a l t e  G e r m a n i e n ,  wie es u n s  die R ö m er schildern, w ar 

ein rau h es , kaltes, u n w ir tl ic h e s  Land, bedeckt m it mächtigen W äld ern  
und ausgedehnten S ü m p fe n . E ic h e n  und B u c h e n  m it andern  L aub
hölzern gemischt, w aren  in  den E benen und V orbergen  entschieden v o r
herrschend, in  den N iederungen und M o rä s te n  fanden sich E rle n , 
W eiden und P a p p e ln , die N adelhölzer nahm en d as  höhere G eb irge 
ein. V orzüglich geschätzt w a r  die prächtige Eiche, deren G rö ß e  und 
M ajestä t selbst die R ö m er m it S ta u n e n  und E hrfu rch t erfü llte . S ie  
galt fü r  einen h e i l i g e n  B a u m ,  in  a lten  E ichenhainen , a ls  ihren  
Lieblingssitz, w urden die G ö tte r  m it O p fe rn  v e reh rt, und dem en t
sprechend standen solche alteh rw ürd ige Eichen und ihre H aine schon 
früh u n te r einem besondern S ch u tz , welcher von den D ru id e n  ( P r ie 
stern) ausgeüb t w urde.

I n  den N ö m erze iten , b is w eit in  d as  M itte la l te r  h in e in , w ar 
nach altdeutscher A nschauung der W a ld  a ls  G e s a m m t g u t  d e s  
V o l k e s  angesehen, jeder M a n n  konnte d a ra u s  nach G efa llen  seine 
B edürfnisse befriedigen, seine H an sth ie re  in  denselben z u r W eide oder 
M ast treiben. D ie  großen  W äld e r zu schützen, d a ran  dachte N ie
mand, das A usroden  derselben g a lt fü r  verdienstlich und m an zog m it 
Feuer und A xt gegen den W ald ü b erflu ß  zu Felde. I n  diesen ersten 
Z eiten  der Entwickelung der L andescu ltu r schützte m an  den W ald  v o r
züglich a ls  den A u fen th a lt der J a g d t h i e r e d i e  W eide in demselben 
und die M astbenutzung w ar weit w ichtiger, a ls  die N utzung des H o lz e s ; 
eine W a ld w irtsc h a ft kannte m an  nicht, höchstens trieb  m an  eine A rt 
H olzw irthschaft fü r  eignen B rd a r s ,  eine reine O ccu p atio n sw irth sch aft, 
m an  nahm  eben d as , w as  die gütige N a tu r  gespendet, ohne an irgend

v. Berg, Pürschgang. -
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welche Nachzucht oder Pflege zu deuken. V on einem E rtrag e  aus dem 
W alde durch Holzhandel konnte nicht die Rede sein. Z w a r  haben 
die ältesten deutschen Gesetze, wie z. B . 8-Uien (u m 's  J a h r  422  
zusammen gefaß t), schon Bestim m ungen, welche auf ein E igenthum s
recht am W alde schließen lassen, wie sie auch S tra fe n  auf die E n t
wendung von B äum en setzen, allein diese betrafen n u r gefälltes und 
aufgearbeitetes H o lz , bei welchem also ein Aet der Besitzergreifung 
stattgefunden hatte.

D e r  erste tiefere E ingriff in die Gemeinsamkeit der W älder geschah 
um die Z e it von K a rl dem G roßen  durch E rrichtung der B a n n  f o r s t e n .  
Doch w ar der besondere Schutz, indem sie unter K ö n i g s  b a n n  
(60  8o1iä. die höchste S tra fe , bei welcher n u r  der König gebieten konnte) 
gestellt, nicht des W a l d e s ,  sondern der J a g d  wegen ausgesprochen, 
denn diese allein durfte n u r von dem Könige oder den von ihm be
auftragten  Personen ausgeübt werden, m it der W aldnutzung blieb es 
beim Herkommen. Trotz dem wirkten aber im Allgemeinen die B a n n 
forsten günstig fü r die E rh a ltu n g  der W ä ld e r, sie bildeten später 
den. S ta m m  der R e ic h s  W ä l d e r  und, wie m it Entwickelung der T e r 
ritorialm acht das Bannrecht an die Fürsten überging, auch zum großen 
T heil die G rund lage der heutigen S taa tsfo rs ten .

V o n  großer B edeutung fü r die E rh a ltu n g  des W aldreich thum s 
in Deutschland w ar und blieb b is in  die Neuzeit die u ra lte  M a r 
ken V e r f a s s u n g ,  deren S p u re n  sich b is in die vorhistorische Z e i t  
verfolgen lassen. I n  dieser wurde der alte G ru n d sa tz , d a ß  d i e  
W ä l d e r  d e m  g e m e i n e n  G e b r a u c h e  d i e n t e n ,  festgehalten, n u r  
beschränkt auf die in der abgegrenzten M a rk  Angesessenen, auf d ie  
M a r k g e n o s s e n ,  welche „eigenen R auch" in  derselben hatten. D e r  
U m fang der Berechtigung an  B a u - ,  B ren n - und Nutzholz w ar a u f  
d ie  N o t h d u r  f t  fü r  die Feuerstelle oder den H of festgestellt, A u s 
nahm en davon finden w ir n u r  in  dem schönen, echt deutschen G e 
brauche, den sich v e rh e ira ten d en  Ju n g fra u e n  ein F u d er B r a u t h o l z ,  
wie auch den K iu d b e tte rin n en , heimisch oder freund, ein Gleiches a u s  
dem M arkw alde zu verabfo lgen , wenn auch sie nicht a ls  G e n o s s e n , 
sondern a ls  H üußlinge in der M a rk  wohnten. F ü r  die W e id e n u tz u n g
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galt der G ru n d sa tz , so viel S tück  V ieh ein treiben  zu d ü rfen , wie 
von dem F u t t e r ,  so au f eigenem G ru n d  und B o d en  e rb a u t, ü b e r
w in tert werden konnte und fü r  die M a s t  die A ufziehung der Schw eine, 
„am  eigenen T ro g e " . A u sn ah m en  von dieser R egel fanden n u r  sta tt zum 
Besten der M ark h e rren  und M arkknechte, wozu auch die F ö rs te r  gehörten.

I n  den M ark w ä ld e rn  w urde zuerst eine gewisse O rd n u n g  der 
Abgabe eingeführt, die M ark b eam ten  untersuchten die N o th d u r f t ,  der 
von der G em einde gew ählte H o l z v o r s t  e r  (H olzvorsteher), spä te r der 
H o l z f ö r s t e r ,  zeichnete die S tä m m e  m it der M a h l b a r t e  an (dem 
häufig in  den Kirchen aufbew ahrten  W ald h am m er), er hatte  das V ieh 
einzuweisen in  die der W eide offenen O r te  und d as  Recht der P f ä n 
dung u m  seine P flic h t, den W a ld  zu schützen, m it E rfo lg  au sfü h ren  
zu können. D ie  U ebertre ter der betreffenden A n ord nu ng en  w aren  
dem M a r k H e r r n  zu r B e s tra fu n g * )  anzuzeigen, welche durch die a u s  
allen G enoffen  bestehenden M a r k g e r i c h t e  (H olzgerichte, H o ltin g e , 
G ogerichte), die m an  zu gewissen Z e ite n  öffentlich u n te r  freiem  H im m el

*) D ie S trafen  bestanden meist in Geldbußen, doch auch in Leibes- und 
Lebensstrasen, Ausweisung aus der M ark, Entziehung der Markrechte, im 
nördlichen Deutschland w ar die Lieferung einer Tonne B räuhahn (Weiß
bier), auch eine Tonne B utter eine sehr gewöhnliche Buße. Die Leibesstrafen 
hatte m an in einer wahrhaft barbarischen Abwechselung, wie z. B . Abhauen 
der Hand, wer im Gehege Holz gehauen; wer einen Schneitelbaum abgehauen 
oder eine Eiche verstümmelt hatte, dem wurde der Kops abgeschlagen; B au m 
schälern schnitt man den Nabel au s  dem Leibe, nagelte diesen an  den geschälten 
Baum und führte sie so lange um denselben, bis die W unde von den Gedär
men bedeckt w ar; wer W ald angezündet, dem röstete m an die Füße an dem 
Feuer; wer einen Markstein „ausehre soll m an in die grub bis an den gürtel 
setzen, und m it einem neuen scharpen pftugh und m it vier ungezempten Viren 
die fuhr hinfahren, überwindt er das, so soll es sein bnß sein." (1530.) Gemil
dert wurde diese Barbarei indessen dadurch, daß eines Theils das Markgericht 
das Recht der Begnadigung hatte, andern Theils Leibes- und Lebensstrasen 
mit Geld abgebüßt werden konnten. —  G r im m  spricht die Ansicht a u s , daß 
von der wirklichen Vollziehung solcher barbarischen S trafen  in Deutschland kein 
Beispiel nachzuweisen sei. — Uebrigens habe ich die Androhung derartiger 
S trafen noch in einem Hölting zum Harenberge (Hannover bei Göttingeil) 
vom Jah re  1720 gefunden. -



abhielt, erfolgte. D a s  A lles, auch noch weiter gehende S p u re n  einer
gewissen R egelung der W irthschaft wie w ir gleich sehen werden

.f in d en  w ir klar ausgesprochen in  den W eisth ü m ern , und doch w ar 
noch über das M itte la lte r  h inaus die M ast weit w erthvoller, a ls  die 
Holznutzung. I n  dem hannoverschen etwa 2 5 ,0 0 0  M o rg en  großen 
Lauensteiner A m tsforst (am Deister ohnweit H annover) w aren z. B . 
nach den Amtsrechnungen im J a h re  1590  eingetrieben 9 0 3 9  Stück 
Schweine. D a fü r  wurden geleistet 1401-^4 Scheffel H afer und baar 
gezahlt 3 0 3 2  M ariengülden und 10 Groschen. Rechnet m an den 
Scheffel H afer zu 4 M r f l . ,  so w ar der E r lö s  von der M ast 8 6 5 9  
M rf l .  10 G r . ,  während in demselben J a h re  a ls  E innahm e vom 
Holze n u r  84  M f . 4 G r . in der Rechnung erscheinen. Aehnliche B e i
spiele könnte ich mehr anführen, doch mag dieses genügen, um die B e 
deutung der M a s t  b ä u m e  (Eiche, Buche und W ildobst) darzuthun 
und daher w ar der oberste G rundsatz der alten W aldw irthschaft: 
S c h o n u n g  d e r  m a s t t r a g e n d e n  B ä u m e  vollständig gerechtfertigt, 
welcher allein die großen Schätze an alten Eichen, die allerdings jetzt 
gewaltig seinem Ende nahen , fü r unser Z e ita lte r in den deutschen 
W äldern  erhalten hat.

Vereinzelte Bestrebungen, e i n e  O r d n u n g  i n  d e n  B e t r i e b  
zu bringen, kommen im 14. Jah rh u n d ert bereits vor. S o  ließ z. B . 
der R a th  zu E r fu r t  die S tad tfo rsten  (1 3 5 0 )  in 7 Haue oder Schlüge 
eintheilen, welche 
standes

—  wahrscheinlich nach der Beschaffenheit des B e- 
eine ungleiche G rö ß e  halten , die später s. g. P ro p o rtio n a l-  

Schlageintheilung. D ie  W irthschaftsform  scheint im  Laubholze, wie 
w ir sie jetzt n eu n en , der M itte lw a ld  gewesen zu sein, wo ein T h e il 
des B estandes durch Stockausschläge (U n terh o lz ), der andere durch 
verschiedeualterige hohe und stärkere S tä m m e  (O berholz) gebildet w ird . 
D iese, welche L a ß r e i s e r  hießen, überzuhalten, w ird häufig vero rdnet, 
auch die Z a h l  angegeben, die auf einer gewissen Flüche stehen sollten.
I n  dem W alde, der zum M ainzer Hofe in E rfu r t  gehörte, fand, w ie  
uns das Engelm annsbuch*) erzählt, bereits im Ja h re  1529  eine V e r-

-*) Der Mainzer Hof zu Erfurt am Ausgauge des M ittelalters v o n  
A. L. I .  Michelseu. Je n a  1d55.
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Messung statt und nach der In s tru c t io n , welche dem „H o tzfö rste r"  er
theilt worden, hat in diesen H olzungen eine fü r  jene Z e it  große O r d 
nung geherrscht. —  D a ß  m an den jungen W ald  g e g e n  d a s  W e i d e -  . 
vi el )  e i n h ä g t e ,  lag nahe, denn unsere A lten  w aren sicher nicht blind 
gegen den Schaden, welche die, den O rtschaften nächst belegenen, F o rs t
theile e rlitte n , so finden w ir in  den W eisthüm ern  dieserhalb schon 
ziemlich früh  V orschriften, welche unzw eifelhaft des Schutz des W ieder
wuchses bezweckten, w ährend m an andern T h e ils  noch früher das B e 
treiben gewisser W aldorte  der J a g d  w egen, z. B . in  der B ru n stze it, 
verboten hatte. D ie  älteste Bestim m ung fand ich im  W eisthum  „über 
die Rechte der von Eisenbach zu Lauternbach (Hessen) 1 3 4 1 , in wel
chem es heißt, daß nach dem A btriebe der S chlag  gehegt werden solle, 
so lange bis das H olz über das Vieh gewachsen sei. —  I n  den 
W estfä lischen  M arken  bestanden schon zeitig V orschriften über N a c h 
p f l a n z u n g e n  v o n  E i c h e n ,  so z. B .  in  der D ernkam per M ark  
vom J a h re  1 6 0 3  w ird jedem M arkgenossen aufgegeben, jährlich 5 
E ich  e n t  e l g e n  (d. h. große s. g. Heister) und jedem K öther derer 
3  zu pflanzen, welche b is in  das d ritte  B la t t  g rü n  erhalten, also die 
etwa ausgegangenen nachgesetzt werden m ußten. Auch sollen in der 
M ark  T e l g e n k ä m p e  (Pflanzschulen) angelegt und m it guten Eicheln 
zu r rechten Z e it  besamet werden. G ew iß  w aren in  Norddeutschland 
diese A nfänge der F o rs tcu ltu r ä lte r , denn die Braunschweigische F o rs t
ordnung von 1 5 9 0  v e rfü g t, daß „alle J a h re  zur rechten Z e it  der 
Ackermann 10 junge E ichen, der H albspänner 5 ,  der K ö rtm an n  
(A öther) 3 tüchtige m it F le iß  die W urze l ausrode und auf ihre G e 
meinde, auch aus die bloßen Flecke in  ihre H ölzer um  M a r t in i  oder 
M itfasten  setze und pflanze." —  Auch die alte schöne S i t t e ,  wonach 
der B rä u tig a m  eine A nzahl B r a u t e i c h e n  setzen m u ß te , ehe die 
T ra u u n g  stattfinden durfte , verdient hier der E rw äh n u n g . - -  S e lte n  
findet m an in  den W e is th ü m e rn , daß H o l z  v e r k a u f t  w urde, doch 
kam es vor. I m  W eisthum e der A lten h aslau er M a rk  (in  der W e l
terau) 1 3 5 4  z. B .  heißt e s :  wenn N o th  in der M a rk  w äre , soll der 
C entgraf und die Schöffen m it W illen  und Wissen der M arkm eister



H olz verkaufen, die N o th  der M a rk  ausrichten und die geschwornen 
F ö rster und Knechte lohnen.

D ie pflegliche B ehandlung der M arkw älder w ar in  der alten 
Z e it leicht, weil Ueberfluß vorhanden , allein später, wie sich m it der 
Bevölkerung die Ansprüche an dieselben m ehrten, die ursprüngliche ein
fache Beaufsichtigung nicht mehr ausreichte, die M acht der alten M a r k t 
verfassung durch manche äußere Einw irkungen gebrochen w a r ,  da tra t  
die V erw üstung derselben v ie lo rts e in , um so m ehr, weil je sicherer 
das M arkenthum  seinem Untergange entgegen g ing , desto mehr sich 
der E go ism us der Genossen geltend machte. W a r  in  der B lü tezeit 
der M a rk e n , der oberste B eam te derselben (M arkm eister, O b ris te r-  
M ä rk e r , H o lz -, oder W a ld g ra f , O b ris te r-E rb ex e  u. s. w .) wie alle 
anderen gewählt, hatten sie das A m t a ls  E hrenam t inne, w ofür ihnen 
der oberste S tu h l ,  der A ntrunk beim V ertrinken der M arkbußen  u. a. 
kleine Vorrechte gebührten , so änderte sich das später dahin ab, daß 
von den in der M ark  angesessenen edeln Geschlechtern eins die W ü rd e  
a ls  erblich erhielt. D a n n , wie sich die Landeshoheit entwickelte, tra te n  
die F ürsten  a ls  die oberste Schirm herrschaft auf. B eides hatte im 
Laufe der Z e it die F o lg e , daß die M arkgerichtsbarkeit aufhörte und 
die alten Markgenossen zu Servitutberechtigten umgewandelt w urden. 
Andere M arken  wurden unter E in fluß  der landesherrlichen B ehörden 
unter die Genossen getheilt, w as z. B . am R heine schon im  13. und

O

14. Ja h rh u n d e rte  begann, doch erst im  16. und 17 . J a h rh u n d e r t  
häufiger stattfand und b is in  unsere T age  fortgesetzt wurde. A m  
längsten hielten sich diejenigen, welche reichsunm ittelbar geblieben oder 
wo reichsritterschaftliche Geschlechter M itm ärk e r w aren  und sich der 
Rechte der Genossenschaft annahm en. M i t  dem Erlöschen des d e u t
schen Reichs siel auch diese S tü tze  und seitdem tra f  viele M a rk w ü ld e r 
d as  Loos, in S ta a ts fo rs te n , im günstigsten F a lle  in  G em eindeforsten 
um gew andelt zu werden. —  D ie  M arkverhältn isse w aren  fü r  D eu tsch 
lan d s  W äld er hochwichtig, denn hierin ist der U rsp rung  vieler G e 
meinde- oder bäuerlicher, wie adeliger P riv a tfo rs ten  zu suchen, ebenso 
die Entstehung der so verschiedenartigen W aldserv itu ten , welche erst in  
der neuesten Z e it  durch die A blösungen beseitigt w urden und w erd en .
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welches wesentlich zu r H ebung der W aldw irthschaft beigetragen hat 
oder beitragen w ird .

I n  den u ra lten  P r i v a t w ä l d e r n  gewährte in  den ältesten Z e iten  
der freie (Germane seinen H intersassen und andern G rundeigen thü 
m e rn , welche keinen W ald  besaßen, ohne Z w eifel ohne jede G egen
leistung, die H olzbezüge, M a s t-  nnd W eidebenutznng nach B ed ü rfn iß  
in seinem eigenen W alde. B estim m te doch z. B . schon D ex L u r^ u n -  
äio i'nm  (E nde des 5 . J a h rh u n d e r ts ) ,  daß d e r, welcher keinen W ald  
hat, in  jedem beliebigen W alde von liegendem Holze oder unfrucht
baren B äu m en  (d. h. die keine M a s t tragen) sein V rennholzbedürfn iß  
befriedigen könne, w oran  ihn der E igen thüm er nicht hindern dürfe. 
S p ä te r  aber m ußten fü r  diese B egünstigungen gewisse B u r g - ,  H of-, 
H a n d - , H o lz -  oder S panndienste  geleistet oder Abgaben an H olz-, 
M a s t- , W eidehafer, oder an Busch-, H olzhühner oder E ie r  u . dgl. m . 
gegeben w erden; fü r  die J ä g e r  oder Holzknechte, Jägerhocken, K äse, 
S tie fe l, Handschuhe u. dgl. D ie  D ienste im  W alde bestanden häufig 
in P flanzung  einer gewissen A nzahl H eister, in  B e a rb e itu n g , auch 
D ü n g u n g  und B efriedigung der T elgenkäm pe, Lieferung von Eicheln, 
A nfuhr des H olzes znm H errenhose u. dgl. m. Auch d a ra u s  en t
standen Rechte und P flich ten , die ebenfalls erst der N euzeit ge
wichen sind.

G ew isserm aßen die alten M arko rdnungen  ergänzend , tra ten  im  
16 . Ja h rh u n d e rte  die F o r s t  O r d n u n g e n  oder F o r s t g e s e t z e  auf. 
D ie älteste l a n d e s h e r r l i c h e  W aldo rdnung  ist die von dem E rz 
bischöfe M a th a e u s  Lang von S a lz b u rg  i)n J a h r e  1 5 2 4  erlassene. 
S ie ,  wie die meisten ä lteren  F o rsto rdnungen , welche D eutschland eine 
sehr große M enge besitzt, en thält V orschriften fü r  die B e w ir ts c h a f
tung  und den Schutz der landesherrlichen Forsten  in  F o rm  einer I n 
struction fü r den erzbischöflichen W aldm eister eingekleidet; V orschriften 
über die P r iv a t -  und körperschaftlichen W a ld u n g e n , Beschränkung der 
W aldrodungen oder anderw eiten V erw üstungen , auch Feststellung der 
Berechtigungen der U nterthanen  u. d g l.;  ferner allgemeine forstpolizei
liche und S tra fbestim m ungen . —  V iele derartige Gesetze behandeln 
m it dem W alde zugleich die J a g d  und erscheinen demnach a ls  F o rs t-
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und Jag d o rd n u n g cn . D ie  F o rs to rd u u u g en , welche auch nicht selten 
rein w irtschaftliche V orschriften über H a u u n g e n , D urchforstungen, 
C u ltu re n  u. dgl. m . en thalten , sind zw ar häufig, wie die E rneuerungen  
der B estim m ungen und S ch ärfu n g  der S t r a f e n  bezeugen, vom  Volke 
m it W iderstreben aufgenom m en und meist g a r wenig befolgt, weil die 
forstpolizeilichen O rg a n e  feh lten , dennoch aber haben sie zur H ebung 
des Forstw esens wesentlich beigetragen. A ls  eine der ä lteren  verdient
die sächsische von K u rfü rst A ugust vom 8. S e p t. 1 5 6 0  hervorgehoben 
zu werden, welche sehr umfassend w ar und vielen der späteren zum 
M u ste r diente.

G

W a s  leistete nun  endlich die a l t e  L i t e r a t u r  fü r unsere W ä ld e r?  
Recht herzlich wenig, denn es fehlte in der T h a t das B edü rfn iß  und 
der S in n  fü r theoretische U nterw eisung. E ine eigene F o rs tlite ra tu r 
gab es nicht, wohl aber finden w ir in  den alten S chriften  über Land- 
und H ausw irthschaft, den s. g. H a u sv ä te rn , fast im m er, wenn auch 
oft in recht beschränktem U m fange, des W aldes gedacht, R egeln  fü r 
Nutzung und C u ltu r  gegeben, w oraus m an den dam aligen S tan d p u n k t 
des W issens beurtheilen kann. M itu n te r  stößt m an auf ganz gesunde 
A nsichten, wie z. B . im C o ler (1 5 9 1 ) ,  der au s  eigener E rfah ru n g  
spricht, denn er sagt, daß er von „H aidereu tern , B au ers leu ten , H olz
hauern  und andern H olzw ürm ern" viel gelernt habe und giebt beson
ders A uskunft über die dam alige Nadelholzwirthschaft im V o ig t
lande. —  W ie in diesen allgemeinen S c h rif te n , w ird auch in  vielen 
Jagdbüchern des Forstw esens mehr oder m inder beiläufig der meist 
n u r rohen H olzhauerw irthschaft gedacht. M e h r hervortretend ist dabei 
Göchhausen in seiner ^ o ta d il iu  v6nutori8  ( 1 7 1 0 ) ,  er berichtet über 
die W irthschaft am T h ü rin g e r W alde. U eberhaupt fehlte es der 
N a tu r  der Sache nach an allgemeinen K enntnissen, daher finden w ir 
überall n u r  örtlich erworbene Anschauungen, so auch in  dem ersten rein 
forstlichen Buche H . C . von Carlow itz „wilde B aum zucht" (1 7 1 3 ) , der 
a ls  kursächsischer B erghaup tm ann  das E rzgebirge vor Augen hatte. 
Nach dem 3 0  jährigen K riege verlangten die gänzlich zerrütteten  F i 
nanzen dringend eine Aufhülfe uud m an griff überall schärfer in  die 
Forsten  e in , da sich ob der vielen verwüsteten O r te  Nachfrage nach
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Holz einstellte. I n  Folge dessen begann bald das Gespenst des H olz
m angels zu spuken, welches eine zahlreiche L itera tu r m it den m annig
faltigsten Vorschlägen zu „H olzsparknnsten" und Verbesterung der 
W älder im G eleite hatte. T rotzdem , daß etwa in  der M itte  des 
vorigen Ja h rh u n d e rts  ein regeres literarisch-forstliches Leben entwickelte, 
kann m an doch schwerlich behaupten, daß die alte F o rs tlite ra tu r  viel 
zum Fortschritte beigetragen habe. D e r alte Schlendrian  blieb in  der 
Hauptsache wohl desha lb , weil die herrschende Jä g e re i alleinigen E in 
fluß auf die Stellenbesetzungen hatte und dazu J ä g e r  oder ausge
diente H o fleu te , selbst H ofdiener nahm . W a r  doch Ende deS 17 . 
Ja h rh u n d e rts  der H o f t r o m p e t e r  Lax mein V orgänger a ls  H a rz 
O berförster zu Lauterberg! D a s  A ufblühen der Forstw irthschaft w ar 
der Neuzeit vorbehalten.

D e r  a l t e  W a l d  erhielt sich trotz alledem , die verschwenderische 
N a tu r  m it der U rkraft des B o d en s trotzte allen M iß h an d lu n g en , sie 
erhielt die B a n m a rte n  des a lten  G e rm a n ie n s , wie denn die Reste der 
mächtigen Eichen und Buchen und riesigen N adelbäum e a u s  jenen 
fernen Ja h rh u n d e rte n  noch u n s  m it Andacht und D ank  erfü llen . Auch 
der Nachwuchs kam ohne die H and  des F ö rs te rs  überall da reichlich, 
wo der W ald  geschützt w a r vor dem Z a h n e  des W eideviehes nnd dem 
Ueberm aß des W ild e s , aber die B odenkraft erlag  und dam it blieb 
die Ju g en d  zurück, übera ll da, wo der gierige Rechen des L andm anns 
den natürlichen D ü n g e r  des W ald es  raub te . V erband  sich dieses m it 
den W irkungen der scharfen A xt und dem M a n g e l an  C u ltu r ,  so m ußten  
die e d e l n  L a u b  H ö l z e r  trau e rn d  ih re  H eim ath  verlassen und an  deren 
S te lle  t r a t  d as  genügsam e N a d e l h o l z .  W u rd e  alle dieses U n
wesen längere Z e i t  fortgesetzt, kamen dazu ungünstige klimatische V e r
hältnisse, wie z. B .  im  H ochgebirge, da sieht unsere Z e it  statt 
W aldschmuck, W üsteneien , und u n s  F o rstleu ten  bleibt die schwere 
A ufgabe, die F eh ler der V orze it wieder gu t zu machen.

D i e  G l a n z p e r i o d e  d e r  d e u t s c h e n  J ä g e r e i  m it den v er
schiedenen F o rm en  der e i n g e s t e l l t e n  J a g e n ,  von dem einfachen 
auf einen oder einige vorzüglich starke Hirsche abgehaltenen b e s t ä -
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t i g l e n  J a g e n  b is zu den , große V orbereitungen und sehr viel 
G eld  kostenden, P r u n k -  oder W a s s e r j a g e n  oder der M iß g eb u rt 
eines verschrobenen L u ru s  dem K a m p f t a g e n ,  wo alle mögliche 
wilden T h ie re , L öw en, T ig e r ,  B ä r e n ,  Auerochsen u. a. m. unter 
sich oder m it H unden kämpfen m u ß te n , ferner m it ihren au s  F rank 
reich zu u n s  gekommenen althergebrachten P a r f o r c e j a g d e n ,  den von 
A lte rs  her sehr beliebten S a u h e t z e n ,  den W i n d H u n d s H e t z e n ,  wie 
den glänzenden F a l k e n j a g d e n ,  diese Periode fä llt etwa in die M itte  
des 1 7 . J a h rh u n d e r ts  und endet im A nfange des gegenw ärtigen. D a s  
letzte große P r u n k j a g e n ,  das von M a ttiso n  besungene D ianenfest 
bei B ebenhausen , hielt 1 8 1 2  der K önig  Friedrich I . von W ü rtte m 
berg ab ; die letzte große S a u h e t z e  w ar wohl d ie , welche im Herbste 
1 8 2 6  von K önig Friedrich A ugust I . von Sachsen im W erm sdorfcr 
W alde  abgehalten w urde , wobei auf dem Schloßhofe zu H u b e rtu s 
burg  1 4 7  S a u e n  auf der Strecke lagen. D ie  letzte regelrecht be
triebene P a r f o r c e j a g d  a u f  E d e l h i r s c h e  bestand, wenn auch n u r  
im  kleinen M a ß s ta b e , m eines W issens noch in  den ersten J a h r e n  
dieses J a h rh u n d e r ts  in  D essau. D a s  dazu verwendete Jag d p e rso n a l 
w ar zusammengesetzt a u s  einem C h e f, einem O b e r jä g e r , zwei P i 
q ueu rs und drei J ä g e rn ,  außerdem  sechs J a g d p fe ife rn , einen H unde
a rz t und vier H undew ärte rn . D ie  H undem eute zählte 8 0 — 9 0  s. g.
englische Jag d h u n d e . A uf S a u e n  hielt Friedrich A ugust I. v o n
Sachsen b is kurz vor seinem T ode (1 8 2 7 )  regelm äßig im  S p ä th e rb s te  
allwöchentlich eine P arfo rce jag d  a b ;  ich selbst hatte das Glück eine
solche 1 8 2 3  bei M o ritz b u rg  m itre iten  zu dürfen . D ie  letzte R e i 
h e r  b a i t z e  am  sächsischen H ofe fand am 2 . J u n i  1 7 5 6  s ta tt .* )

Eigenthüm lich der D e rb h e it ,  um  nicht zu sagen R o h h e it ,  jen e r 
Z e i t  a ls  eine ganz besondere B e lu stig u n g  angehörend , w aren  die 
F u c h s p r e l l e n .  E s  erschienen „di e  O a v a lire s  und die D am e«  in  
g rü n e r , m it G o ld  oder S i lb e r  cham erirten K le id u n g " , stellten sich in

*) E in  sehr interessanter Aufsatz über die Jagden  am sächsischen Hofe zu 
der Zeit des Königs August 111. von Polen von 1733 bis 1756 von dem  
Oberhofmarschall F rh rn . von Friesen findet sich im 15. Bande des T b araud er 
Jahrbuchs 1863. S .  283 u. f. . '
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eine Reihe, je ein C av a lie r und eine D am e gegenüber, sie hatten ein 
schmales Netz, das Prellnetz, angefaßt, auf welches entweder ein Fuchs 
oder D a c h s , oder Hase aufgetrieben und dann durch Anziehen des

holtes N iederfallen seinen T od  fand. F lem m ing bildet ein solches 
P re llen  ab und beschreibt es umständlich. E r  findet diese U n terha l
tung äußerst ergötzlich, er hat keine W o rte  fü r  die G rausam keit 
eines solchen S p ie l s ,  sagt vielmehr „d ie  6ava1ier8  und V am e8

wunderlichen F ig u ren  in  die L ufft, daß die H errschaft ih r V ergnügen 
haben kann". —  D ie  derbe Z e it  erlaubte sich dabei auch derbe Scherze. 
S o  hatte m an  u. A . in  einer Ecke des R a u m e s  einige Kasten m it 
S a u e n  angebracht, welche zum S ch lu ß  u n erw arte t zwischen die G e 
sellschaft gelassen w urden und „die machen d a n n , bei den V am e8 
unter den Reifröckcn einen solchen R u m o r , das nicht zu beschreiben."

M a n  verband diese Fuchsprellen noch m it andern Hetzereien in 
eng geschloffenem R aum e und das G anze  nahm  dann einen sehr g ro ß 
artigen C harakter a n ,  zeigte aber auch, daß m an fü r  T h ierquälere i 
keine G efühle hatte. Um ein B eisp iel von dem U m fange einer sol
chen m it Unrecht a ls  J a g d  angesehenen und  von J ä g e rn  geleiteten 
B elustigung  zu geben, lasse ich hier die S tückzahl desjenigen W ildes 
fo lgen, welches bei einem derartigen Feste am  1. M ä rz  1751 in  D resd en  
auf k e r  s. g. S techbahn gehetzt, gefangen und geprellt w urde. E s  w a re n :

6 8 7  Füchse,
in S u m m a  1 3 5 9  S tü c k , welche, in  allen T heilen  des Landes zu 
sammengefangen, nach D resd en  t r a n s p o r t i r t  nnd do rt lange Z e it  
aufbew ahrt und gepflegt werden m ußten. Welche unnütze A rb e it und 
welche Kosten verursachte ein solches B ergnügen!

Auch die solennen J a g d a u f z ü g e  verdienen, um  den J a g d 
luxus zu kennzeichnen, eine E rw äh n u n g . E s  w urden dabei alle A rten

Netzes in  die Höhe geschnellt w u rd e , b is  das T h ie r durch wieder-

3 4  S tück Schw arzw ild , 
5 3 3  H asen,

17 Kaninchen,
3 W ölfe,

21 wilde Katzen, 
3 4  Dachse,

8  M a rd e r  und 
2 2  I l t is s e .
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W ild  in K ästen auf geschmückten W agen un ter ansehnlicher B egleitung 
des Jäg ere is taa te s  den hohen Herrschaften vorgeführt. E in  solcher, 
im T h a ran d e r Jahrbuche lX I l l .  B .)  beschriebener A u fzu g , wurde 
1 6 6 2  in  D resden  bei der B erm äh lnngsfe ie r der P rin zessin  S oph ie  
m it dem M ark g ra fen  von B ran d en b u rg  u n te r persönlicher A nführung  
des K u rp rin zen  J o h a n n  G eorg  abgehalten, wobei 2 6 5  P erso n en  und 
139  P ferde  in  B ew egung w aren.

D ie  M ann ig fa ltigkeit dieser J a g d a r te n  erforderte nicht n u r  ein 
großes P e rs o n a l ,  eine M enge P ferde  und H unde, sondern auch einen 
gew altigen A p p a ra t an G e rä tsc h a fte n  aller A r t. N oe M e u re r  (1 5 6 1 ) 
giebt davon eine, gegen spätere Z e i te n , noch sehr genügsame Ueber
sicht, er sag t: Z u m  W aydw erk und J a g e n  gehören fürnehm lich und 
erstlich P e r s o n e n  und werden g en an n t:

F o rstm eister, Jä g e rm e is te r , M e is te r-  J ä g e r ,  W indm eister 
(zu W in d h u n d en ), B ürschm eister, Forstknechte, Jügerknechte, 
H äg er oder H undsbuben .

A n  H u n d e n :  Leythundt, Ja g d h u n d t, B lu th u n d t, R ü d en  ( S a u 
rü d en ), S ch ifferlin  (D ach sh u n d ), W asserhund t, W achtel
h u n d t, W ind  (W indspiel). *') .

A uffallend is t , daß hier der V erfasser der F alkonire  nicht ge
denkt, die doch eine große B edeutung hatten , da m an deren besondere 
fü r  die verschiedenen V ogelarten  hielt, so giebt z. B .  die Nachweisung 
des Falkenstaats von K aiser R udo lph  H . (-s 1 6 1 2 )  solche an fü r den 
R e ih e rflu g , den K räh en flu g , E ls te rn -  und E ntenflug . S p ä te r  hatte 
sich der J ä g e r e i - S t a a t  an den großen deutschen H öfen in  vollem 
G lanze  zu einer gewaltigen Höhe en tfaltet. I n  einem in  der W iener
H ofbibliothek eingesehenen t a a t  d e s  K a y s e r l .  H o f f s  v o m
J a h r  1 7 0 9  — 1 7  1 0 "  einer der ältesten H o f - K a le n d e r ,  welche am 
W ien er H ofe herausgegeben w orden (der erste t r a t  1 7 0 2  a ls  ein 
„V ersu ch " , ob ein solches W erk w ohl A nklang finden w ürde sehr 
schüchtern a u f ) ,  w ird

*) V itus Bremer (1657) hat dies gleichmäßig, nu r zwei Hundearten mehr: 
Hetzhund und Otterhund.



D a s  K a i s e r l .  O b e r - H o f - F a l k e n -
M  a i st e r  - A  m b t

v o r  dem O b e r-J ä g e rm e is te r -A m te  aufgeführt. W ir  finden dort
folgendes w ortgetreu abgeschriebenes P ersonal-V erzeichn iß :

E rb  - Land - O bristen  - Falken - M aister.
(O rat' ^V olekrn.)

O bristen , H o f-F a lk en  M aister.
(G ra f  von d e r  ^VaUI.) *)

Falkenerey - A m bt LecretnriuZ .
Kaiserliche Falkenmeister:

E in  K aiserl. R aigen  F a lk en -M aiste r.
„ „ K rü än  „ „ ^
„ „ M illa n  „ „ "
„ „ R ev ie r* * ) „ „

2 A ussen-K necht.***)
F a l k e n - K n e c h t e :  (Falkonier)

6 bei der R a ig e n -P a r th ie .
3 „ „ K rä ä n  „
4 „ „ M illa n  „
4 „ „ R evier -
2 R a ig e r W ä rte r  (in  Laxenburg und Neustadt.)

10 Falkenjungen, so die Vögel Käste tragen  müssen.
2 H u n d s ju n g en , so die W in d  und W achtelhunde führen

müssen.

*) Die Namen sind außerdem beigesetzt bei den S ee re ta riu s , Kaplan, 
den Falken- und Forstmeistern, den Ober- und Unter-Rüdcnmeistern, Ober
und Unter-Piqueuren, den Hetzmeistern uud dem ersten Hofjäger, das übrige 
Personal erscheint namenlos. M an kann daraus aus die Rang-Verhältnisse 
schließen.

**) Wahrscheinlich für das Hasenbaitzen.
***) Aussen heißt U hu (8 trix  budo). Also ein Jäger, der den Uhu war

tete und mit demselben die Kräheuhntte besuchen mußte, um anderweite Raub
vögel zu schießen. — Die Falkenmeister wurden nach den Vögeln benannt, 
welche man baitzen wollte.
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I te m :  10  P ro v is io n e r , die wegen Gebrechlichkeit nicht mehr 
dienen können.

Z u m  S c h lu ß  w ird  noch m itg e th e ilt: erzeichniß a lles  des
jen igen , w as von der K aiserl. Falknerey des 1 7 0 9 ten  J a h r s ,  bei 
den gewöhnlichen R a ig e r - P a i tz ,  sowohl in  allerhöchster G egenw art 
I h r e r  R ö m . K aiserl. M a je s tä t ,  a ls  ohne D eroselben in  Laxenburg 
gefangen w orden ."

A n  R a ig e rn
M il la n  (M ilan en )
G eyern
R aab en
W ild  - Aendten
A lstern
K rä ä n

in  allen 132  S tück.

„ 10  „
ff  ̂ 6 „
^ ^ 9  „
ff f» 57 „
,, „ 2 3  „

»» 3 1  ««„ H aasen „ „
D a n n  fo lg t in  dem H o f-K a le n d e r :

D a s  K a i s e r l .  O b r i s t - H o f -  u n d  L a n d - J ä g e r -
M a i s t e r - A m b t .

O b r i s t - H o f -  und L a n d - J ä g e r -M a is te r  
(G ra f  v o n  V ie tr ie l^ to in )

U n te r - H o f -  und L a n d - J ä g e r - M a is te r .
(F rh r .  v o n  U um ol.)

K . O b e r  - J ä g e r  - M a is te r  - A m tb ts  L ee re ta i iu8.
K äiserl. J ä g e re i  F e ld -K a p la n .

5 F o rs t-M a is te r  auf dem A em btern zu E berndorff, im  P ra te r ,
zu V olkersdorff und O r t h ,  zu N eustad t und zu 
B aad en .

15  R e i t -  und H ofjäger.
E in  O b e r  - R id en  - M a is te r .

„ U n ter „ „
3 2  Kaiserliche junge J ä g e r .

2  T h ie r - G ä r tn e r .
2  Löwen und T y g erth ie r W ä rte r .
1 F a s a n e n -W ä r te r .
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1 O b e r -  und ein U n te r-G esch irr M aiste r.
11 B lachen-K nechte. (Zeugknechte)

A uf den F o rs t-M a is te r  A em btern w aren zum F orstd inst:
A m bt Auhofs (P r a te r ) :  3 Nentende H o f-Jä g e r , 5 junge J ä g e r ,  

7 Forst-K nechte.
A m bt E b e rs to rff : 1 R eu ten d er-Jü g er, 3 junge J ä g e r ,  2 F o rst

Knechte.
A m bt W o lk ers to rff: 5 N entende H o f - J ä g e r ,  2 junge J ä g e r  

und 6 Forst-K nechte.
A m bt N eu stad t: 1 junge J ä g e r  und 2 F orst-K nechte.
A m bt B a n d en : 1 R eu t. H o f - J ä g e r ,  2 junge J ä g e r  und 14 

Forst-K nechte.
F e rn e r :  E in  Jä g e re i F e ld -B a rb ie r .

E in Schm idt.
I m  R idenhaus zu E rd b e rg , zur W artu n g  derer H unde:

9 R iden-K nechte.
4  K loster- „ *)
1 P fis te r, (Bäcker.)
1 T h o rw art.

I te m : E in  Hätzer zu Laxenburg. '
E in  Jä g e re i L eere ta iiuZ .

F e rn e r: E in  Forstm eister in  P an z in g  m it 6 G e h ä g e -R e u te rn .
1 T h ie rw arte r in  S chönbrunn .
2 P h a s a n e n -W ä rte r .
1 W achtelfänger.

B ei der O lüen - O u rra u te n  - I^ u ix u A e  zu Jü g e rsd o rs :
1 O b e r -P iq u e u r .
3 U n te r -P iq u e u rs .
7 H unds-K nech te .
4 R eu t-K nech te .

*) K la u  st e r ,  woraus Kloster gemacht, hieß nach Grim m  deutsches W ör
terbuch unter andern auch F e s s e ln .  E s mögen die Klauster-Knechte wobl 
Jäger gewesen sein, welchen oblag die Hatzhunde zu koppeln (je zwei an ein
ander zu sesseln) und sie bei den Hatzen m it zu führen.
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1 Bäcker und sein G ehülff.
4  H ö tz -M ais te r.
3 H u n d s - J u n g e n  und
E in  H u n d s -K u ts c h e r  und sein G eh ü lff.

D ie  H o f - J ä g e re i  zählte demnach 1 8 5 ,  der F a lk e n - S ta a t  50  
P ersonen .

U ebrigens w a re n , beiläufig  bem erkt, in  verschiedenen K ro n lä n -  
d e rn , z. B .  in  K r a in ,  S te ie rm a rk  noch besondere J ä g e r -  und  F a l 
kenmeister a ls  E rb ä m te r  in  W irksam keit. —  D a s  G an ze  bedarf eines
w eite rn  C o m m e n ta rs  nicht, es w ird  u n s  h ier ein treffendes Z e i t-  wie 
m an n ig fa ltig e s  J a g d b ild  v o rg e fü h rt.

Auch die kleineren H öfe standen nicht zurück. A m  Kursächsischen 
H ofe zu D resd en  nahm  1 7 3 1  u n te r  den 11 O berhofchargen der 
O b  e r  H o f j ä g e r  m e i s t e r  die vierte S te lle  ein. I h m  w aren u n te r
geben die H o f-  und Landjügerm eister und 2 6  O b erfo rs t- und W ild 
m eister, ferner die verschiedenen P ü rsc h - und W ildm eister, P ro v ia n t
v e rw a lte r , Jag d sch re ib er, H o fjü g e r, J a g d p a g e n , A c tu a r ie n , F o u rire , 
Jagdbesuchknechte, H egereu ter, W agen- und Z eugm eiste r, Leibschützen, 
Jagdknechte, F a sa n e n w ä rte r , Löwen- und B ü re n w ä rte r , B üchsenw ärter, 
Ja g d p fe ife r , Jäg e rb u rsch e , Jagdzeugknechte, J a g d d ie n e r , eine A nzahl 
H andw erker, wie J a g d - S e i l e r ,  W a g n e r , S ch n e id er, Schm iede, K a r 
renknechte und andere D ien er. D ie  F unktion  des O b e r-H o fjttg e r-  
m eisters um faßte d a m a ls , wie h ieraus fo lg t, auch das gesammte F o rs t
wesen des Landes. D e r  achte in  der R eihe der O berchargen  w ar
der O b e r f a l k e n m e i s t e r ,  dem der Falknereihauptm ann und M eister 
m it 5 F a lkon iren , einem F alkenw ärter, F asanen - und S chw anenw ärter 
untergeben w ar.

A u ß er einer großen A nzahl tüchtiger J a g d  P f e r d e  fü r  die P i 
queu re , F alkon ire  u . a. m . , Z u g p f e r d e  zum T ra n s p o r t  der J a g d 
zeuge u. dergl., F a l k e n  und H u n d e  aller A r t ,  deren F l e m m i n g  
(1 7 1 9 )  noch einige m ehr au ffü h rt a ls  N oe M e u r e r ,  w aren  auch 
große M assen der verschiedensten J a g d - R e q u i s i t a  erforderlich, von 
denen ich, um  zu zeigen, w as fü r  Ansprüche an eine w ohl einge
richtete J a g d - E q u i p a g e  noch in  der M itte  des vorigen J a h rh u n -
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derts gestellt w urden , eine Uebersicht gebe. N äh er in  deren G ebrauch 
einzugehen ist hier nicht die S te lle .

T ü c h e r ,  dunkele Z euge  (von starker Leinewand) in  verschiedener
röste.

N e tz e ,  th e ils  zum F a n g e n , the ils  zum  Umstellen des W ild es , 
besondere fü r  H irsche, R e h e , S a u e n ,  W ö lfe , B ie b e r , O t te r n  und 
I l t i s .  Netze zum  Fuchsprellen .

G a r n e  fü r  H asen , Kaninchen und zum  V ogelfänge.
T u c h -  und F e d e r l a p p e n ,  zum Schäuchen der T h iere  (s. g. 

B lendzeuge), um  sie im  T re ib en  zurückzuhalten.
Z u  allen diesen die nöthigen L e i n e n ,  S t e l l s t a n g e n ,  H e f t e l ,  

S c h l ä g e l  u . dgl.
P ü r s c h w a g e n  zum G ebrauch beim A nfahren  des W ild e s ;  

werden in ebenen W aldungen  noch jetzt angewendet.
W i l d - T r a g e n  und W i l d - W a g e .
Z e u g w a g e n  zum T r a n s p o r t  der Jagdzeuge.
W i l d  k ä s t e n ,  m it zugehörigen W agen  fü r  jede W ild a r t ,  z. B .  

H irsch-, S a u - ,  Hasenkasten, zu deren T ra n s p o r t .
F a l l e n  und E i s e n  zum  F an g e  der N au b th ie re .
P a n z e r  und J a c k e n  fü r  die Hatzhunde.
J a g d  s c h i r m e  und Z e l t e ;  P ü rsc h h ä u se r , Jagdkanzeln  und

Schießhütten .
V o g e l h e e r d e ,  M e i s e n h ü t t e n  u . dgl.
A n  B aulichkeiten: J ä g e r h o f ,  J a g d z e u g h ä u s e r ,  H u n d e 

z w i n g e r ,  S t a l l u n g e n  u . dgl.
D ab e i d arf a b e r , um  die K osten vollständig zu w ü rd ig en , nicht 

übersehen w erden , daß zum T ra n s p o r te  der Jag d zeu g e , zum F ü h ren  
d e r  H u n d e , zur H ülfleistung  beim S te lle n  der Tücher und N etze, so 
w ie zum T re iben  n u r  Jag d fro h n d en  verwendet w urden , welche dabei oft 
viele T age  vom H ause abwesend blieben. Ebenso w a r den H in te r 
sassen eine große Last aufgebürdet durch die beim „ E in r e i te n "  des 
Jag d h e rrn  m it J ä g e r n ,  P fe rd en  und H unden  zu leistende Atzung. 
S o  erzählt z. B .  das W eisth u m  von W iesendangen (C a n to n  Z ürich  
1 4 7 8 ) :  D e r  A b t zu P e te rsh u sen  habe die Gerechtigkeit im M a i  und

v. Berg, Piirschgang. Z



um  S .  J o h a n n  auf den K ehlnhof ZN kommen, „und  m ag komen selb 
zw ölff ry tend  m it dry  m inder und zw ain  vogelhnnden u. m it ainem  
habch (H abich t); u. m an  sol a in s  Heren p fü r t t  stelln in  den habern 
b is  an  d as  w is lach , n . dem habch sin hün geben. E s  sol och ein
her m it den s in en , wie v o rsta t haben a in  nachtm al u. ein ym bis 
yegkliches m it dry  gerichten u. zw ayerlai des besten la n tw in s  so m an  
zü W in te r th u r  schenkt, u. den Hunden huszbrotz g e n u g ."  —  Auch 
die F ü tte ru n g  der H u n d e , welche einen großen  T h e il des J a h r e s  bei 
den B a u e rn  eingelegt w u rd e n , w a r  keine kleine B elästigu ng .

F inanzie ll betrachtet hat sicher die J a g d  dam als noch weniger 
eingetragen a ls  jetzt, obwohl ein B erkauf des W ildes sta tt fand. E s  
w ird  nicht uninteressant sein , eine alte T axe kennen zu le rn e n , ich 
lasse daher a u s  E o le r (A usgabe von 1 6 7 2 )  die dam aligen W ildpreise 
in  D re sd en  folgen:

A uerhahn  
B i r k h a h n . 
Bache .

1 fl. 3 g r.* ) A uerhenne .

3

1
5
1

1

F a s a n  . .
H irsch . .
J ä h r ig e s  K alb  
H asen . .
K ranich  . .
R o h rd ru m  .
S c h n e p p e . .
W ild e  G a n s  .
K leine V ögel 1 5 , 2 0 , auch 2 5  S tück  . . . .  
Lerchen, F inken (G unker, Q u äk er, Bergsink) 15  S tück 
H ä n f l in g , S tiegelitz  und Z eisige 2 0 — 2 5  S tück  . *)

12 ff Birkhenne . . . ff 8  „
— ff hauend Schw ein . ff

ff Frischling . . . 1 ff

ff T aube . . . . ff 2 ,,
— ff S tück  W ild  . . . 4 ,, ff
— ff heuriges W ildkalb . 1  „ ff

8 ff R e h e .... . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 ff
3 ff R eiher . . . . ff 8 „
8 ff Sc h wa n  . . . . 1 „ 3
2 ff T ra p p e  . . . . ff 2 8  „
7 ff W ilde E n te  . . . ff 4

fl- 12  gr.

1 „ 
1 ,, 
1 »

*) Wahrscheinlich war der dam als geltende Münzfuß der Zinna'sche, den 
Jo h . Georg III. 1667 annahm. D er Gulden ---- 2/3 T haler, 1 Mark fein 
S ilber zu 121/2  Thlr. --- 153/4 fl. ausgeprägt.
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E s  lä ß t das einen hübschen Vergleich zu in  B ezug auf die 
H äufigkeit des V orkom m ens der verschiedenen Jag d th ie re .

Z u r  nähern  B eu rth e ilu n g  obiger P re ise  mögen folgende M a rk t
p reise , welche C o le r angiebt, dienen. E s  kostete:

D a s  beste Rindfleisch 1 P fd .
Schöpsenfleisch „
Kalbfleisch

8  P fenn ige . 
6 „
5 ..

E in  Scheffel W aitzen 
„ „ G erste
„ „ H afer

fl. 2 6  gr. 
„ 2 4  „
.. 12 „

B etrachten w ir die Verschiedenartigkeit der J a g d e n , diese große 
M enge von Erfordernissen zu deren B etriebe, denken w ir an die M ühe 
bei Abrichtung der F alken , H unde und P fe rd e , an die S o rg fa l t  und 
Aufmerksamkeit fü r die E rh a ltu n g  und den Schutz der W ildbahn , der 
T h ie rg ä rte n , F asanerien  u. s. w .,  so w ird es k la r, daß zu einem 
tüchtigen J ä g e r  nicht n u r  ein fü r  die dam alige Z e it  ziemlich um fang
reiches positives W issen , sondern auch eine bedeutende Geschicklichkeit 
in  H andhabung aller derjenigen D in g e  gehörte, welche m an beim 
Jag en  gebrauchte.

S eh en  w ir zuerst w as S e b it iu s  (1 5 8 0 )  „von des J ä g e r s  oder 
W e y d  m a n n s  P e r s o n "  sagt. D ie  A lten  und auch etliche neuere 
S crib en ten  beschreiben auch, wie ein J ä g e r  oder W eydm ann soll ge
schaffen, gestaltet und gestafsiret seyn: erstlich soll er nicht zu a lt 
seyn: den A lten steht es übel a n ,  wiewohl wenn sie es von Ju g en d  
auf gewohnt sind, sich kaum davon gewöhnen können: soll darnach 
hurtig  unverdrossen und starker G liedm aßen seyn, h a rt, frisch, freudig, 
muthig und keck, den W ind  und R egen tapfer ausstehen können, dem 
schäumenden und hauenden Schw eine männlich entgegentreten, denn 
ein J ä g e rsm a n n  w ird einem K riegesm ann  verglichen und hinwiederum 
ein K riegesm ann einem W eydm ann. S o l l  zu P ferde und zu F u ß  be
hende und wie m an spricht links und rechts seyn , soll sich nicht ver
drießen lassen durch H orsten und Hecken zu kriechen, soll deshalb eine 
Kappe un ter den H u t über das Antlitz gezogen haben. D e r  H u t 
soll einen breiten S tu tz  vorne haben , daß er die Augen verw ahre,

3*
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wenn die R eiser zusammenschlagen, soll auch zottig seyn nnd eine 
F ä rb  wie das W eydm annskleid. Ettliche A lten  haben gem eiu t, daß 
m an auf der Hirschjagd ein g rü n  K le id , zu den Schw einen ein dun
kelbraunes oder g raues und dazu ein zottiges haben so ll, wiewohl 
auch aschenfarb und schwarz zum Jägerkleid  nicht zu verw erfen. Aber 
ro th  ist jenen g ar w iderstanden, weil es von weiten gar scheinbar und 
dem W ilde bald zu Gesicht kommt. S o n s t  soll das K leid also ge
macht sein , daß es vielm ehr eng a ls  w eit sey, dam it es nicht hindre, 
doch also w e il, daß er sich zu F u ß  und zu Ross d a rin  regen und 
wegen könne. D ie  Schuhe sollen etw as über die W ade gehen, auf 
A r t der B undschuhe, auch jeder S chuh  links und rechts seyn. 5 
sehen soll er seyn m it einem W eydm esser, einem Schw einspiß und
einen H und  fü h re n , mehrere K uppel und Windstricke am G ü rte l 
und ein B üffe lho rn  um  den H a ls .

D a  w ar also von anderw eit erforderlichem Jägerw issen  nicht die 
Rede und doch verlangte später die E rle rn u n g  der Jagdkunst große 
A nstrengung und Uebung und in der T h a t hatte F lem m ing (1 7 1 9 ) 
nicht unrecht, wenn er fü r  die G esam m theit des jäh rlich en  W issens 
den Ausdruck J a g d w  i s s e n s c h a f t  anw endete, den m an später m it 
um  so größerer V orliebe gebrauchte, je m ehr das K önnen selbst ver
loren  ging. D ie  A nforderungen , welche m an dem entsprechend an 
einen gelernten J ä g e r  machte, w aren  sehr groß . W ir  müssen hier 
etw as näher darau f eingehen, weil w ir dadurch ein treffendes B ild  
der älteren  Jä g e re i erhalten.

K urz  und bündig spricht sich darüber Göchhausen (1 7 1 0 )  a u s :  
Z u  einem vollkommenen W aidm ann  gehören folgende R e q u is ita , und 
soll derselbe billig und vo r allen D ingen  sein:

1. G ottesfürch tig .
2 . E in es  guten Gesichts.
3 . E in es  guten G eh ö rs .
4 . Schnelle F üße .
5. Nicht gebrechlich.
6. E in e s  gesunden A th e m s , und dahero
7 . Laut vom H alße.



8. D auerhaftig .
. 9. Wachsam.

10. Unverdrossen.
11. Unversoffen.
1 2 . T re u .
13. V om  reifem Jud ic io .
14 . Auffmerksam.
15 . G esunder und gerader Z ä h n e , zum B lasen  nö th ig .
16. Geschwind in  seinem V ornehm en.
17 . U nverzagt und nicht furchtsam.
18. Liebe zu H unden haben.
19. D ie  Reinlichkeit (zum al an seinen! G ew ehr) lieben.
2 0 . Verschwiegen und
2 1 . Nicht neidisch.
F lem m ing (1 7 1 9 )  und D öbel (1 7 4 6 )  verlangen, daß der W a id 

mann H i r s c h - g e r e c h t ,  J a g d - g e r e c h t ,  H o l z - g e r e c h t  und F o r s t 
ge r e c h t  sei. E r  soll also un ter allen Umständen nicht n u r den Hirsch 
an seiner F ä h rte  und Zeichen vom T h ie r unterscheiden, und dessen 
S tä rk e  ansprechen, sondern auch einen bestimmten Hirsch in  seinen 
Zeichen wieder zu erkennen vermögen. W ie der Hirsch der e d e l e  ge
nannt wi r d ,  so is t, wie Heppe in seinem aufrichtigen Lehrprinz her
vorhebt ( 1 7 5 t )  „ e d l e r  W a i d  m a n n "  das  ä l t e s t e  P räd ik a t eines 
e d e l n  H i r s c h - g e r e c h t e n  J ä g e r s .  Z u  J a g d - g e r e c h t  gehörte 
a lles  w as die A usübung  b e tra f , natürlich nicht im gesummten U m 
fange aller J a g d a r te n , sondern n u r d e r , welcher sich der J ä g e r  
speciell gewidmet hatte. H o l z - g e r e c h t  w urde der g en an n t, welcher 
die W aldw irthschaft versteht, von dem F o r s t - g e r e c h t e n  J ä g e r  ver
langte m a n , daß er die L age, W ege und S teg e  in  seinem R evier 
überall und genau wisse. —  A ußer diesen vier H auptrequisiten  muß 
(nach D öbel ( 1 7 4 6 ) ,  der ziemlich genau m it F lem m ing stimmt) auch 
ein vollkommener W aidm ann  sein:

1. G o t t e s f ü r c h t i g .  W ie denn dieses vornehmlich von allen 
M enschen e rfo rdert w ird , sein V e rtra u e n  au f G o t t ,  und nicht auf 
sich selbst zu setzen, G o t t  über a lles  zu fürchten und zu lieben , ihme



nach M öglichkeit und von gautzem Hertzen zu dienen, seine W ege und 
Geschäfte dem B eystand und S eg en  G o tte s  zu empfehlen.

2 . F r o m m ,  einen ehrbaren W andel zu führen.
3 . T r e u  u n d  r e d l i c h ,  seinen H e rrn  zu dienen, daß er seiner

obhabenden P flicht nach äußerster M öglichkeit nachzukommen, und
*

seines H e rrn  Nutzen zu befördern suche, so gu t a ls  wenn es sein 
eigen w äre. Jedoch m uß er die Redlichkeit und Liebe des Nächsten 
nicht so g a r hinten an setzen, und seine N e b en -C h ris ten  und A rm e 
a u s  Affecten und dergleichen zu unterdrücken, und g a r um  das Ih r ig e  
zu bringen suchen, dam it n u r  seines H e rrn  Nutzen oder Revenüen 
verm ehrt werden.

4. V o r s i c h t i g ,  daß er eine Sache überlege, auch nicht allen 
R athschlägen traue.

5 . V e r s t ä n d i g ,  und von reisfer B e u r th e i lu n g s -K ra f t ,  daß er 
eine Sache w ohl zu überlegen, und vernünftig  davon zu urtheilen , 
auch solche vollkommen m it Nutzen einzurichten wisse.

6. K l u g .  E in  tum m es oder sim ples N a tu re ll schickt sich kei- 
nesw eges zu einem W eidm ann.

7 . E d e l ,  allezeit in  seinem G em ü th e , daß er nicht etwa einen 
Hochmuth besitze, oder eine g ar meschante und liederliche L eb en s-A rt 
fü h re , sondern seinen Respect jederzeit zu m äßigen und in  Acht zu 
nehmen wisse.

8 . W o h l g e ü b t  u n d  e r f a h r e n .  D e n n  es gehört viel Uebung 
und F le iß , auch vollkommene E rfa h ru n g  d a rz u , ehe m an w as vor
zunehmen und in s  W erk zu richten suche.

9 . A u f m e r k s a m .  M a n  kann öffters au s  wenigen D iscoursen 
w as P ro fitire n , wenn m an in  Gedanken d arau f achtet und solches 
im p r im ir t ,  und nachgehends exerciret.

1 0 . W a c h s a m  u n d  m u n t e r .  S ch lum m rige und schläfrige 
J ä g e r  werden nicht viel ausrichten. E s  w ird keinem etw as vor das 
B e tte  hinkom m en, und m uß ein W eid m an n , der w as G u te s  a u s 
richten w ill , sich v ielfä ltig  des S ch lafes g a r sehr entbrechen.

1 1 . U n v e r d r o s s e n .  W e r sich wachsam und m un ter hält, 
sollte auch nicht unverdrossen zu achten seyn. Jedeunoch kann auch
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die Unverdrossenheit also bei einem W eidm ann sich finden, daß er, 
wenn ihm eine Sache nicht gleich auf einm al angehet, selbige nicht so 
bald liegen lä ß t. D en n  dieses m uß nicht seyn, sondern er m uß auch

12 . A r b e i t s a m  seyn , daß er allen F le iß  anwende und die 
M ü h e  nicht achte, auch sich fleißig w as zu thun  mache, und so es 
nöthig in  Jagdsachen selbst alles m it angreife.

13 . M u ß  er auch a u f g e w e c k t  seyn, alldieweil ein aufgewecktes 
G em üthe und N a tu re ll jederzeit sowohl nützliche, a ls  plaissirliche E r 
findungen hervorzubringen verm ag. D ahero  er auch

1 4 . R e s o l u t  seyn m uß. D en n  alle Sachen gehen nicht so auf 
einerley A r t a n ,  und stoßen bei J a g d -S a c h e n  g ar vielerlei Passagen 
auf ;  dahero ein geschickter W eidm ann sich sogleich darzn resolviren 
m uß , w as ihm am Dienlichsten vorkom mt. W esw egen hierzu auch

15. D ie  G e s c h w i n d i g k e i t  gehört. D en n  die Geschwindigkeit
üste auch ein W eidm annsecundirt alle K lugheit und E rfah ru n g , 

in  J a g d -S a c h e n  das S e in ig e  noch so geschickt einzurichten und her
zustellen, er ist aber dabei in  seinem V ornehm en nicht geschickt und 
geschwinde, so w ird  er nicht viel ten tiren  können. D en n  es sind die 
wilden T hiere und B ögel nicht an S tricke gebunden, oder im  S ta l le  
eingesperret, wie das zahme B ieh. W obei aber auch ein W eidm ann

16 . L i s t i g  u n d  v e r s c h l a g e n  seyn m uß. D en n  er m uß m it 
List und M a n ie r  g ar öfsters m eh r, a ls  m it Force ausrichten.

17 . Auch m uß er jederzeit u n e r s c h r o c k e n  und u n v e r z a g t  
seyn, keine Scheu vo r nichts haben, sowohl in großen wüsten W ä l
d e rn , a ls  K lip p e n , F e lsen , und wie es die Gelegenheit m it sich 
b r in g t, des N achts sow ohl, a ls  am T a g e , unerschrocken seine V e r
richtungen und Geschäfte in s  W erk setzen, auch unverzagt gegen alle 
w ilde Bestien streiten und sie zu überw ältigen  suchen. D ah ero  auch

18 . E in  t a p f e r e r  u n d  h e r o i s c h e r  G e i s t  in  einem W eid
m ann  seyn m uß.

19. E ine g u t e  L e i b e s - C o n s t i t u t i o n  w ird insbesondere an 
einem tüchtigen W eidm anne e rfo rd e rt, inmassen derselbe ein scharffes 
Gesicht, leises G e h ö r , behende und Geschwindigkeit in  F ü ssen , kräf
tige, geschickte und gelenke A rm e und H ände, und einen guten Athem
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haben m uß. D ah er m uß  er auch d a u e r h a f t i g  seyn, daß er alle 
S tra p a z e n  ausstehen könne, weder W in d  noch W e tte r  scheun,  noch 
achte, und sich auch m it allen seinen G liedm assen geschickt behelfsen 
könne.

2 0 . S o  soll auch ein W eidm ann  n ic h t  d e m  T r ü n k e  e r 
g e b e n  s e y n .  E s  ist zw ar bekannt, daß die S om m er-H itz igen  T age 
(deren der W eidm ann  auch viel ausstehen mu ß ) ,  dem M enschen zu 
vielem T rinken  A nlass geben. Jedennoch m uß er sich auch dergestalt zu 
massigen wissen, daß er sich nicht beständig to ll nnd voll sauffe.. W ie 
wi l l - e r  sonst w as  Geschicktes v o rn eh m en ?  Und ob w ohl der T runk  
den M enschen ergötzet; so m uß doch auch diese Ergötzung, in  gebüh
render M asse geschehen, daß er seine V errich tung  zuförderst in Acht 
nehm e, nachdem es ihm auch nnverw ehret ist, seine erhitzte Leber und 
lechzenden M a g e n  wieder massig zu erquicken.

2 1 . L i e b e  z u  d e n  H u n d e n  m uß insbesondere ein W eidm ann
haben , indem diese das H a u p t-W e rk z e u g  in J a g e n s -S a c h e n  sind, 
nicht a u s  Geitz zu w en ig , oder g ar keine H unde h a lte , in  B etrach t 
w as  w ill ein J a g e r  sonderliches ohne H und  au sric h ten ?  daher er sich 
denn diese R egel beständig vorzustellen h a t:  E in  g u ter J ä g e r  macht
oder u n te rh ä lt einen guten H u n d ;  und ein g u ter H u n d  macht einen 
guten  J ä g e r .  W ie  also der W eidm ann  m it dem H unde um geht, und 
ihn w a r te t ;  also w a rte t und d ient ihm  der H u n d  wieder.

2 2 . Annächst m uß er auch auf gu tes und reinliches G ew ehr, 
und alle benöthigte J a g d -Z u b e h ö ru n g e n  und G erä th e  hatten . D en n  
hat er ein g u tes G e w e h r, Z euge und dergleichen, so kann er auch 
w as  tüchtiges ausrichten.

I n  S u m m a  und ü berh aup t gehört zu einem vollkom m enen und 
tüchtigen W eidm ann  ein w ohlverständiges und scharfsinniges N a tu re ll, 
und eine geschickte L e ib es-C o n s titu tio n . Jm m assen  sich niem and ein
bilden oder vorstellen da r f ,  w enn n u r  gesprochen w ird : d a s  ist ein 
J ä g e r ,  oder w ill ein J ä g e r  w erden , daß hierzu nicht viel gehöre. 
Ich  versichere, gehöret bei einer K unst w as  d a rz u , so gehöret gewiß 
und in  der T h a t  g a r  vieles d a rz u , daS edle W eidwerk nicht n u r  zu 
erforschen, sondern auch sein k o u v o ir  in der T h a t  und P ro b e  zu
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zeigen, daß es nicht allein  zum U la is ir nnd B ergungen , sondern auch 
zmn Nutzen gereichen könne.

S o  weit der alte D ö b e l.* )  —  M a n  sieht die A u to ritä te n  des 
vorigen J a h rh u n d e r ts  in  J a g d -S a c h e n  w ollten  nicht viel von einer 
wissenschaftlichen V o rb ild u n g  des J ä g e r s  w issen, D öbel gedenkt hier 
nicht ein M a l  der ersten A n fan g sg rü n d e . A uffallend is t, daß hier 
nicht ein W o rt  von dem F o r s t w e s e n  v o rkom m t, da es doch in  der 
Jä g e rp ra e tic a  nicht unbeachtet blieb und der ä ltere  F le m m in g , wie 
w ir gleich sehen w erden , an den holzgerechten F ö rs te r fü r  seine Z e it  
nicht geringe A nforderungen  stellte. I n  der T h a t  ist das M itg e 
theilte nichts anderes, a ls  eine A ufzäh lung  der sittlichen P flich ten , der 
intellektuellen und körperlichen E igenschaften, welche m an  von einem 
W aidm ann  verlangen m u ß , dabei t r i t t  u n s  w ohlthuend das tiefe re 
ligiöse nnd sittliche G efü h l entgegen, welches in  dem G an zen  w a lte t* * ) , 
während m an  o ft, aber sicher m it U nrech t, geneigt is t, solches dem 
J ä g e r  nicht zuzugestehen; zum T h e il ab e r macht es auch den Eindruck 
einer In s tru c t io n . W o llte  m an  indessen d a ra u s  schließen, daß d am als  
nicht gewisse, fü r  jene Z e i t  a ls  wissenschaftlich zu bezeichnende K e n n t
nisse von einem h o l z g e r e c h t e n  F ö r s t e r  v e r la n g t, vielleicht bester 
gesagt, bei ihm  gewünscht w u rd e n , so w ürde m an irren . Z ugegeben 
wird ohne W e ite re s , daß m an sie in der W irklichkeit w enig fa n d , ja 
daß sicher oft d as  K erbholz die S te lle  der R echnung v e r t r a t ,  aber 
es w ar schon ein S c h r i t t  v o r w ä r ts ,  daß m an  davon sprach. Und 
das kam auch dem J ä g e r  zu G u te , denn F ö rs te r  ohne J ä g e r  zu sein, 
konnte m an  sich d am als  nicht denken. . -

F l e m m i n g  v e rlan g t ausdrücklich von einem h o l z g e r e c h t e n  
F ö r s t e r ,  daß er auch ein h i r s c h g e r e c h t e r  J ä g e r  sei. N u r  die 
H ofjägerei in ihren un teren  G lied ern  hatte  m it der W aldw irthschaft 
nichts zu t h u n , w ährend die S p itzen  auch dem Forstw esen vorstanden.

*) W as in d ie se m  Jahrhunderte von einem jungen M anne, der sich der 
Jägerei widmen wollte, verlangt wurde, findet m an in a. d. Winkel's Hand
buche I. Th. 1820 S .  V. verzeichnet.

**> Wie wir solches auch vielfach in den Jägerschreien und Waidsprüchen 
begegnen.
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E r  w ill dem entsprechend, daß ein h o l z g e r e c h t e r  F ö r s t e r  „den  
G ru n d  des Erdreichs recht und wohl verstehe, w as in  diesem fetten 
oder jenen m agern B oden der darein fallende zeitige B aum sam e und 
dessen innerliche M a te rie  von einer wesentlich keimenden K ra f t und 
Feuchtigkeit zum Anfluge und künftigen verlassenden Wiederwuchse 
vermuthlich haben m öge, dam it er nicht bei A nordnung der Schläge 
und jungen G ehäuig te solches wider die N a tu r ,  oder wo wenig oder
g ar nichts vom W iederwuchs zu hoffen, ohne V erstand anordne."
F e rn e r sollte er „ nicht allein eine I'llvsikali'sche oder naturgem üßige 
Wissenschaft derer K rä u te r , wovon sich die wilden T hiere zu ernähren 
pflegen, haben, sondern auch die diiztm etion derer unterirdischen M i 
neralien und W assergnellen" u. dgl. m. verstehen, vornehmlich aber 
die N a tu r  und Eigenschaften der B ä u m e , ihre Früchte u. dgl. m.
kennen. —  D a s  w ar gewiß recht schön, es hat das ordentlich einen
Anstrich von Wissenschaftlichkeit, mehr aber nicht, denn wo und wie 
w urde das dem jungen J ä g e r  gelehrt?  I n  der J ä g e r - L e h r z e i t  
nicht, wie eine B etrachtung dieser sogleich ergeben, aber auch darthun 
w ird , daß dieselbe durchzumachen eben keine Kleinigkeit w ar.

Unser a lte r A u to r leh rt zuerst „ die A nführung  eines jungen 
P rin zen  zur J ä g e re i ,"  der in einer angenehmen Abwechslung „ e r  
w ürde sonst gar leicht verdrüsslich werden" von allen Ja g d a rte n  ziem
lich gründliche Unterweisungen erhielt, praktisch sowohl a ls  auch theo
retisch m it Benutzung von Jä g e re i-B ü c h e rn . E rnsthafter nahm
m an es m it den J a g d - P a g e n  oder J a g d - V o lo n ta i r s , sie halten eine 
strengere dreijährige Lehre durchzumachen. „H ab en  sie in L tuä iis  
„etw as g e th an , daß sie in U1^8iei8, in  der U1ü l0 8 ox1n 6 , in  der N a -  
„ t l le m a tie , Uobauie und ^ .u a to in ie  ein wenig verwirk sein, so ist es 
„desto besser." D ieser S a tz  beweist, daß m an an fin g , auf eine V o r
bildung W erth  zu legen. U ebrigens klagt der V erfasser, daß solche 
junge H erren  auf die B ehängen , d. h. die A rbeit m it dem Leithunde, 
oft n u r der M o tio n  wegen ausziehen und „thuen nicht viel anders, 
a ls  daß sie fressen, saufen und m it den G ra s e -M ä g d e n  herum
springen ." S o n s t ,  m eint e r ,  sei es anders gewesen, denn solche 
Ju n k e r hätten nicht allein die H unde w arten , sondern auch die Pferde
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des Lehrherrn putzen und satteln , seine Büchsen rein erhalten und sie 
ihm auf der Ja g d  laden müssen. „Versehen sie es in manchen 
Stücken, und zw ar etw as gröblich, so setzte es H a a r -E o l la t io n e s ,  ja 
sie m ußten wohl gar die Peitsche empfinden. Doch durch dieses alles 
wurden sie besser erzogen und zu geschickteren J ä g e rn  gemacht, a ls  
nach der heutigen M ethode."

F ü r  die z n n f t m ä ß i g e  Lehre, der sich indessen auch junge Leute 
von S ta n d e  u n terw arfen , w urden vor der A ufnahm e in dieselbe ver-
O

lan g t, daß ein solcher J u n g e ,  ehelich von christlichen E lte rn  geboren, 
wohl erzogen, zum wenigsten lesen, schreiben und womöglich rechnen 
könne. Vornehmlich m nß er auch gottesfürchtig , from m , fle iß ig , ge
treu  und gehorsam sein und die rechte Lust zur Jä g e re i haben. D e r  
Lehrling begann a ls  „ H u n d e j u n g e " ,  dem M aulschellen auch die 
A nw endung der „ S p ie ß - R u th e n " ,  wenn er sich auf die faule S e ite  
legte, ebenso wenig erspart w u rd en , wie das P ferdew arten  und nach 
B efinden andere häusliche A rbeiten. D ie  Lehrzeit dauerte drei J a h re , 
innerhalb  welcher er zu allen jägerlichen V errichtungen angeführt, in s 
besondere m it F ü tte ru n g  und W artu n g  der H unde betrau t w ar. J e  
nach dem B ildungsstande des Lehrherrn erhielt er auch einige prak
tische U nterw eisungen im Forstwesen. H a tte  der H undejunge seine 
Lehrzeit gu t gelernt, beginnt er sich fein ehrbar, höflich und manierlich auf
zuführen, so erlangt er zum „ P ra m io  den T ite l eines J ä g e r - P  u r s c h e  n s  
und ist a lsd an n  w ürdig , das Hornfessel zu trag en ."  D ie  Lehre w ard 
nun  m it mehr selbstständiger A rbeit fortgesetzt, insbesondere m ußte 
drei J a h re  die Leithundsarbeit durchgemacht und dann ein „ P ro b e 
jagen ausgerichtet" werden. D e r  U nterricht w ar demnach lediglich 
Praktisch, selten mögen die Lehrherrn im S ta u d e  gewesen sein, gewich
tige G rü n d e  fü r ih r V erfahren  anzugeben, das W issen w ar rein  au s  
der E rfah rung  geschöpft.

Uebrigens herrschte bei der Jä g e re i der unerhörteste A berglaube, 
wie uns die Schriftsteller jener Z e i t  beweisen. M a n  glaubte die 
fabelhaftesten D inge von S y m p a th ie , Besprechen, einen W aidm ann  
setzen, Schußfestmachen, wilde T hiere  zu bannen u. dgl. m. G rässe
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hat alle diese Jägerkünste und Jägeraberg lauben  in  seinem J ä g e r 
brevier gu t, wenn auch lange nicht vollständig, zusammengestellt.

W a r  nun die sechsjährige Lehrzeit glücklich überstanden, so wurde 
der Lehrjttuge im Beisein d e r .J ä g e r e i  von seinem Lehrmeister m it 
einem besonderen Cerem oniell f r e i g e s p r o c h e n  u n d  w e h r h a f t  ge
macht. Nach einer allgemeinen Anrede, w orin  sich der Lehrherr über 
das V erhalten  und den F le iß  des „ J u n g e n "  befriedigend aussprach, 
wendete er sich zu diesem und sprach:

„ D u  bist nunm ehr» kein K ind nicht m ehr, und hast deine 
m ündigen J a h re  erlebet; ich frage dich a lso : W illst du wehr
hastig gemacht w erden?"

Nachdem dieses der Ju n g e  m it J a  bean tw orte t, gab ihm der 
Lehrprinz m it der rechten H and  eine M aulschelle und sprach:

„ D ie  vertrage von m ir und sonst von niemand m ehr, er
innere dich aber des Backenstreichs, so unser liebster Heyland 
bei seinem unschuldigen Leiden um unsert w illen hat erdulden 
m üssen."

D a ra u f  reichte er ihm m it der linken H and den Hirschfänger m it 
folgendem S p r u c h :

H ier hast du nun  deine W e h r;
D ie  gebrauch' zu G o tte s  E h r , 4

Z u  Lieb und Nutz des H e rrn  dein,
H a lt dich ehrlich, treu  und fein,

W ehr dich dam it deiner Feinde, .
Doch unnütze H ändel meide, 

ü rte  deine Lenden wie ein M a n n ,
D e r  sein H o rn  recht blasen kann;

N unm ehro hast du die F re iheit,
E s  gehe dir wohl allezeit.

D a ra u f  ging es zur T a fe l , wo der „ n e u  w ehrhaft gemachte 
B rä u tig a m "  m it einer Ju n g fe r  oben an sitzen m ußte.

D ie  W ehrhaftm achung der J a g d - P a g e n  erfolgte bei manchen 
H öfen durch den Landesherrn selbst, in G egenw art der M in iste r und 
robersten Hofchargen m it großer Feierlichkeit.



Noch in den Ja h re n  1 8 1 5 /1 7 ,  a ls  ich auf der F o r s t -  u n d  
J a g d - A k a d e m i e  D r e i ß i g a c k e r  stud irte , wo dam als dem J a g d 
u n t e r r i c h t e  in  T heorie  und P ra x is  weit mehr Z e it  und S o rg fa lt  
gewidm et w urde a ls  gegenw ärtig, wo derselbe auf den Akademien kaum 
geduldet, jedenfalls aber n u r  sehr oberflächlich gegeben w ird , hielt 
m an streng an der alten S i t t e  des W ehrhaftm achens. V o r bestan
denem E xam en , nach welchem u n s  der alte ehrw ürdige Bechstein frei
sprach und der O berjägerm eister vom M ein ig er Hofe den Hirschfänger 
ansteckte, durften  w ir zu unserer akademischen U niform  n u r  ein eou- 
te an x  ä e  6ka886 oder Schleppsübel tragen . Ebenso erhielt ich ein 
Z eugn iß , auf dem besonders bemerkt w a r, daß es einem L e h r b r i e f e  
d e r  J ä g e r e i  gleich zu achten sei. S o  lange bewahrte m an den 
alten B rauch.

D e r  wehrhafte W aidm ann  zog nun  zur E rw eite rung  seiner K enn t
nisse in  die F re m d e , besuchte a ls  reisender J ä g e r  diejenigen F ü rs ten 
höfe, welche wegen ihrer gu t eingerichteten Jägere istaa ten  bekannt w aren , 
unter denen der kaiserliche, der chursächsische, der psalzbayersche, der 
landgräflich hessische, der Württembergische einen großen R u f  hatten, 
machte besonders die L eithundsarbeiten m it, sammelte E rfah rungen , 
welche er dann in  der H eim ath  zu verw erthen trachtete, wo er mei
stens zuerst a ls  B e s u c h  kn echt ,  d. h. ein solcher, der die Suche m it 
dem Leithunde vorzunehm en hat, einen festen D ienst erhielt.

Lustig in  ihrer großen Abwechselung w ar sicher die alte J a g d , 
lustig w ar das Jägervo lk , vornehm  nnd gering, wenn die M ü h en  des 
T ages hinter ihnen lagen ; schöne Jä g e rin n e n  nahmen gern T h e il an 
den Jag d en , sie fehlten nicht bei den eingestellten J a g e n ,  aber auch 
bei Parforcejagden , bei Sauhetzen, denen sie zu W agen folgten, finden 
w ir sie nicht selten, oder hoch zu R o ß  m it dem Falken auf der zarten 
H and. D ie  Geschichte nennt u n s  eine Reihe fürstlicher F ra u e n , welche 
leidenschaftliche Jäg erin n en  w aren. G a b  es doch eine Z e i t ,  wo d e r  
glückliche J ä g e r ,  welcher den stärksten Hirsch auf einer Ja g d  erlegt
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h a tte , öffentlich diejenige D am e küssen durfte , welche er fü r  die 
schönste hielt.

W ie Hütte da der J a g e r  ohne einen S c h u t z h e i l i g e n  sein können, 
wenn auch n u r , um sein Fest besonders feierlich zu begehen. I n  der 
T h a t sind w ir so glücklich, deren zwei zu besitzen, deren Legenden sehr 
viel Ä hnlichkeit haben , wie ich hier zum N utz' und F rom m en der 
jungen J ä g e r  erzählen w ill.

D e n  V o rra n g , weil der älteste u n te r beiden, hat S t .  E u s t a 
c h i u s  P l a c i d u s ,  ein ebenso eifriger C hristenverfolger un ter den 
römischen K aisern  T i tu s  und T r a ja n ,  wie eifriger J ä g e r .  E inst e r
blickte er auf der J a g d  zwischen dem Geweihe eines Hirsches das 
B ild n iß  des Gekreuzigten, das also zu ihm sprach: „ P la c id u s , w arum  
verfolgst du mich, ich w ill dein H e il!"  D adurch zum C hristenthum  
bekehrt, starb er un ter K aiser H ad rian  a ls  M ä r ty re r .  S e in  T ag  ist 
der 2 0 . S e p te m b e r, doch habe ich nie gehört, daß derselbe jägerlich 
begangen wurde.

Entschieden in  weit größerem  Ansehen steht der h e i l .  H u b e r t u s ,  
einst ein leidenschaftlicher J ä g e r  vo r dem H errn . E r  w ar seiner Z e it  
S o h n  des H erzogs B e rtra n d  von G uienne. U nter P ip in  von H erista llls 
R egierung  jagte H u b ert an  einem C harfreitage im  Ardennenwalde. 
A u s  dem Dickicht t r a t  ein stattlicher Hirsch m it dem um strahlten 
C rucifix  zwischen den G ew eihen, welches w arnend zu ihm sprach. 
H ubert sank in  die K niee, w urde bekehrt, Geistlicher und folgte seinem 
Lehrer Lam bert aus den Bischofssitze zu Lüttich im  J a h re  7 0 8 ;  er 
starb 7 2 3  und sein K örper w ard im  K loster A ndain  beigesetzt, welches 
an der S te lle  erbau t w orden , wo H ubert die Erscheinung des H ir 
sches gehab t.* ) Nach der Legende w urde dem H eiligen durch P e tru s  
ein goldener Schlüssel übergeben, welcher in  jenem K loster befindlich,

*) Albrecht D ürer hat diese Scene durch einen herrlichen Holzschnitt ver
ewigt, welcher indessen ziemlich selten geworden. — I n  Augsburg sah ich an 
der Ecke der Carolinenstraße und des Schmiedberg's an  einem uralten Hause 
den Hirsch des heil. H ubertus fast in natürlicher Größe in Holz ausgearbeitet. 
— Beides ein Beweis für das Ansehen dieses Jagdpatrons.
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wo m it diesem Hnbertusschlüssel M ondsüchtige, Besessene und von 
tollen H unden Gebissene geheilt werden.

S e t .  H u b e rtu s  g ilt gegenwärtig allgemein a ls  J a g d  P a t r o n ,  
wenngleich er in alten Z e iten  besonders die hohe und P arfo rcejagd  patro - 
nisirte. S e in  T a g ,  der 3. N o v ., w urde daher früher an den F ürsten 
höfen durch eine P arfo rcejagd  gefeiert, wobei denn nach derselben ganz 
ex traord inär stark getafelt worden. B ie lo r ts  hatte m an besondere, nicht 
g a r kleine H um pen, welche von denen, die zum ersten M a le  einer H u 
bertusjagd  beiwohnten, un ter H örnerschall ansgetrunken werden m ußten. 
I m  königl. sächs. Jagdschlösse M oritzbu rg  (erbaut 1 7 2 1 ) w ard zu 
dem Zwecke die S ta n g e  eines Hirsches verw endet, welche oben einen 
Kelch b ilde t, der etwa eine halbe Flasche fassen kann, w o rau s aber 
fü r den Unkundigen, ohne sich zu begießen, schwer zu trinken ist. I n  
neuester Z e i t  kommt die H ubertu sjagd  m it Unrecht sehr in  A bnahm e, 
oder m an findet sie m itun ter auf eine W eise ausgeführt, die m ir alten 
J ä g e r  nicht recht gefallen kann.

A uf das C e r e m o n i e l l  b e i  d e r  J a g d ,  auf  die m a i d m ä n -  
n i s che  A u s ü b u n g  ans das kunstgerechte A u f b r e c h e n  und Z e r 
w i r k e n  des W ild e s , auf die r i c h t i g e  A n w e n d u n g  d e r  J ä g e r 
s p r a c h e  wurde an vielen O r te n  noch zu A nfang dieses Ja h rh u n d e r ts  
strenge gehalten und die U ebertreter durch das W a i d m e s s e r  oder 
B l a t t  gestraft. E s  w ar das ein b re ite s , schweres, etwa 15 Z o ll  
langes Jagdm esser, vorzugsweise zum Z erw irken des W ildes verwendet, 
welches der J ä g e r  an der rechten S e ite  t ru g , w ährend die linke der 
Hirschfänger schmückte. D e r  D elinquen t w urde auf einen Hirsch oder 
eine S a u ,  in E rm angelung  dessen auch auf ein S tück W ild  gelegt, dessen 
K opf dahin zeigte, wo der Ja g d h e rr  stand und erhielt von dem ersten 
oder Vornehm sten der Jä g e re i die „ d r e i  P f u n d e "  oder Hiebe. D ie  
Jagdgenossen standen um her, lüfteten während der Cerem onie den 
Hirschfänger m it entblößter H and  und die P funde  w urden gegeben, 
indem der A ustheilende r ie f:

J o  ha ho! D a s  ist vor K önig , F ü rsten  und H erren !
J o  ha ho! D a s  ist vor R it te r ,  R eu te r und Knecht !
J o  ha ho!  D a s  ist das edle Jäg e r-R ech t!



Z u m  S ch luß  m ußte d e r, welcher die P funde erha lten , sich be
danken und ein un ter H örnerschall ausgebrachtes Jagdgeschrei beendete 
den A ct. Auch Jäg e rin n en  un terw arfen  sich der S t r a f e ,  doch be
rü h rten  diese n u r  das W ild  m it der H and  und die P funde  erfolgten 
sanft m it der gegen das schöne Geschlecht nie außer Acht gelassenen 
C ourtoisie.

A ber nicht allein  S t r a f e n ,  auch B elohnungen gab es fü r  tüch
tige J ä g e r ,  indem schon früh  eigene J a g d - O r d e n  ertheilt w urden. —
I m  J a h re  1 4 4 4  stiftete H erzog G erh a rd  von der P fa lz  zu Ehren 
des heil. H u b e rtu s  einen nach ihm benannten O rd en . D ie  R itte r  
trugen  ein H a lsb a ld  von Jä g e rh ö rn e rn , w oran  das B ild  des Heiligen 
hing. E r  kam später in 's  Vergessen. D e r  1 7 0 9  von K u rfü rst J o 
hann W ilhelm  von B a y e rn  gestiftete H u b e rtu s -O rd e n  ist der bayersche
H au so rd en  und hat m it der Jä g e re i nichts zu schaffen. Auch
W ürttem berg  hatte einen H u b e r tu s -O rd e n , ein reiner J ä g e r -O rd e n , 
der von E h rh a rd  Ludwig 1 7 0 2  errichtet, aber bald eingegangen ist. 
Z u r  E rin n eru n g  aus einer durch einen Hirsch bewirkten R e ttu n g  aus 
Lebensgefahr stiftete der letzte P ia s t von B r ie g , H erzog G eo rg  W il
helm , 1 6 7 2 ,  den J ä g e r - O r d e n  des g ü l d e n e n  H i r s c h e s .  D a s  
O rd e n s -K le in o d  w ar ein goldenes E ichenb la tt, auf einer S e ite  ein 
H irsch, auf der andern ein rothes H erz m it einem weißen Kreuze.
E r  erlosch beim Tode des S t i f te r s . Landgraf Ludwig von Hessen
ließ 1 7 4 0  D ücaten  prägen m it dem B ilde  eines wilden Schw eines. 
J ä g e r ,  die sich bei der S a u ja g d  hervorgethan , erhielten einen sol
chen, der auf Ja g d e n  oder bei Hoffesten getragen werden m ußte. 
F erd inand  I . ,  K önig beider S ic i l ie n . errichtete 1 7 7 9  den D i a n e n 
O r d e n  (1a nob le  Loeiete d e  D ia n a  O aee ia tiice ). D a s  Ordenszeichen 
w ar ein goldenes J a g d h o rn , getragen an g rü n  und graugestreistem 
B ande. Auch D am en  w urden in  diesen O rd en  aufgenommen. E s  
gehörten dazu fün f S o c ie tä te n , die N eapolitanische, die Wienerische, 
die G örzische, Laibachsche und die Salzburgische oder Neichssocietät. 
E r  w ard  noch in  neuerer Z e i t  ausgegeben, ich w e iß , daß W ildungen 
und der O berjägerm eister G ra f  Reichenbach in  Schlesien ihn trugen.
I n  M ecklenburg w urde im J a h re  1 7 1 3  von einer A nzahl Adeliger



ein O r d e n  v o m  g e t r e u e n  H i r s c h f ä n g e r  gestiftet, welcher a ller
dings ein O rd en  in dem S in n e , wie die vorstehenden, nicht w ar, sondern 
vielmehr eine unter gewissen F orm en der J a g d  wegen zusammengetretene 

esellschaft. S e in e  S ta tu te n  hatten manches Eigenthüm liche, so daß 
ein Pröbchen d a rau s  nicht ohne In teresse fü r die Z eitrichtung erscheint. 
E s  konnten zu demselben nicht n u r  H erren , sondern auch D am en  ein
treten . Z u  O rdensfesten w aren die T age S t .  H ubert und S t .  G eorg 
bestimmt. Jed es  M itg lied  erhielt einen g rü n  em aillirten R in g  von 
G o ld  m it einem gewundenen W aldhorn  und den Buchstaben G . G . 
v. H . 1713 bezeichnet. Nach den S ta tu te n  m ußte beim Tabakrauchen 
die Perücke abgenommen und die verliehene O rdensm ütze aufgesetzt 
werden. Auch durfte ein O rd en sb ru d er sich nie ohne eine T ab a tie re  sehen 
lassen. G in g  derselbe jedoch Abends au s  der V ersam m lung ohne „ein 
kleines Spitzchen" zu B e t t ,  so sollte das fü r eine kleine Unehre ge
h a lten  werden. W enn bei der T afe l nicht gesungen wurde, sollte auch 
d as  Küssen unterbleiben. S o n s t setzte tz 18 der S ta tu te n  fest, daß 
n iem als  eine Ordensschwester von ihrem O rd en sb ru d er und re e i^ io e s  
Weggehen und Abschied nehmen d ü rfe , „sie habe ihn denn zuvor ge- 
küsset und in  D argebung der H and derbe gedrückt." D ie  „allererst 
nach U niversitäten gehen", konnten übrigens noch nicht ausgenommen 
w erden. D agegen heißt e s ,  „das F rauenzim m er aber mag so jung 
sein a ls  es w ill" , um  recip irt werden zu können.

D ie  Z e it  dieses lustigen Jä g e rtre ib e n s  liegt lange hinter u n s , 
es w ürde jetzt gar nicht mehr verstanden w erden, wenn es auch fü r 
unsere socialen Z ustände nicht so absolut unpassend wäre. E s  konnte 
aber nicht anders kommen, wie die Völker zu dem B ew ußtsein kamen, 
daß sie nicht der großen und kleinen H erren  wegen da w aren, wie sich 
im allgemeinen die B ild u n g  und die L andescultur hob,  m ußte D ia n a  
vor ihrem Herrschersitz herabsteigen. D ie  übertriebene Jag d lu s t der 
Fürsten  und der H erren  veranlaßte einen unverhältn ißm äßig  hohen 
Aufwand, hatte eine überm äß ige, dem Landbaue sehr nach te ilige  Hege 
des W ildes auf einer S e ite  und eine ebenso ungerechtfertigte A nspan
nung der K räfte  des Landvolkes bei den Jagddiensten  auf der andern 
S e ite  zur Folge. D e r drückenden N atu ralle istungen  auf den H öfen,

v. Berg, Piirschgang. 4
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wo die Jäg e re i einkehrte, haben w ir oben schon gedacht. D ie  Z a h l 
derer, welche einritten  nebst Falken, H unden und Rossen, w ar sicherlich 
nicht klein. S o  w ar es nicht zu verw undern, daß in  Folge einer so 
drückenden und verabscheuungswürdigen Jü g e rty ran n e i schon im M itte l
a lte r von Z e it  zu Z e it  A uflehnungen gegen solche Uebertreibungen 
stattfanden, daß die Beschwerden über den Jagddruck nicht aufhörten 
und lau te K lagen überall erschallten, welche endlich nach der ersten 
französischen R ev o lu tio n  fast in  ganz Deutschland unwiderstehlich 
w urden.

V on da an ging mehr oder m inder rasch die alte Jä g e re i zu 
rabe, lebte sie auch hie und da nach den französischen K riegen wieder 

auf, m ußte sie doch bald den großen Fortschritten  der C u ltu r  weichen, 
welche u n s  der dann folgende lange F rieden brachte. D ie  Kehrseite 
des fröhlichen Jagdb ildes zeichnet treffend H a n s  von S pangenberg  in 
einigen alten V ersen, welche ich dem Kobell'schen W ildanger entnehme:

„ D a s  ist der W ill ' des H erren  mein,
D a ß  ich ihm heg' viel Hirsch und S chw ein ;
D em  H irten  ich den H und nicht gan,
E r  häng ' ihm dann g ro ß ' P rü g e l a n ;
Und fü r das W ild  leid' ich kein Z a u n ;
Z eu g  m ir die Jag d h u n d  schwarz und b rau n ;
Z u  fröhnen schickt euch, wenn ich jag ',
Und schonet nicht den F e ie rtag ;
D e in ' R üden  schick' m ir an die S ä u  
E h ' daß ich dir den B a lg  e rb läu ;
Z a h l t  w as w ir bei euch Han verzehrt,
D a ß  euch nichts B öses w ird beschert."

I n  d ü rre r P ro s a  aber sagt F re ih e rr  von H oberg (-s 1688) 
I . T h . S .  5 4 :  „ D ie  W ildbahn  w ird darum  heutiges T ag es  so hoch 
m ißbraucht, daß m an durch allzuviel Verschonen und Ueberhäufen des 
W ild p re is  der arm en U nterthanen F e ld e r, G rü n d e  und W iesen also 
verderbet und r in g e rt, daß sie durch ungläubige große M ü h e , heftige» 
V erlust, vergebliche Wachen und empfindliche V erw üstungen T a g  und 
Nacht gequält und in  V erderbung und A rm uth  gestürzt werden."
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Diese Beispiele mögen genügen. Um aber auch ein solches, wo 
die Z ah len  reden von neuerem D a lu m  zu geben, folgt ein A uszug aus 
der officiellen G eneral-T abelle  des k. W ü r t t e m b e r g ! s c h e u  O berjüger- 
m eister-A m ts über des von G eorg! 1 8 1 2  bis dahin 1 8 1 3  abgeschossenen 
W ild p re is . (W ildungen. W aidm anns Feierabende 1 8 16 .)

5 6 5  Hirsche und S p ie ß e r ,
4 5 3  T hiere,
117  W ildkülber,

1744  Rehe,
1 4  S tück D am w ildpret,
72  hauende und angehende Schweine, 

2 8 0  K eiler,

3 1 4  Bachen,
6 3 2  Frischlinge, 

1 1 6 4 2  H asen,
2 9  A uerhahnen, 

1 5 2 2  Feldhühner, 
3 3 0  Füchse.

O ffenbar waltete die Nemesis in den so gänzlich umgestalteten 
Jagdverhältn iffen  der N euzeit! W a r  auch die alte Jä g e re i nicht zu 
halten, so kann m an es doch beklagen, daß dem edlen W aidwerke so 
ganz alle Poesie genommen ist, daß M eister in der K unst von Pfuschern 
verdrängt w urden und m it U nm uth wendet m an sich von dem Z e r r 
bilde einer P arforcejagd  a b , wo in  rothe Röcke, weiße W esten und 
H alsbinden gekleidete M ä n n e r  m it runden H ü ten  auf dem Kopfe 
einem, vielleicht besonders dazu eingefangenen, Hische, einer S a u  oder 
gar n u r  einem Fuchse nachjagen und e rw arten , daß m an sie dafür 
a ls  J ä g e r  anerkenne. S ie  mögen gute R e ite r sein, es mag auch das 
Ganze spannend wirken in  den G edanken, daß m an gelegentlich den 
H a ls  brechen kann, aber eine J a g d  darf m an solches Hetzen nicht 
nennen.

M a n  kann selbst bei einem m äßigen W ildstande die Freuden 
einer waidmünnischen J a g d  genießen und das unleugbare G u te  er
halten, w as sie, und zw ar besonders die hohe J a g d ,  in verschiedenen 
Richtungen m it sich bring t. E s  kann nicht oft genug gesagt werden, 
der F orstm ann  a ls  J ä g e r  trü g t eine erhöhte Liebe zum W alde in sich. 
I n  der T h a t gehören die S tu n d e n  zu den angenehmsten m eines Le
bens, in  denen ich im schönen H arzw alde A bends oder M o rg e n s  dem 
edlen Hirsche auf dem Anstande oder dem Pürschgange nachstellte und 
dann nach den M ü h en  des T ag es in  der Köthe des K ö h le rs , beim



lustigen Flackern des F e u e rs ,  auf hartem  Lager die R uhe suchte und 
fand. D a s  sind reine F reu d en , welche m an so recht in der ewig 
jungen N a tu r  genieß t, wobei d e r, welcher sehen kann, a ls  J ä g e r  wie 
a ls  F orstm ann  manche Beobachtungen m acht, welche anderweit nutz
bringend zu verwenden sind. D ie  großen lärm enden Jag d en  sind in 
meinen Augen nichts dagegen, ich gebe sie ohnbedenklich p re is , aber 
diese stillen F reuden möchte ich dem echten W aidm anne gern erhalten 
sehen.

Um T igern  gleich zu morden 
I n  W äldern  weit und breit.
H a b ' ich D ian e n s  O rd en  
M ich w arlich! nicht geweiht!

- N ein  —  einem edlern T riebe 
D ank ' ich mein g rü n  G ew and;
N u r  d ir, N a t u r ,  zu Liebe 
W ü h lt' ich den Jägerstand .

(v. Wildungen.)
Und so muß m an es tief bedauern, wenn sich die Z a h l der

jenigen Forstleute immer mehr v erm eh rt, die es un ter ihrer W ürde 
hallen, ächte S öhne N im ro d s zu sein.

W o seyd ihr hin, ih r gold nen Z e iten ?
Vergeblich suchet euch mein Blick,

D enn  ach! der V orw elt Herrlichkeiten '
B r in g t meine Sehnsucht nicht zurück!

Verschwunden gleich dem M orgen traum e,
I s t  ä c h te r  J ä g e r ,  äch te  Lust —

I m  öden freudenleeren R aum e 
F ü ll t  jetzt n u r  K lage seine B ru s t.

(Pfeil. 1816.)
G ew iß aber bin ich, daß den J ä g e rn  und Jagdfreunden  in  deren 

A dern noch echtes W aidm annsb lu t pu lsirt, das B ild  der alten J ä g e r 
zeit, welches ich in  diesen B lä tte rn  entrolle, eine gewisse B efriedigung 
gewähren wird.
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I.

Ziigerschreie. Waidgeschreie.
E i n l e i t u n g .

D ie  eigentlichen J ä g e r -  o d e r  J a g d s c h r e i e  und R u f e  sind 
gewiß ä lter, a ls  die W aidsprüche und w as dam it zusam m enhing, denn 
das Schreien oder taute R ufen  liegt im Handwerke, es ist nothwendig 
zum A n f e u e r n  und L e i t e n  der Hunde bei der Ja g d . Und da von 
den ältesten Z eiten  an auch der einzelne J ä g e r ,  geschweige denn einer 
größeren J a g d  ohne Hunde nicht gedacht werden kann, so darf m an 
m it S icherheit annehmen, daß die Schreie, welche bei der Ja g d  selbst 
die Hunde auf die S p u r  bringen , auf derselben im Ja g e n  erhalten 
und anhetzen, wenn sie dem W ilde nahe genug sind, zuerst eine ge
wisse feste F o rm  annahm en, weil es eben in der N a tu r  der Sache 
liegt, daß m an m it diesen nicht wechseln d a rf , um die Hunde daran 
zu gewöhnen. S p ä te r  erst, m it der Entwickelung der Jäg e rzu n ft, 
a ls die Ja g d  an den Fürstenhöfen den großartigen  Zuschnitt bekam, 
a ls  in großer Gesellschaft gejagt, große Jagdaufzüge gehalten, kamen 
d ie  S c h r e i e  auf ,  welche zum A u f b r u c h  m ahnen, die m an als 
We c k r u f e  bezeichnet, ebenso diejenigen, welche bei der Ja g d  die J ä g e r  
und Jagdgenossen von dem S ta n d e  der J a g d , dem Laufe des Hirsches 
oder der S a u  und dem der H unde unterrichteten, denen sich dann die 
H o r n s i g n a l e  anschlossen. D ie  letztgenannten Schreie findet man 
nu r bei P a rfo rc e -  und Hetzjagden, denn bei den anderen w aren sie, 
selbst wenn H unde dabei thätig  w aren , der N a tu r  der Sache nach 
nicht nö th ig , weil sich das G anze auf einen verhältn ißm äßig  engen 
R au m  beschränkte, es genügten da diejenigen, wom it der A nfang der 
Ja g d , also bei T reibjagden z. B .  das B eginnen des T reibens ange
zeigt wurde. D ie  A r t der U nterhaltung m it dem H unde oder auch 
m it den begleitenden Jägerburschen , welche bei der Leithundsarbeit 
stattfand und von den A lten auch a ls  Schreie und Widerschreie an 
gegeben sind, gehören entschieden nicht dah in , denn wo der J ä g e r  den
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H und stets am H äugseil h a t, kann von S c h r e i e n  nicht die Rede 
sein. Ich habe diese A rt deshalb un ter die W aidsprüche versetzt.

Wahrscheinlich w ar zuerst der I n h a l t  aller dieser Jägerschreie 
ganz willkürlich gewählt und nach dem Zwecke v erän d ert, wie sie, 
möchte ich sagen, dem Halse des J ä g e r s  gerecht w a ren , erst später, 
m it der zunftm üßigen Entwickelung, bildeten sich gewisse Form en, 
welche indessen bei den verschiedenen Jügerhöfen  verschieden gewesen sein 
mögen. Unzweifelhaft sind die Schreie und W iderschreie, die häufig 
in einer melodischen F o rm  a ls  eine A rt S i n g g e s p r ä c h e  erscheinen, 
ebenfalls sehr a l t ,  denn eines T h e ils  läß t sich m it einem gewissen 
melodischen T onfa ll lau ter und verständlicher schreien, andern T heils 
sprechen auch die S inggespräche, welche heute noch die A elpler oder
in M itteldeutschland die H irtenbuben h a lten , d a fü r , daß die F o rm  
etw as a lt Hergebrachtes sein w ird. D a m it die S tim m e möglichst 
weit schalle, herrschen auch bei den Jag d ru fen  die V ocale, namentlich 
a und o, vor. —  Uebrigens mögen meine freundlichen Leser glauben, 
daß die A nforderung , die oben an den J ä g e r  gestellt w urde, er solle 
„gesunden A them s" und „ la u t von H alse" sein, vollständig gerecht
fertig t w ar, wie ich aus eigener E rfah rung  bestätigen kann.

1. Jagdruse.
D ie  kurzen W aid ru fe , wom it bei E röffnung der Jag d en  chie 

Jä g e re i zu Holze zog, und welche zum T heil noch jetzt gebräuchlich 
sind, ebenso die G ru ß w o rte , m it welchen die J ä g e r  sich trennen, haben 
zweifelsohne im A lter den V o rran g . M i t  diesen wollen w ir hier be
ginnen.

D e r älteste bekannte Ja g d ru s  ist der bereits oben angeführte von 
T r i s t a n

Z a * ,  Z a * ,  Z a * !

B eim  Abziehen der Jä g e re i zur Ja g d  auf R othw ild  erschallte:
J a ,  H a , H a , J a  H a!

Hochda, Hochda, Hochda!
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w ar der R u f ,  um die H unde zur F äh rte  zu bringen und um  die 
vorstehenden oder diejenigen J ä g e r ,  welche die H unde begleiteten, vom 
S ta n d e  der Ja g d  zu unterrichten.

B ei der P arforcejagd  auf Hirsche ga lt der R u f :
T a jo !  T a jo !  T a jo !* )

B ei den S au jag d en :
W allo ! W a llo ! W allo !

Z ogen die J ä g e r  zu Holze, so wurde das Waidgeschrei stets m it 
H örnerbtasen beschlossen, bei der A ujagd ging solches vorher, im Laufe 
der Ja g d  galt m it demselben und m it H ornsignalen abzuwechseln, wie 
es nach dem S ta n d e  der Ja g d  fü r angemessen gehalten w urde, beim 
A b- und Zusam m enblasen der H unde ging dieses dem R u fe  voran . 
D ie  Jä g e re i benutzte zu verschiedenen Z eiten  je nach der J a g d a r t  
verschieden geform te H ö rn e r , welche ebenso wie die Jagdsignale  bei 
den Jägere istaa ten  der Fürstenhöfe unterschiedlich w aren. S o  hatte m an 
die einfachen, n u r einen T o n  habenden H i e f f h ö r n e r  (nicht H üft- 
hörner), auf welchen die langgezogenen, scharfen s. g. „ H i e s s e "  ge
blasen, w urden, P a r  f o r c e h ö r n  e r  m it großen W in d u n g en , die m an 
ohne Fessel um  die S chu lte r h ing , p o l n i s c h e  H ö r n e r  von B ü ffe l
oder O chsenhorn; bei den Jagdaufzügen  aber, namentlich der späteren 
Z e i t ,  ordentliche W a l d h ö r n e r .  G rässe giebt in  der B eilage zum 
Jäg erb rev ie r Jagdsigna le  au s  dem 16. Ja h rh u n d e r te , wie sie bei der 
H irsch- und H asenjagd angewendet worden sind. W inkell (T h . I. 
S .  134) hat die bei der Dessauischen P arfo rcejagd  gebräuchlichen auf
geführt, auch bei F lem m ing und H artig  finden w ir solche.

D ie  geehrten Leser bitte ich, in  E rin n eru n g  zu behalten, daß die 
Waidgeschreie, wie eben bemerkt, jedesm al durch H ornsignale oder ein
fache H i e s s e ,  welche in  lange und kurze abgetheilt w aren, eingeleitet, 
unterbrochen oder beschlossen w u rd en , wie solches die alten S c h rif t

*) D er Brackirer, d. i. der Jäger, welcher beim Jag en  m it Bracken (leich
ten Jagdhunden) diese führt, ruft heute noch, um sie zum Suchen anzufeuern 
und zusammen zu halten, an manchen O rten in Steiermark z. B . T a !  T a ! T a!
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steller durch das jedesmalige A nführen z. B . sechsmaliges H inzufügen 
des W o rtes  Hiess! gewissenhaft anzeigten. Ich  habe das weggelassen, 
um nicht unnütz R au m  zu verschwenden, und weil ich g lau b e , daß 
sich das G anze besser ohne diese Z ugabe  liest. '

Gehen w ir nun  zu den T a u j a g d e n  über, die entweder H  e tz e n 
w aren zu P ferde, sei es im F re ien  oder bei eingestelltem Ja g e n  auf 
dem Laufe, ober wo m it schwachen H unden , F i n d e r n ,  die S a u e n  
aufgesucht und vor die Schützen gebracht werden, gelegentlich auch eine 
oder die andere gefangen w ird , wie solche S t r e i f j a g d e n  noch gegen
w ärtig , z. B .  im Hannoverschen, gebräuchlich sind. B e i der Ansuche 
g ilt der R u f :

J o  ho! R üdo  ho ha ho!
auch wohl

H o jo ho! H orid io ! S u  i an!
W ill m an ein Schw ein auf der S c h w e i n s f e d e r ,  den beson

ders geformten Jagdsp ieß , auflaufen lassen:
H u i S u !  H u i S u !

auf welchem die S a u  den J ä g e r  (wenn auch nicht im m er) annim m t. 
B eim  Z u s a m m e n b l a s e n  der H unde ru ft der dieselben führende 
P i q u e u r  oder R ü d e m a n n

K oppel, K oppel!
um sie wieder anzulegen, je zwei zusammen zu koppeln.

Um die Aufmerksamkeit des Schützen auf ein nahendes W ild  zu 
lenken, w ird gerufen:

H ab acht! H ab acht! 
oder speciell bei H a a rw ild :

H a rro !  W a r to ! (W ar zu) W a rro !
B ei F ed e rw ild , das au s dem französischen t i r e  tm u t über

gegangene :
T iro !  oder T irh o !

T rennen  sich ein P a a r  J ä g e r  z. B .  beim Pürschgange, ist der 
allgemein Verbreiteste G r u ß :

W a id m an n sh e il!
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A m  H arze scheidet m an häufig m it dem allerdings nicht christ
lichen W unsche:

H a ls  und B eine zerbrechen!
weil das G l ü c k w ü n s c h e n  nach altem  Jäg e rg lau b en  verpönt is t, da 
es den gegen te iligen  E rfo lg  haben soll, obwohl w ir es in  alten W aid 
sprüchen auch in  der F o rm : Glück auf! nicht selten antreffen.

2. Weckrufe und Jägerschreie beim Auszuge.

N oe M e u re r  (1 5 6 1 )  theilt u n s  eine A nzahl „a lte r  lustiger 
Weydschreie, S prüche und jägerischer D ia lo g e"  m it, welche durch „wei
land K aiser Friedrichs I I I .  ( f  1 4 9 3 ) Forstm eister beschrieben" sind 
und wohl zu den ältesten gehören, die in  einer vollständigen S a m m -

G

lung u n s  erhalten w urden. D ie  ersten derselben haben die Bezeich
n u n g : „W an n  ein J ä g e r  des M o rg e n s  aufstehet, der jagen w ill, soll 
er den T a g  jägerlich anschreien, und die m it jene jagen w öllen , also
aufwecken, wie hernach fo lg t" :  -

W olauff, w olauff, w olauff!
D e r  lichte M o rg en  der ist heut' auch auf!
W oluff, w oluff, woluff jung und a lt,
D a ß  sein G o tt  heut w a lt!
W olu ff, w oluff, w oluff! die faulen und die trägen, 
H eu t zeit gern lange lägen!
W o lu ff, w oluff, woluff j r  W eydleut,
W a s  guten T a g  ist heut!
W olu ff, w oluff, w oluff, Rossz und F ra d t ,
D a ß  u n s  heut der beraht,
D e r  u n s  a ll ' erschaffen ha t!
W o lu ff, w oluff, w oluff! in  dessz N am en,
D e r  beschuff den wilden und den zamen.
W o lu ff , w o lu ff, w oluff! frisch und w ohlgem uht! 
A ls  der edel Hirsch th u t!
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W o la u ff , w o lau ff, w olauff! frisch uud fröhlich,
D a s  steht heu t' Jäg e rlich ! -

W o la u ff , w o lau ff, w olauff! der K eller (Kellerm eister) und der 
Koch, und der G ad n er (H au sh a lle r, H aushofm eister) auch.

Und so nun  der J ä g e r  seine G esellen , die m it jhm  gen Holtze 
wöllen fürsuchen (d. h. m it dem Leithunde, davon w eiter un ten), an 
binden (d. h. des Hirsches F ä h rte  bezeichnen), den Z eug  richten (das 
Jagdzeug , Tücher oder Netze stellen) oder die W a r d t * )  besetze, auff- 
weckt hat, und K eller, Koch und Küchenmeister das Essen bereit haben 
(dam als gab es, wie an manchen O r te n  noch v o r  dem A uszuge zur 
J a g d  ein tüchtiges F rü h m a l) , so soll er H e rrn  und F ra u e n  m it sampt 
jhren R it te r  und Knechten, also aufwecken:

W olau ff, w olauff, w olauff! H e rrn  und F ra u e n , '
Laßt u n s  heut ein edlen Hirsch beschauen!

W o la u ff , w o lau ff, w o lau ff, der F ü rs t nnd die F ü r s t in ,  sam pt 
jhren Hofgesind! -

W o la u ff , w o lau ff, w olauff! H e rrn  und F ra u e n ,  F reyen  und 
G ra v e n , R it te r  und Knecht, und alle Gesellen, die heut m it m ir gen 
Holtz w öllen!

S o  weit Noe M e u re r . Andere Weckrufe sind folgende:
W olanff, w olauff in  G o tte s  N am en 
W öllen  w irs  heut ansahen,
R ugel dich, rugel dich, rugel dich! (rühre  dich)
D e r lichte T a g  scheint über dich,
W olau ff, w olauff, die heut m it u n s  an s  ja id t wöllen, 
H eut nam  ich m ein H und  an s  sail,
Glück und H a il!

(vom I .  1569.)

*) W arte, ein hoher Punkt zum Ausschauen.



W o h lau f I h r  F ürsten  und H e rre n , R it te r  und Knecht 
Und alle schöne Ju n g fra u e n ,
Laßt u n s  heute den edlen Hirsch anschauen;
W oh lau f alle meine guten Gesellen,
D ie  heut' m it auf die J a g d  wöllen,
D ie  schicken sich bald,
D a ß  der liebe G o tt  w a lt!
W oh lau f hcint wohl jägerlich, habt F le iß
I h r  W a id leu t', b is der Hirsch auf der S e ite n  leit.

R itte rlic h !
D e r  hohe T a g  scheint über dich!

W oh l auf I h r  F au len  und I h r  T räg en  
D ie  heut gern länger lägen! .
D u  bist ein J ä g e r  klug,
Z eu g  hin und her, pfleg' deines V a te rs  P f lu g !  (S i t te )
D u  bist ein J ä g e r  stolz,
D u  führst mein Jag d h u n d  zu H o lz ;
D u  junger W aidm ann ,
W a s  w itte rt dich a n ?

Glück und H eil
W ill werden unser beider T h e il!
E in  Hirsch und ein Schw ein w itte rt mich an , 
Und ist m ir w idergangen (entgangen),
E s  w är besser w ir h ä tten 's  gefangen.

W oluff, w oluff R it te r  und Knecht 
Und alle guten Gesellen,
D ie  m it m ir gen H olz wöllen.
W oluff, w oluff die faulen und die trägen , 
D ie  noch gern länger schliefen und lägen. 
W oluff, woluff in  dess N am en,
D e r  da schuf wilden und den zamen.



W oluff, w oluff rösch (hu rtig ) und auch t r a t !  (?)
D a ß  u n s  auch heut der berat,
D e r  u n s  Leib und S ee le  geschaffen ha t,
H iesür voran  tru tte r  ( tra u te r)  H und Hinfür,
Und auch, daß d ir G o tt  H eil gebe, und auch mi r !

H in fü r  tru tte r  H und ,
H in fü r  zu der fert,
D ie  der edele Hirsch 
H eu t selber that.

(Philander von Sittewalt.)^

Waidgeschrei fü r  die Schösser (S ch affe r), so du dich gern willst 
hören lassen:

J ä g e r :  Lass deinen W ein  droben,
Schick deine H ausm agd  herabe,
W ill ich dich loben.

A n tw o rt: W ohlh in , w ohlhin zum Leithaus (W einhaus)
D a  schlägt kein R e is  die A ugen au s .

J ä g e r :  D a s  weiß ich g ar wohl,
D u  bist auch allezeit gern voll,
K om m  spat oder frühe, so giebst du gleich.

D ö b e l  (1 7 4 6 )  giebt einige Jägerschreie , welche in R u f  und 
W id erru f gebraucht w u rd en , wenn ein W aidm ann  den andern des 
M o rg e n s  aufweckt oder a u s  seinem N ach tquartier a b ru f t ,  um gemein
sam zu Holze zu ziehen.

A u f !  a u f !  m e i n  l i e b e r  W a i d m a u n  m i t  W a i d 
m a n n s h e i l ,

D a ß  u n s  so G o t t  w a l t ,  w a s  G u t e s  w e r d '  zu
T h e i l !

J o ,  H o !  mein lieber W aid m an n , gleichfalls m it H eil, 
D a ß  G o tt  m ir und dir gebe alle gute W eil!



Z o g  die Jä g e re i vor das Jagdschloß oder Jag d ab lag e r, um  dort 
„die Herrschaften aufzum untern  und zur J a g d  zu in v it i r e n " , so rief 
e i n e r  der J ä g e r ,  meistens der R üdem ann oder ein P iq u e u r  so lau t 
vom H alse:

A u f! auf !  Edele W a id -L e u t ,  H e rre n , R i t t e r ,  R eu te r und 
Knecht, auch alle gute G esellen, so m it m ir heut au fs  Ja g e n  wöllen!

A uf! au f! Edele D am en  und Ju n g fra u e n ,
Laßt uns heut das brave J a g e n  beschauen,
M i t  F le iß , V ergnügen und ohn alles G rau en .

A u f! auf !  Kellerm eister und Koch,
F ü lle t die Flaschen und richtet doch,
D a s  Frühstück g u t und fein balde,
D iew eil w ir ziehen zum W alde,
D a m it w ir u n s  können ergötzen,
Ehe w ir das J a g e n  fortsetzen.

D a ra u f  schloß die ganze Jä g e re i m it einem dreim aligen W a i d 
m a n n s h e i l !  wobei der H örnerklang nicht fehlen durfte.

D e r  letzte S a tz  des W aidgeschreies zeigt k la r, daß die J ä g e r  
von A lte rs  her die leibliche N ah ru n g  keineswegs unterschätzten, auch 
eine M ah n u n g  fü r  den S p en d e r nicht überflüssig erachteten. D a s  
zeigt auch folgender S ch re i!

W o lau f! W o la u f!  K eller und Koch,
S ch la ft ih r den H eute noch,
E in  gut S u p p e n ,  ein K andel W ein ,
S o  möchten w ir alle fröhlich sein!

Aber auch der R u f  des J a g d  H e r r n ,  den er vo r dem Abjagen 
ertönen ließ :

A uf hu rtig  m it Essen und B ra te n
D e r  W aid leu t ihre m atten  M ag en  zu rathen,
H in  h in! K eller m it den Flaschen,
D a ß  sie Lung' und Leber waschen! 

zeigt, daß es auch von diesem anerkannt w urde , wie der J ä g e r  nach 
den mühsamen V orbereitungen vor B eg in n  der eigentlichen J a g d  einer
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S tä rk u n g  bedürftig sei. E s  deutet das aber d ah in , daß der H e rr 
zu seinen W aid leu ten  dam als in  einen; gewissen patriarchalischen V e r
hältnisse stand. D iesem  entsprach auch auf der andern S e ite  der J ä g e r 
schrei, wenn bei F ü rs ten  und H e rrn  das n e u e  J a h r  a n g e s c h r i e n  
werden sollte:

Umb ein andres w öllen w ir ho! ho! heut zu T a g  
V o n  unserm  gnädigen F ü rs ten  und H e rrn  
E in  glückseliges neues J a h r  em pfangen!

o tt gebe unseren gnädigen F ü rsten  und H e rrn  
V ie l Glück und H eil,
D a ß  er ho! ho! guet heut zu T a g  
E in  glückseliges neues J a h r  m it u n s  teilen m ag!

3. Jägerschreie während der Jagd selbst.
D a s  Jagdhorn  schallt. E s  stampft voll Ungeduld 
D as  muth'ge R oß , die Hunde heulen laut.
D er scheue Hirsch, versteckt im nahen Forst 
Erschrickt, wenn er das Kriegsgetümmel hört,
D as  seine Sicherheit zu stören droht.
E r lauscht und sinnt. Unschlüssig ob er früh 
D er schrecklichen Gefahr durch rasche Flucht 
E ntrinnen  oder kühn sich wehren soll.

(v. Wildungen.)
A u s dem N ew  Jügerbuche (1 5 9 0 )  bei der P  a r f o r c e - H i  rsch-  

j a g d .* )  D a ß  hier zwischen dem R u fe  das H o rn  und zw ar das 
H ieffhorn  tönen m u ß te , bedarf nach dem , w as oben darüber gesagt 
w u rd e , kaum einer E rw äh n u n g . B e i der P arfo rce jagd  w ird der zu 
jagende vorher bestätigte Hirsch zunächst m it einigen ruhigen Hunden 
an der Leine oder auch frei laufend au s  seinem S ta n d e  aufgetrieben, 
das heißt l a n c i r t ,  davon L a n c i r h u n d e .  W ährend  deß folgten 
die P iq u eu re  m it den P arforcehunden  langsam  nach. G eben die J ä g e r

*) Bei dieser J a g d  wurde häufig die französische Jagdterm inologie ange
wendet, welche u. A. Döbel ziemlich vollständig giebt.
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bei den Lancirhunden das Zeichen, daß der Hirsch hoch gemacht, so 
folgte nun  erst die A n j a g d .  B e i dieser soll der P iq u e u r  zu R o ß  
den H unden zuschreien:

Hoch d a! da teufst e r ,  hoch d a! da stricht (fliehet) e r ,  hoch da! 
wa da! da ist er h in a u s , da h in au s!

O d e r  auch:
Hoch da! fleicht er hernach; hoch d a ,  w a d a ,  mein H ündlein . 

H in fü r er weicht, lieber Gesell hin f ü r ,  h in ! h in!
Z u e rs t ließ m an die sichersten H unde, meist n u r  wenige, m it dem 

Kopf- (leitenden) H unde laufen, letzteren g ilt auch die persönliche A n 
rede des J ä g e r s .  S eh en  die folgenden P iqueu re  den Hirsch, so wurde 
das S ig n a l  la. vue  geblasen und alle H u n d e , b is auf die R eserve
hunde, laufen gelassen m it dem R u fe :

Hoch da H illaud  (ein H undem ann), hoch den H illa u d !
F a llen  die H unde gut zusammen und jagen flo tt w eiter:
F o r t  anff den Hirsch! nun  da r ,  nun  d a r ,  hoch d a! w a da! 

z u . zu!
R en n t der Hirsch, wie das in  B erfo lg  der J a g d  leicht geschieht, 

in ein W asser:
E r  rü n n t im  W asser H ü n d le in , er rü n n t im W asser, das 

W asser!
W enn die H unde verschossen haben (von der richtigen F ä h rte  ab

gekommen sind) werden sie gestopft (angehalten) und um sie auf die 
F äh rte  zurückzuführen dem voranseienden J ä g e r  zugeschrien:

Hoch d a , wo ist der Hirsch h in a u s?  da h in au s!
F allen  dann die H unde wieder a n :
D u  hast recht lieber Knecht ,  hast recht!
H aben die H unde die rechte F ä h r te ,  so soll der P iq u e u r, indem 

er die, welche zuerst dieselben angenommen m it N am en nennt, schrein:
E r  lau ft zu den M ira u ld , zu den B r if fa n t ,  zu den G erb an d t!
M acht der Hirsch einen A b sp ru n g , d. h. schlägt er m it einem 

Satze eine stark abweichende W endung e i n :
S ie h ,  da wendet e r ,  da w endet, da w endet, da wendet er!
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H a t ein H und  die richtige F ä h r te  wieder aufgenom m en, w ird 
ihm recht gegeben:

Hoch d a ,  da fleicht er h in a u s , hast recht lieber K necht, hast
recht!

S te l l t  sich der erm attete Hirsch vo r den H unden :
Hoch d a! da wendet er, da schwangt e r !  Hoch da, w a da! Z u  

zu ! J u  ju !
W enn  der Hirsch erlegt ist (H a lla l i) ,  blasen alle H ö rn e r und 

die versam m elten H unde werden also angeschrien:
H erzu  H ünd le in  herzu! er ist e rleg t, um b ein an d e rn , um b ein 

a n d e rn !
U nd beim A b -  und Z usam m enblasen :
H erzu  H ü n d le in , herzu! D a  ho! da ho! da h o ! Hoch da! 

hoch da!
Nach dem J a g e n :

H ö r t  zu ih r W aid leu t und guten G esellen , welche wollen hören
und sehen,

W ie  diesem T h ie re  so lied (nahe) v o r 'm  H olz ist geschehen;
I s t  w u n d , w ird  n im m er gesund; habe D ank
M e in  lieber W a id m a n n , ist das  nicht ein gu ter A nsang!

H ierher gehören auch W aidgeschreie, welche N oe M e u re r  ge
sam m elt, aber so in  V erb indung  m it der L eithundsarbeit gebracht hat, 
daß m an  sie von dieser nicht trennen  kann. Ic h  werde dieselben da
her erst do rt aufführen.
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II.
Wa i S s p r ü c h e .

E i n l e i t u n g .

D ie  W aidsprüche geben u n s  in sehr verschiedenen F orm en  ein 
getreues B ild  des Jäg e rleb en s  der alten  Z e i t ,  ein nicht unwichtiges 
Stück der Jagdgeschichte. S ie  behandeln das rein  Technische der 
Jä g e re i, indem sie z. B .  bei dem Leithunde und seiner A rbeit den 
G an g  derselben klar vor Augen b rin g en , anderer S e i t s  belehren sie
uns d a rü b e r, wie der a l t e  J a g d  b e t  r i e b  sich ganz vorzugsweise 
auf die eingestellten Ja g e n  in ihren verschiedenen F o rm e n , auf die 
Hetzjagden m it „hochlautenden" Jagdhunden  hoch zu R o ß  erstreckte, 
und wie die A nw endung des Leithundes in g röß ter A usdehnung statt
fand. V o n  dem einfachen aber spannenden und wirklich poetischen 
Pürschgange, den der J ä g e r  allein m it seinem treuen Schw eißhunde 
an der S e ite  m acht, finden w ir w enige, w ohl dadurch erklärlich, daß 
diese J a g d  nicht A n laß  giebt zu S chaugeprüngen , mehr die w ahren 
J ä g e r  erfreut und ihre H eim ath dam als sicher n u r  im Hochgebirge,
namentlich bei den Gem sen fand. A uffallend ist e s ,  daß obwohl
u n s  in  S ch rift und B ild  V ieles von der Falkenjagd aufbew ahrt w urde, 
uns oft schöne F ra u e n  m it den Falken auf der zarten  H and  vorge
füh rt w erden , doch die W aidsprüche nichts darüber enthalten . S ie  
bringen uns dagegen, indem sie mannigfache Kenntnisse bekunden, eine 
ganze Geschichte über das Leben der J ä g e r  un ter einander, wobei w ir 
stets auf freundliche, oft scherzhafte, doch im m er achtungsvolle F orm en 
stoßen, ferner lernen w ir kennen, ihre G ebräuche, ihre F reuden  und
Leiden, ihren lebhaften Verkehr m it schönen und klugen F ra u e n  und 
Ju n g frä u le in , ohne welche das lustige Jäg erleb en  g ar nicht denkbar 
w a r , und endlich V ieles von ihrer ganzen H and tierung . D ie  W aid 
sprüche behandeln die H unde wie die meisten Jag d th ie re  und das 
Ja g e n  m it großer S ach k en n tn is  und daher haben sie u n läu g b ar auch

d

einen praktischen W erth , mögen also vom  echten W aidm ann  der Sache
v. Berg, Pürschgang. Z
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selbst w illen eben so wenig entbehrt w erden, wie von dem S it tc n -  
forscher ihrem  ganzen U m fange nach.

D ie  jägerliche U n terha ltung  fand häufig in der F o rm  von F ra g ' 
und A n tw o rt sta tt, oft im poetischen G ew ände, welches auch w ohl die 
lehrreiche F o rm  a ls  M itth e ilu n g en  der M eister an die Gesellen annahm . 
W enngleich die D ich tu n g , oft des R eim es wegen in W ah l der B ild er 
und F o rm en  der W o rte  sehr eigenthümlich und gezwungen erscheinend, 
schwerlich vo r den M eiste r der K unst G nade finden w ird , so bringen 
u n s  doch die W aidsprüche in  bestimmten belehrenden und ergötzlichen 
S ä tzen  zusam m engefaßt, das fröhliche alte Jägerge tre ibe  klar vor 
Angen und der ernsthafte T ie fs in n , der in  manchen der guten Lehren 
l ie g t, w ird  erheitert durch Gemüthlichkeit und die E rin n e ru n g  an 
irdische F reuden . D e r  stete und freie U m gang m it der N a tu r  muß 
den G eist der M enschen, erfaß t von der G rö ß e  und M ajes tä t der 
S c h ö p fu n g , zu r E rkennung seiner Schwäche und O hnm acht und somit 
zu r A nbetung G o tte s  führen . S o  finden w ir m it echt religiösem G e
fühle in  unsern  W aidsprüchen sehr häufig  auf die H ülfe  G o tte s  hin
gewiesen und der oft wiederkehrende Ausdruck „ s o G o t t  w i l l "  
deutet auf die dem üthige U nterw erfung  u n te r  seine Rathschlüsse hin.

B etrachten w ir die W aidsprüche in  allen diesen R ich tungen , so 
werden w ir zugeben m üßen , daß sie m eistens in  ih re r B edeutung nicht 
genug gew ürd ig t, sondern n u r  a ls  a lte r tü m lic h e  C u rio sitä ten  von 
dem neugierigen Leser beachtet w erden , w ährend sie nach dem G e
sagten doch eine höhere S te lle  einnehmen. D e r  J ä g e r ,  angewiesen 
auf die W aldeinsam keit, w ird durch nichts gestört die T hiere  des 
W ald es m it der größ ten  Aufmerksamkeit zu betrachten, sich m it ihnen 
gleichsam zu befreunden und sich m it ih rer Lebensweise innig  vertrau t 
zu machen. E r  benutzt jedes auch noch so unbedeutende Zeichen, 
welches andern  M enschen g ar nicht a u f fä ll t ,  um  den S ta n d  und den 
Wechsel des W ildes auszum achen. D a h e r  die dem Unkundigen lächer
lich, m indestens unbegreiflich erscheinenden vielen Unterscheidungszeichen 
in  den S p u re n  auf der E rde wie im  G ebüsch, nicht n u r  der v er
schiedenen T h ie rg a ttu n g en , sondern auch der m ännlichen und der weib
lichen In d iv id u e n ; daher die A nforderung an einen hirschgerechten
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J ä g e r ,  daß er vo r A llen gründliche Fährtenkenntnisse haben müsse, 
f ä h  r t e n g e r e c h t  sei und alle andern Z e i c h e n  wohlbeachte. D a r in  
liegt aber auch dev G r u n d ,  w eshalb w ir J ä g e r  in  unsrer G ew erbs- 
oder —  wenn m an lieber w ill — Kunstsprache viel w eiter gegangen 
sind a ls  irgend ein anderes Gew erbe.

D a s  einsame Leben und die Nothwendigkeit einen G ehülfen zu 
haben, führte  schon den ersten J ä g e r  zum H unde und es m ußte sich 
natu rgem äß  un ter diesen Genossen ein unverkennbar in n ig e s , tra u te s , 
m an könnte sagen freundschaftliches V erh ä ltn iß  bilden. S o  redet der 
alte J ä g e r  seinen H und a ls  seinen Gesellen a n ,  und giebt ihm 
N am en : G e s e l l ,  G e s e l l  m a n n ,  S ö l l m a n n ,  er schmeichelt ihn 
m it der A nrede lieber H u n d , tra u te r  H und  oder mein H ü n d e le in , er
behandelt ihn , wenn er strafen m u ß , nie h a r t ,  er zankt schämt

ihn m it W o rten  a u s ,  wie p fu i, schäme dich, oder wenn er hitzig 
w ird, schone dich u. s. w. nicht m it S cheltw orten , er straft dabei m it 
Zucken an der Leine, höchstens m it einem R uthenstreiche, aber selten 
m it ernsten S ch läg en , wobei un ter keinen Umstünden der Stock ver
wendet werden durfte. S o  brauchte der alte J ä g e r  sicher bei seinem 
Leithunde weit weniger die Peitsche a ls  bei seinen Lehrjungen. A ber 
diese bevorzugte S te llu n g  hatten nicht alle H unde, sie gebührte zuerst 
dem Leithunde und später dem Schw eißhunde, also solchen, welche 
die schwierigsten A ufgaben zu lösen hatten und deshalb m it besonderer 
Aufmerksamkeit behandelt w urden , denn der alte W aidm ann  w ußte 
recht g u t ,  daß sein H und  um  so besser sich entwickelte, je m ehr er 
selbst m it ihm verkehrte und die Jü g e rfra u e n  w aren dam als noch nicht 
so schwachnervig, daß sie nicht einen solchen, wenn auch großen und 
ungeschlachteten, doch treuen Gesellen bei sich im Z im m er duldeten. 
V o n  diesem eigenthümlichen V erhältnisse des J ä g e r s  zu seinem H unde 
geben die W aidsprüche eine vollständige A u sk u n ft, ein Pröbchen da
von fanden w ir schon bei dem Jägerschreie.

Nachdem in Deutschland der W isen t nicht mehr heimisch und 
der Elch gen O sten  vertrieben w orden w a r ,  t r a t  der H i r s c h  in 
den V ordergrund. Ih m  finden w ir dem entsprechend die meisten 
W aidsprüche gewidmet, er w ird  nicht n u r im Allgemeinen der e d l e ,

5*
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das  s t o l z e s t e  T h ie r  genann t, sondern auch von seiner e d l e n  K r o n e ,  
seiner e d l e n  B r u s t  u . s. w . gesprochen. E r  w ird  im m er selbst nach 
seiner E rleg u n g  m it einer gewissen E h re rb ie tu n g  betrachtet. Neben 
ihm  finden die andern  Ja g d th ie re  in den W aidsprüchen n u r  eine u n 
bedeutende B eachtung.

D ie  W aidsprüche kann m an ein theilen :
1. in  solche, w e lc h e  b e i  d e r  A u s ü b u n g  d e r  J a g d  s e l b s t  

g e b r a u c h t  w u r d e n .  D ie  zeigen u n s  m ehr oder m inder deutlich die 
A r t  des V erfah ren s  und d a s ,  w as  in  der F o rm  w aidm ännischer G e 
brauch gewesen. B e i der L eithundsarbeit tre ten  sie ganz besonders
hervo r, M iß g r if fe  dabei zeigten den S tü m p e r  und w urden durch M iß 
achtung gestraft. ' .

2 . I n  r e i n  b e l e h r e n d e .  D em  J ä g e r  werden praktische Lehren 
oder anerkannte R egeln  fü r  den Ja g d b e trie b  selbst e r th e ilt , ebenso 
solche fü r  sein üb riges V erh a lten , wobei w ir  m itu n te r im  scherzhaften 
G ew ände ernsten S itte n le h re n  begegnen. S ie  sind m eistens in  der 
F o rm  von  F ra g ' und A n tw o rt.

3 . W e c h s e l r e d e n ,  bei welchen ein J ä g e r  die K enntnisse des 
andern  erforschen w ill ,  besonders angewendet vom  alten  W aidm ann 
dem jüngeren  gegenüber. S ie  hatten  häufig die N a tu r  von H a n d 
w e r k s g r ü ß e n  und dienten wie diese oder die E m p f a  H u n g e n  
der fahrenden (reisenden) S ä n g e r  oder S ch ü le r , a ls  Losung un ter den
G enossen der W aidm annschaft. A lle d i e s e  S p rü ch e  haben in  ihrem 
U rsp rünge eine u n läu g b are  G rundähnlichkeit, wie es n a tu rg em äß  auch 
nicht an d ers  sein konnte, da sie F o lgen  gleicher Ursachen w aren . D ie 
S i t t e  der deutschen J ä g e r  auf ih r  Fach zu reisen ist u ra l t .  D er 
a lten  deutschen G astfreundschaft entsprechend suchte der reisende J ä g e r  
A bends im ersten besten Jä g e rh a u se  E in k eh r, wie der Handwerker, 
der fahrende S ä n g e r  oder S ch ü le r au f irgend einem am  W ege lie
genden H ofe. Nachdem der G ast m it S p e is ' und T ran k  sich gestärkt, 
begann der W ir th  seine waidm ännische A nrede und erkannte bald an 
der A n tw o r t ,  ob er einen G enoffen vo r sich h ab e , dem er trauen 
könne. Auch bei G elagen  w urde der F rem de auf gleiche W eise auf 
die P ro b e  gestellt, bestand er sie n icht, gab es großen S t r e i t  oder
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gar S ch läg e , bestand er sie , so w a r er ein gern gesehener G ast und 
wurde nicht n u r  auf V erlangen  zu den Jag d en  zugelassen, sondern er 
hatte auch, dem u ra lten  Herkommen entsprechend, gewisse Borrechte, 
er durfte z. B . vom W ege ab einen H asen , oder Fuchs oder eine

treten.

E n te  schießen und a ls  Z ehrp fenn ig  behalten. Reisende J ä g e r  von 
diesem Schlage finden w ir b is zum Ende des vorigen J a h rh u n d e r ts , 
die Kehrseite der Jügerre isen  haben w ir heute noch in den v a r c i -  
r e n d e n  J a g e rn , die sicher ebenso wenig von den W aidsprüchen wissen, 
wie die meisten modischen W a id m ä n n e r, welche sie ansprechen. E n d 
lich finden w ir auch

4 . R ä t h s e l f r a g e n ,  welche ohne Z w eife l vorzugsweise zur 
U nterhaltung  beim Jägerschm ause oder auf der O fenbank an  langen 

interabendcn dienten und oft in  m un ter neckender F o rm  au f
G ew iß  haben sie m it den eben berührten  Wechselreden in 

ihrer W urze l gleichen U rsp rung  in dem gew erbsm äßigen G ebaren  
und der Abgeschlossenheit der alten  Jä g e rz u n ft. Auch diese R ä th se l
fragen findet m an bei den H andw erkern und es liegt ein gu t T heil 
Sittengeschichte in  denselben.

D ie  W aidsprüche und Jägerschreie sind nach G ebrüder G rim m
W äld er 1 8 1 3 ) in ih rer jetzigen poetischen F o rm  säm m t

lich im  16. oder 17 . Ja h rh u n d e rte  aufgestellt, doch deuten sie auf ein 
weit höheres A lte r hin. K obell bemerkt, daß die einfachen deutschen 
W aidsprüche b is zum 1 3 . Ja h rh u n d e rte  sich verfolgen lassen, auch 
w urden sie schon in  der Z e i t  K aiser Friedrich I . ,  B arb a ro ssa  (1 1 5 2  
bis 1 1 9 0 ) ,  wie F lem m ing bem erkt, gebraucht. D ie  G rü n d e , w es
halb ich die Jägerschreie fü r  ä lte r  a ls  die W aidsprüche halte, gab ich 
schon oben. A n sich erscheint es, bei der N a tu r  des Jä g e rleb en s  und 
bei der auch durch das A lte r der Jägersprache nachgewiesenen frü h 
zeitig entwickelten zunftm äßigen B ehand lung  des jäh rlich en  H andw erks, 
wohl glaublich , daß wie andere S p rü c h e , S a g e n  und Lieder nach
weislich lange Ja h rh u n d e rte  im Volke haften und im  V olksm unde 
sortleben , solches auch m it den W aidsprüchen der F a l l  gewesen sein 
wag. E s  w ird  das um  so wahrscheinlicher, da in  denselben sich viele 
Ausdrücke und W endungen finden , welche m it denen in den altden t-

(Altdeutsche
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B rü d e rn  G rim m  m itgetheilten  T rag em u n d slied e , welches von denselben 
sür ein altgerm anisches gehalten w i r d ,  w enn auch seine S p rach e  nicht 
w eiter a ls  in 's  1 4 . oder 1 8 . J a h rh u n d e r t  zurückweist, zwei S prüche, 
welche m it unsern  W aidsprüchen eine so auffallende Ä hnlichkeit haben, 
daß ich sie h ie r , w enn auch etw as v o rg re ifen d , un tere inander setze.

T rag em u n d  ist ein fahrender M a n n  und  w ird  befragt ( H . ) :

N u  s a g e  m i r  m e i s t e r  T r a g e m u n d  
z w e i  u n d  s i e b e n z i g  l a u t  d i e  s i n d  d i r  k a n t : * )  
d u r c h  w a z  ist  d e r  w a l t  s o  g r i s e ?  (g rau ) 
d u rc h  w a ;  is t  d e r  W o l f  so w i s e ?  (weiß) 
d u r c h  w a z  is t  d e r  s c h i l t  v e r b l i c h e n ?
d u r c h  w a z  ist  m a n i g  g u o t  g e s e l l e  v o n  d e n  a n d e r n  e n t -

w iech e n ?
k a n s t u  m i r  d a ;  ü t  ge  s a g e n ,
s o  w i l l  ich di ch H a n  f ü r  e i n e n  w e i d e l i c h e n  (ritterlichen)

K n a b e n .
T etz hastu gefrag t einen m an , 
der dies von g ründ  w ol gesagen kan: 
von m an iger a lte r  ist der w a lt grise, 
von unnützen gengen ist der w olf wise,
von  m aniger starcken herw arte  (H eerfah rt) ist der schilt verblichen, 
un treuen  S ib ic h e n * * )  ist m anig  guo t gesell entwichen; 
und fragstu  mich es itzüt mere 
ich sage d ir fü rb a s  an die ere.

T e r § a i d s p r u c h  dagegen la u te t:
S a g ^  m i r  a n  m e i n  l i e b e r  W a i d m a n n :  
w a s  m a c h t  d e n  W a l d  w e i s ,

*) 72 ist nach G rim m  die poetische wunderbare Größe. 72 lan t sind dir 
ta n t, heißt hier, daß der Meister in  72 Königreichen — m it umsaßlicher A us
dehnung —  bekannt gewesen.

S i b i c h e n  ist der Name des treulosen Rathgebers in der Heldensage.
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w a s  ma c h t  d e n  W o l f  g r e i s ,  
w a s  m a c h t  d e n  S e e  b r e i t ,  
w o h e r  k o m m t  a l l e  K l u g h e i t ?
D a s  w ill ich d ir w ohl sagen schon: 
das A lte r macht den W o lf g re is , 
der Schnee macht den W ald  w eis,
und das W asser den S e e  breit,
vom schönen Iu n g f rä u le in  kommt alle K lugheit.

Noch besser p aß t T ragem undslicd  X I .:
G

N u  s a g e  m i r  m e i s t e r  T r a g e  m u n d
z w e i  u n d  s i e b e n z i g  l a u t  d i e  s i n d  d i r  k a n t ?
w a z  ist  g r ü n e r  a l s a m  d e r  k l e ?
w a z  ist  w i s s  e r  d a n  d e r  s n e ?
w a z  ist  s w a r z e r  d a n  d e r  k o l ?
w a z  z e l t e  r t  r e c h t e r  (hüpft m ehr) d a n  d e r  w o l ?

(das F oh len),
k a n s t u  m i r  d a z  g e s a g e n
so w i l l  ich di ch f ü r  e i n e n  s t o l z e n  k n a p p e n  h a b e n .

D a z  haftn  gefragt einen m an, 
der d irs  von gründ w ol gesagen kan: 
die agelein*) ist g rüner alsam  der kle, 
unde ist w iß alsam  der sne . 
unde ist sw arzer dan der kol 
und zeltert rechter also der w ol. . 
und fragstu mich itzüt mere 
ich sage d ir fü rb as  an die ere.

D e r  entsprechende W a i d s p r u c h  la u te t:
W a i d m a n n ,  l i e b e r  W a i d  m a n n ,  s a g '  m i r  a n :  
w a s  i st  w e i ß e r  d e n n  d e r  S c h n e e ,  
w a s  ist  g r ü n e r  d e n n  d e r  K l e e ,

*) A g e l e i n  — die Elster mit ihren grünen Augen, schönem schwarzeyi 
und weißem Gefieder und hüpsenden Gang.

i
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s c h w ä r z e r  d e n n  d e r  R a b ' ,  
u n d  k l ü g e r  a l s  d e r  J ä g e r k n a b ' .

D a s  kann ich d ir w ohl sagen a n :  
der T a g  ist w eißer a ls  der Schnee, 
die S a a t  ist g rü n e r a ls  der K lee, 
die Nacht ist schwärzer a ls  der R a b '* )  
schöne M ädchen klüger a ls  der Jäg e rk n ab '.

D a s  klingt doch genau so wie eine Ü b e r tra g u n g  a u s  dem Trci- 
gem undsliede, n u r  e tw as jägerlich zugestutzt. '

F ü r  das A lte r vieler unserer W aidsprüche kann m an auch das 
B ed ü rfn iß  nach solchen an fü h ren , welches h e rv o rtra t a ls  die reisenden 
J ä g e r  aufkam en, wie das a u s  dem , w a s  oben bei den Wechselreden 
bemerkt w u rd e , klar hervorgeht? Ebenso spricht d a fü r , daß in  den
selben so wenig der Fenergew ehre gedacht w ird , in  den m ir bekannten 
sind n u r  zwei und die finden sich in  D öbel ( 1 7 4 6 ) ,  also in  einem 
vergleichsweise neuen Buche.

W ie  sich unsere a lten  Jagdschriftsteller m it S a m m lu n g  der J ä g e r 
schreie beschäftigten, wie w ir  im vorigen Abschnitte gesehen haben, 
ebenso auch m it der der W aidsprüche, welche von denselben, wie 
von den N e u e rn , m einer A uffassung nach m it U nrecht, verm engt 
w orden sind. D ie  neuern S a m m le r  brachten eine hübsche A nzahl 
derselben zusam m en, wie G eb rü d er G rim m  in  den altdeutschen W äldern  
(1 8 1 3 )  deren 2 0 5  a u ffü h ren , w ovon die ersten 81 einer gothaischen 
H andschrift vom J a h re  1 5 8 1 , die folgenden 8 0  au s  B echer's J ä g e r -  
kabinet ( 1 7 0 1 ) ,  die übrigen  au s  F lem m ing  und D öbel entnom m en

*) Die F o rm en , welche hier bei Vergleichung m it den Farben gebraucht 
wurden, sind u ralt. G r ü n  wird meist m it G ra s , S a a t  zusammengestellt; 
w e i ß  wie Schnee ist sebr häufig, sonst auch: wie Herm elin, wie der Schw an; 
s c hwa r z  wird am meisten verglichen m it Koblen, R aben, Schlehen, auch 
kommt die F o rm  vor: Kohlraben iwohl Kolkraben), aber auch die Vergleichung 
des Tages m it der Nacht, a ls  „der lichte T a g "  oder „die schwarze Nacht" 
ist eine uralte  F o rm , die m an in vielen alten Liedern findet. F ü r  die rothe 
Farbe dient besonders in den M inneliedern das Bild der Rose. — I n  den 
Waidsprüchen kommen diese Farbenbilder ebenfalls vor.
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sind. D ie  Berfasser sprechen die Ansicht au S , daß eine weit größere 
Z a h l vorhanden sein dürfte und begründen dieselbe m it einer nicht 
näher angegebenen S te lle  in  J u s tu s  M ö s e r 's  S ch riften . Ich  habe 
diese in  den patriotischen P h an tasien  ( I .B d .  S .  2 6 8 . 3 . A ufl. 1 8 0 4 )* )  
gefunden, wo ein H e rr  v. H . in  einem B r ie fe , der m ir apokryph 
und ironisch gemeint scheint, über den V erfall der J a g d  und der 
Jä g e re i k lagt, die alten Z e iten  rü h m t und u . A . die U nterhaltung  
schildert, die ihm durch die R em iniscenzen in langen W interabenden 
gew ährt w urde, wobei der B riefsteller bemerkt „ich  h a b e  noch e i n e

HU " AssS a m m l u n g  v o n  a c h t e h a l b h u n d e r t  W a i d s p r ü c h e n . "  
ganzen Z usam m enhange dieses B rie fe s  scheint m ir durchaus keine G e 
w ähr darin  zu liegen , daß eine solche S a m m lu n g  wirklich existirt,
noch w eniger, daß sie M ö ser selbst gekannt habe. G raste  ( J ä g e r
brevier 1 8 5 7 )  b rin g t die Z a h l  der W aidsprüche auf 3 3 6 . Beide S c h rif t
steller haben die Jägerschrei m it u n te r dieselben aufgenommen. Schon 
im V orw orte  habe ich angeführt, w eshalb ich auf die möglichste V o ll
ständigkeit, fü r  den Zweck dieser A rbeit einen W erth  nicht lege.

Schon zu F lem m in g 's  Z e iten  w urden die W aidsprüche, m it A u s 
nahme derjenigen, welche bei der L eithundsarbeit üblich, a ls  eine A n 
tiq u itä t betrachtet, er fü h rt auch n u r  wenige a u f , um  zu zeigen, wie 
die V orfahren  einen viel größern  „ L s tim  vo r das W eydwerk gehabt, 
a ls  leider vorjetzo geschieht." Allmählich haben sie sich ganz verloren, 
wie m it dem A ufhören der eingestellten J a g e n ,  der P a rfo rc e  - und 
Hetzjagden aller A r t ,  und wie m it dem Verschwinden des Leithundes 
die alte Jägerkunst überflüssig w urde, verfielen sie dem in  den Wechsel 
der Z eiten  unabw endbaren Geschicke in  Vergessenheit zu gerathen um 
so m eh r, a ls  die M eh rzah l der der J a g d  obliegenden M ä n n e r  au s 
S o n n ta g s jä g e rn  oder unberufenen Jag d b u m m lern  bestanden.

*) Die erste erschien 1775 bis 1786.
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B eg innen  w ir unsere B etrach tungen  der alten  Z e iten  m it

1. der LeithundSarbeit.

Edler Leithund, sei gegrüßt!
F ü h r ' u n s  durch bethaute F lu ren  
Auf des prächtigen Hirsches S p u ren , 
D er der S to lz  des Forstes ist!
B a ld , wenn deine Kunst entdecket,
W o nach schlauem Wiedergaug 
Kühle Dickung ihn verstecket,
Schreckt ibn unserer H örner Klang.

<v. W ildungen.)

D e r L e i t  H u n d ,  dessen G e s ta lt am  nächsten der eines S chw eiß
hundes kam , der aber m it dickerem K o p f , m it über der U nterlippe 
herabhängenden Lefzen, sehr langen, starken B ehängen  (O h re n ) , breiter 
kräftiger B ru s t und nicht langen Läufen ein gewisses eh rw ürd iges A n
sehen h a tte , ein B ild  der K ra f t  und Festigkeit zeigte, wie keine andere 
H u n d erace , w a r dazu bestim m t, m it ihm frü h  am  M o rg e n , wenn 
das W ild , R o th w ild  oder S a u e n  vom  F e ld e , von den W iesen oder 
S ch lägen  zu H olze gezogen w a r ,  genau au szu m itte ln , wie viel Stück 
R o th w ild  oder S a u e n * ) ,  wie viele starke Hirsche d a ru n te r  befindlich 
und in  welchem W ald lheile  sie ihren  S ta n d  genom m en. D e r  J ä g e r  
um zog zu dem Ende diejenigen W ald ab th e ilu n g en , in  welchen er das 
W ild  v e rm u th e te , m it dem Leithunde am  H ä n g  s e i l .  D e r  Hund 
fü h r t, leitet dabei den J ä g e r ,  dem er also vo rangeh t, davon seine B e 
n en n u n g ; er m ußte  jede F ä h r te ,  vorzugsw eise die H irschfährten  a n 
f a l l e n ,  d. h. durch S tehenb le iben  und Beriechen sie anzeigen, w es
halb m an  von ihm eine sehr feine R ase  verlang te . Zeichnete der 
H u n d  die F ä h r te , hieß es „ la ß  sehen" und  der J ä g e r  überzeugte sich, 
ob er dem H unde recht geben könne. Um aber sicher zu gehen, weil

") Auf S au en  wurden die Hunde besonders gearbeitet, auf beide Wild
arten w ar ein und derselbe Leithund nicht zu gebrauchen.
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m an nach e i n e r  F ä h r te  n iem als einen Hirsch m it S icherheit an 
sprechen kann , zog m an m it dem H unde eine Strecke auf dessen 
G ange fo r t ,  m it den erm unternden W o rte n : „ H i n ,  h in"  oder „Hin
fü r , Hinfür mein H n n d ."  H a tte  der J ä g e r  einen bestim m ten, beson
ders starken Hirsch angenom m en, so durfte der gute H und  n u r  d e s 
s e n  F ä h rte  m arkiren, wenn auch noch so viel W ild p re t, selbst andere 
H irsche, dabei umhergezogen w aren . G ew iß  ein M eisterstück! D e r  
Besuchknecht m ußte a ls  fährtengerecht nicht n u r  die S tä rk e  der Hirsche 
richtig ansprechen können, sondern auch ganz sicher den einm al ange
nom menen Hirsch an der F ä h r te  wieder erkennen, um  dem H unde recht 
geben oder ihn durch Abziehen von derselben tadeln zu können, w as 
bei dem Wechsel von hartem  aus weichem B oden , oder im  G ra se , auf 
dem Laube u. dgl. oft eine schwere A ufgabe w ar. D e r  H und  kam 
nie vom S e ile  lo s , m an vermied so g a r, daß er W ild  zu Gesicht be
kam, dam it er nicht hitzig w urde. D ie  A rbeit selbst hieß P o r s u c h e  
und Z u g  das Umziehen der W aldtheile. D ie  Z e i t  fü r  die Leit- 
hnndsarbeit begann nach V ollendung der F ä r b e z e i t  (das H a a r 
wechseln) im V orsom m er und dauerte bis zur B r u n f t ;  sie hieß B e 
h ä n g z e i t  und junge J ä g e r ,  wie junge H unde m ußten  drei B ehänge 
mitgemacht haben, ehe m an sie fü r  g e r e c h t  ansah. S p ü r te  m an 
einen oder mehrere besonders starke Hirsche und w ar deren S ta n d  m it 
dem Leithunde ausgem acht, b e s t ä t i g e t ,  so um stellte m an diesen häufig 
m it Tüchern oder N etzen, w as ein b e s t ä t i g t e s  J a g e n  hieß und 
das Probestück eines guten J ä g e r s  w ar. S o n s t zog m an dem zu 
jagenden Hirsch so lange m it dem H unde nach, b is , au s  seinem B e t t e  
(Lager) gesprengt, die Jag d h u n d e  zur A rbeit kamen.

D e r  schwierigen A ufgabe, die dem H unde zu lösen o b lag , en t
sprechend, w ar der Leithund der vornehmste u n te r seines Gleichen, wie 
auch der ihn m it sicherem E rfo lge führende Besuchknecht eine besonders 
geachtete S te llu n g  bei den Jäg erh ö fen  einnahm . D e r  H und  w urde 
nicht n u r  seinem R ange gemäß behandelt, m it allen möglichen Schm ei
chelnamen belegt, empfing er nach g u t vollbrachter Suche den D ank  seines 
H e rrn , er ist auch das einzige T h ie r ,  welches neben dem Hirsche a ls
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s to lz  in den W aidsprüchen bezeichnet w ird . v. W ildungen 'S  G ra b 
schrift au f einen Leithund ist treffend :

H ie r ru h t ein H u n d , der offenbar 
B ie l klüger, a ls  der J ä g e r  w ar.

S o  viel ich w eiß, w aren  die letzten reinen Leithunde in  Deutsch
land an  dem königl. w ürttem bergischcn Jäg e rh o fe . S ie  w urden bei 
dem T ode Fiedrich I . ( 1 8 t  6) verkauft und cs kamen ein P a a r  nach 
M ein in g en  zum  U nterrich t der jungen J ä g e r  auf der Akademie D r e i ß i g 
a c ke r ,  wo ich selbst im  S o m m e r 1 8 1 7  ein B ehänge mitgemacht habe.

Ich  lasse n u n  zuerst die W aidsprüche fo lgen , welche u n s  Noe 
M e u re r  (1 5 6 1 )  ü b e r  d i e  L e i t h u n d s a r b e i t  au fbew ahrt hat.

enn der J ä g e r  frü h  M o rg e n s  zur V o r s u c h e  a u s z i e h e n  
w i l l ,  soll er seinen Leithund also jägerlich an reden :

G e se ll , G ese ll, w as  heut G o t t  w ö ll , h in  tra u te r  gu ter Gesell
m ann  h in , hin.

G esell, G esell, w olh in  m it tust und freuden, H e rrn  und F rauen  
zu lieb, auch u n s  beyden.

W o lh in , w olh in , t r a u te r  gu ter G esellm ann , h in , h in , hin.
W o la n , w olan  hin gen Holtz da schleicht heut manche edel Hirsch

stoltz.
W en n  der J ä g e r  die V o r s u c h e  b e g i n n t ,  soll er m it seinem 

H unde also jägerlich reden:
esell, G e se ll, Hinwider lass sehen, Hinfür lieber G ese ll, etwa 

heut lass sehen, ob d ir e tw as g u ts  von dem edlen Hirsch w öll be
schehen. '

H in fü r  lieber G esellm ann , über da so ll der edel Hirsch über dies 
liecht gäng (einer lichten, nicht m it B ä u m e n  besetzten S te lle )  gern her
schleichen oder es vor (schon) ofst hat gethan seines gleichen.
* H in fü r  lieber G esellm ann  H infür, Hinfür lieber der W eyd nach, 
dieser zeit ja r s  solte der edel Hirsch gern her g o h n , a ls  des edlen 
Hirsch V a tte r  vo r ofst und dick auch h a t gethon.

D ie  W eyd heißt hier eine bestimmte holzleere S te l le ,  Schlag 
u. d g l., w ohin  das W ild p re t ,  um  seine A esung zu nehm en, in  der
R egel denselben W eg einschlägt, seinen W e c h s e l  h ä lt. E r  pflegt
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solche Wechsel n u r m it der Ja h re sz e it zu än d ern , alle J a h re  wieder 
aufzusuchen und so lange einzuhalten, a ls  nicht im  umgebenden G o ld 
bestände eine A enderung stattgefunden. D a ra u f  bezieht sich der S a tz , 
daß des edlen Hirsches V a te r auch schon da gegangen sei.

H in fü r , Hinfür lieber G esellm ann, hin, hin, h in , lass sehen.
H inw ider lieber Gesell lass sehen, ob d ir etw as g u ts  von dem 

edlen Hirsch noch w öll beschehen.
D em  G ehörn  zu lieber G ese ll, der W eyd nacher, dies zeit ja rs  

soll der edel Hirsch w a daher kommen, a ls  du m ir vor ofst und dick 
auch ein hast vernom m en, hin, hin, lieber G esell, h in , hin, lass sehen.

S o  nun  ein J ä g e r  auß  dem vorsuch herzeucht un Hirsch ab
gericht hat (d. h. die Vorsuche beendet und der Hirsch bestätigt ist) 
sol jn  (ihn, den J ä g e r )  der Jägerknecht (der ihn  m it den J a g d 
hunden zu erw arten  hatte) also frag en : .

S a g '  m i r  W e y d m a n n ,  w a s  h a t  d e r  e d e l  H i r s c h  h e u t  
zu (im) F e l d  t h a n ?

Z u  F e ld t, zu F e ld t, da hat der edel Hirsch heut geweydtzelt. (sich 
geäset.)

S a g '  m i r  W e y d m a n n ,  s a g '  m i r  W e y d m a n n ,  w i e  v i e l  
h a t  d e r  e d e l  H i r s c h  h e u t  w i d e r g ä n g  (Abweichungen von der 
zuerst eingeschlagenen R ich tung , wodurch die Vorsuche sehr erschwert 
wird) g e t h a n ?

S ech s ; oder siben, sechsz oder siben, hat der edel Hirsch heut 
w idergäng' getrieben.

S a g  m i r  W e y d m a n n ,  s a g  m i r  W e y d m a n n ,  w o  h a s t u  
d e n  e d l e n  H i r s c h  h e u t  g e l a n ?  (gelassen.)

Ich  h ab ' jn  ein schmelen bunden, w ils  w o l, ich hab' jne bald 
funden.

Schm elen binden d. h. ein Zeichen durch Umbinde» eines B ündel 
trockenes Schm elengrases an eine S ta n g e  oder B au m  machen. D a s  
geschah in  E rm angelung passender B r ü c h e ,  kleiner Z w eig e , sta tt des 
V e r b r e c h e n s  d. h. Bezeichnen der F ä h rte  m it einem B ruch, welcher 
m it dem abgebrochenen Ende dahin zeigte, wohin der Hirsch ge
wechselt w ar. .
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S o  nun  der J ä g e r  w ider zu der F e r t  gehen w il und der 
H e rr  (J a g d h e rr )  m it jm  gen H o ltz , sol der J ä g e r  m it seinem 
H und  also J ä h r l ic h e r  reden, wie hernach folget aber zu dem Hirsch 
schreyen:

K e rn  (kehre, komm) h e rzu , K ern  herzn, wolst dem edlen Hirsch 
heut leyde thun .

W o la n , w o la n , w o la n , hin zu der F e r t ,  h in  zu der F e r t ,  die 
der edel Hirsch heut selbst thet.

W o la n , w o lan , hin zu der S p ü r ,  hin zu der S p ü r ,  w a r t  wo 
schleicht der edel Hirsch heut selbßt fü r.

W o la n , w o lan , hin zu jener Buchen, hin zu jener B uchen, wollen 
w ir den edlen Hirsch heut th u n  suchen.

W o la n , w o lan , hin zu jener Eichen, w a rt wo findestu heut deß 
edlen Hirsch zeichen.

W o la n ,  w o la n , hin zu jener L inden, da w öllen w ir  den edlen 
Hirsch heut finden.

W o la n , w olan  hin zu jenem B o m  (B a u m ), hin zu jenem B o m , 
da findestu den edlen Hirsch heut stöhn.

K om m t der J ä g e r  zu der F ü h r te , die er v e r b r o c h e n  oder 
a b g e r i c h t e t  ha t, so redet er m it seinem H und? jägerlich:

F o rn a h in , F o rn a h in , F o rn a h in ,  liebes G eselligen , F o rn a h in , 
F o rn a h in , F o rn a h in , tra u te r  H u n d , F o rn a h in .

F o rn a h in , F o rn a h in , daß d ir w ol geschehe und m ir nim m er 
leydt werde.

F o rn a h in , F o rn a h in , tra u te r  guter G esellm ann Hinwider la  sehen.
W enn  der H und  v e r s u c h t  (hitzig w ird  nnd die F ä h r te  ver

schießt) lau te t der S p ru c h :
S ch ö n a  lieber H und  schon!

W ährend  der J ä g e r  die angefallene, falsche F ä h rte  besieht:
W a s  da gewesen lieber H u n d ?
W a s  da gew esen? O d e r :
W a s  w itte rt dich an , tra u te r  gu ter H u n d , w as  w itte rt dich a n ?
W a s  w itte rt dich an  tra u te r  gu ter G esell, schon!
W arnach G esell, w arnach?
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H a t som it der J ä g e r  wieder die richtige F ä h r te , so soll er 
schreien wie folgt und nach dem ersten W aidspruch zwei M a l  blasen, 
um die (oder den) Jägerknechte, welche die Jagdhunde  fü h re n , zu 
benachrichtigen:

D a  kompt der edel H irsch, hieher! hieher K necht, da kompt der 
edel Hirsch her!

D a  kompt er noch hieher, da kompt der edel Hirsch noch also 
hieher!

D a  kompt er noch a ls  (im m erhin , im m erzu) abher weich g a r , da 
kompt er noch a ls  ab h er, nun  d a r ,  nun  d ar tra u te r  H u n d , n u n  dar.

H a t er die F ü h rte  verbrochen, w ird  aber unsicher w ohin der 
Hirsch, ru f t  er dem Jügerknab  der die H unde zeucht zu :

S ta n d a  s ti l l ,  standa s till, ich weiß n it wo der edler Hirsch 
hin w il?

D ieser a n tw o r te t :
reiste fü rbaß  zu der rechten H a n d t,  w arb t wo schleucht der 

Hirsch hin in  ein ander Land.
D a n n  zeigt der J ä g e r  durch einen S c h re i ,  daß er die A n t

w ort verstanden und redet m it seinem H u n d e :
G esell Hinwider laß  sehen.
G esell, wo daher schleicht er e tw a?
H inw ider lieber G esell mein.
O b  der edle Hirsch etwa da überkers schleicht?
H in fü r  lieber G esell, wieder an.

H a t der Leithund wieder die richtige F ä h r te , so benachrichtigt 
davon der J ä g e r ,  sowohl den Knecht a ls  auch die Jagdgesellschaft, 
durch H ornblasen  und den W a id ru f :

K er hieher, weich gar, da schleicht der edel Hirsch noch a ls  her! 
D a  kompt er noch, hieher! Lieber H und  da kompt er noch a ls  

hieher!
D a h e r!  D a h e r!

D e r Jägerknab  sol dann also w i d e r  schreyen:
K eran , noch keran, nach, daß d ir G o tt  H eil und u n s  auch!
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W ird  nun  der Leithund je m ehr er auf die frische F äh rte  
kommt um  so feuriger und es g lau b t der J ä g e r ,  daß der Hirsch 
sich nahe dabei n i e d e r g e t h a n  (hingelegt) hat und er eine S p u r  
findet die heißt der H e ls lin  (?) so sol er m it seinem Leythundt 
also reden:

E s  w ird t schier Z e i t ,  hin h in , G esell es w ird  schier Z e it.
D u  hast recht t r a u te r  H u n d t, du hast recht.
D a  kompt der edel Hirsch einher.
D a  hat er an g erü h rt, her G esell, da hat er an g e rü h rt (m it den 

S ch a len  tief eingegriffen).
W ird  der Hirsch dann  dicht vor dem Leithunde gesprengt, so 

ist dessen A ufgabe e r fü ll t ,  er w ird  g e l i e b e l t  (gestreichelt und ge
lobt) und a b g e t r a g e n  d. h. aufgenom m en und von  der F ah rte  
eine Strecke w e g g e t r a g e n ,  w ährend er an  dem H ängseile a b 
g e z o g e n  w ird , so wie er eine falsche F ä h r te  an n im m t. N u n  
tre ten  die Ja g d h u n d e  ein, es w ird a n g e h e t z t  und der J ä g e r jü n g 
ling  schreit:

J u n ,  ju n , junch, Hetze dhunther, (die H unde her) Hetze fu rth e r, die 
jungen zu den a lten , und laß  heut G o t t  w alten .

Hetze f ü r te r ,  schenck schirm ' und schall, und hetz her die guten 
H und  heu t' a ll.

Juch  Hetze alle her!
Ju ch  Hetze dem nach!

N u n  jag t der J ä g e r  in  das H o r n ,  und jag t darnach über 
(vor) die H u n d , auff dem Laufs (die S te l l e ,  wo das A bjagen ge
halten  und die S ch irm e —  verdeckte S tä n d e  der J ä g e r  —  ange
bracht sind) wie hernach folget. E r  schreit w enn die Hetze lustig 
fo r tg e h t:

D h o tz , dhotz, dhotz, d o , h o ,  h o , h o , d ah o , h o , h o , den , den, 
den, da, ho, ho, ho, dotz, dotz, dotz, da, ho, ho, ho, ho, da, ho, ho, 
ho, do, o, o !

U nd ru f t  um  die J ä g e r  aufmerksam zu machen und vom 
S ta n d e  der J a g d  zu un terrich ten :
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D a  laufst der edel Hirsch eynher G ese ll, da laufst der edel, 
wehr (jage zurück) J ä g e r ,  da laufst er hieher.

D a  lau ft er J ä g e r ,  w e h rt 's  g u t, da laufst er hieher, da laufst 
er nach aber, guter H u n d , da laufst er nach a ls  aber.

D a  laufst er noch, J ä g e r  sicherlich es ist ein edler H irsch , das 
weiß ich.

D a  laufst e r ,  wanks und schwanks (wankt und schwarckt) seiner 
M u tte r  S o n  hat Undanks.

D a  fleucht der edel Hirsch über dies w eg , daß G o tt  m eins 
schönen B u te n  heut pfleg.

D a  fleucht der edel Hirsch über die S t r a s s ' und H erd t (H eerd), 
das hat unser tag  manchen edln Hirsch gewehrt.

D a  laufst der edel H irsch , (im ) W asser und G ru n d t, mich freu t 
meines B u te n  ro te r M u n d t. -

D a  laufst e r ,  W asser und G riess (feiner S te in g ra n d  im  Bache) 
wie gern der edel Hirsch heut geneß (gesund bleibe) w er jn  ließ.

D a  laufst er über die S t r a ß  m it seim W id e rlo s  und dem Rück, 
das th u t der Hirsch heut ofst und dick.

D a  laufst der edel Hirsch (über) . B e rg  und T h a l ,  G o t t  g rüß  
mein schönen B u te n  überall.

D a  laufst der edel Hirsch, F ü h re r  und H u n d , das ist heut allen 
geilen ungesundt.

S o  der J ä g e r  fast ren n t (d. h. wenn er m it seinen H unden 
vor der F ä h r te  abgekommen).

D a  laufst der edel Hirsch ab h er, und macht ein gewendt (er 
wendet sich), ich w olt ich hett m ein schönen B u te n  bei der Hend 
(Hand).

D a  laufst der edel Hirsch über diese H eyden, den H unden  zu 
lieb jm selbßt zu leyde.

Hieher lieber Knecht hieher, da lau ft der Hirsch noch a ls  hieher.
D a  laufst der edel Hirsch über diß ze it, m it seiner schweissigen 

H eut, und dem gespaltenen F u ß , der u n s  heut Zech halten  m uß (die 
Zeche bezahlen m uß). '

V. Berg, Pürschgang.

*

6
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 ̂ D a  laufst der edel Hirsch über die S t r a f f e n ,  ich w a lt ' ich säß 
meinem B u le n  in  jrem  Schloffen.

D a  laufst der edel Hirsch über die heyd, G o t t  g rü ff m ein schö
nen B u le n  in  irem  weissen K leid . -

D a  fleucht der edel Hirsch durch den T h a u w , wie gern ich meinen 
B u le n  anschauw.

D a h e r , daher, da laufst er noch, a ls  hieher!
S o  n u n  der J ä g e r  re ite t zu dem zeug und den weydleuten 

und w il erfahren , w as  über land (d. h. nicht in  den Netzen) oder 
am  zeug gefangen seyn so soll er ein w eydm ann frag en :

S a g e  m i r  W e y d m a n n  m e i n ,  h a s t  d u  n ic h t  H u n d  h ö r e n  
l a u f f e n  d a r e y n ?

Ich  gesach zu dieser stund, weder H irsch, J ä g e r  noch H u n d , dann 
heut m orgen sru , da liess m ir ein edler Hirsch behend zu.

S o  n u n  der J ä g e r  w ider von dem Z e u g  und den W eydleuten 
re ih t ,  w ider zu den H e rrn  und F ra u e n  und hat Hirsch gefangen, 
so soll er also schreyen:

K e rn  h e rzu , wollest dem edlen Hirsch heut liebs th u n , dem ist 
heut leyds geschehen,

w o rau f ein anderer W eydm annn  a n tw o rte t:
H abe dank, habe dank, das ist heut ein gu ter ansang.

W enn  nun  der Hirsch einer oder m ehr über Land gefangen 
und e rw ü rg t (d. h. von den H unden) seyn, so sollen die J ä g e r , so 
(nachdem) die H und  genossen (d. h. geronnen Schw eiß oder einen 
T h e il des A ufbruchs zu r B elohnung  erhalten  haben), alle die H o rn 
tragen  m it ein ander drey m al blasen und  soll der J ä g e r  (welcher 
die H unde führte) darnach also la u t schrein:

Um b ein andern , um b ein andern , dem ist heut leyds ergangen.
D a r a u f s  s o l  m a n  j e d e r m a n  z u  t r i n c k e n  g e b e n . * )

Fast genau so stehen diese Weidsprüche in  Becher's Jäger -Cabinet, 
sind wohl von N. M eurer entnommen.
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S y  wa r  die a l t e  Leithundsjagd in  ihrem  ganzen V e rla u fe ; es 
versteht sich von selbst, daß viele dieser W aidsprüche und Jagerschreie 
gleichsam n u r  a ls  B eispiele d ienen , denn n a tu rg em äß  m ußten  sie sich 
ä n d e rn , wie es der V e rlau f der J a g d  m it sich brachte oder wie es 
bei den verschiedenen Jä g e re ien  üblich w a r. D a h e r  weichen bei unsern 
alten  Jagdschriftstellern  die W aidsprüche m ehr oder m inder in der 
F o r m  und der A ufeinanderfolge von dem Gegebenen ab, allein  diese 
deshalb hier au fzu fü h ren , erscheint unserem  Zwecke nach a ls  eine 
unnöthige W iederholung und gehe daher gleich zu den N e u e r e n  über, 
un ter welchen sich speciell m it dem Leithunde beschäftigt h a t ,  C a r l  
v. H eppe (1 7 5 1 ) .  J n  dem K ap ite l „ v o n  d e r  A n s p r a c h e  b e i m  
L e i t  H u n d e "  finden w ir folgende W aidsprüche:

W enn  der J ä g e r  M o rg e n s  früh  vo r dem A usziehen m it dem 
H ängseile zu dem H unde t r i t t :

H u a !  S e llm a n n !  hu, ho, hu !
H ö, hö, hö, hö, ho! w olauf m ein M a n n ,  w o lan f!

I s t  es aber eine H ü n d in :
H e ila !  H u o  hu ! hö, hö, hö, hi, hua, 
w olauf meine H a ila !  w o lau f!

B e i diesen S p rü ch en  w ird  das H ängseil angelegt. Z ie h t nun  
der J ä g e r  m it dem H unde am  S e i l  a u s , so spricht e r :

H u a !  S e llm a n n !  nu  m ein M a n n !  v o rh in , h in ! 
wobei er a b g e l i e b e l t ,  d. h. entweder m it der H and  oder m it einem 
Bruche, den der Besuchknecht stets in  der H and  trä g t , gestreichelt w ird. 
Heppe empfiehlt w iederholt, daß der J ä g e r  dem H unde f r e u n d l i c h s t  
zusprechen, überhaup t m i l d e  m it ihm  umgehen soll.

G eh t die S uche a n ,  zieht der H u n d  am  S e ile  vo r dem J ä g e r  
auf der F ä h r te  nach, so ist der Z u sp ru ch : '

H ö , hö, hö, hö, h ö , S e llm a n n !  h in ,  h in , m ein tra u te r  H u n d !
W ird  derselbe w ild , s c h w ä r m t  er, d. h. sucht er im W inde 

und h ä lt nicht die F ä h r te :
H a !  schona S e llm a n n !  pfuy , w a s  ist d a s !  oder auch:
P fu y !  pfuy, schone dich ab, schona, n u  h in , hin.

6*
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S o l l  der H und  sich r e c h t s  w enden:
H ö , hö, hö, hö, hö! S e llm a n n  dahin , dahin!

Um sich l i n k s  zu h a lten :
H ö, hö, hö, hö, hö! S e llm a n n  daher, daher!

T r i t t  der H und  in 's  H ä n g s e i l :
S e llm a n n !  S e i l  a u s , S e i l  aus.

W enn  er n ä s s e n  oder sich l ö s e n  w ill:
N u  löß dich, löß dich fein.

I s t  er im Lösen begriffen:
Löß dich recht m ein M a n n !  so recht!

H a t er das Geschäft beendet, w ird  er zum F o r t z i e h e n  a n 
geregt :

H u a !  h u !  mein M a n n !  n u  vo rh in , h in , hin.
B eim  A n f a l l e n  der F ä h r te :

H ö ,  hö, hö, h ö , hö, hö! H u a  S e lm a n n !  nun  laß  sehen! w as 
w itte rt dich a n ?  H irsch?

V itu s  B rem er (1 6 5 7 )  bespricht in  der F rag e  3 „W ie  der J ä g e r  
in s  Feld  zeucht?" die A rbeit m it dem Leithunde fo lgenderm aaßen: 

Hernach kömpt der J ä g e r  in s  F e ld t ,  wo er (der Hirsch) die 
W eyd genom m en, zeucht ihm aufs der F a h r t  oder Geätz nach gen 
H oltz: S o  er aber v e rn im p t, und das H irschkläuven, und G espür- 
hniss, welches er an  dem H u n d , w ann  er feindlich reist (stark im  S e ile  
liegt) vern im p t, so liebet er seinen H u n d t:  H oich ta , n u r  M annrech t, 
streicht I h m  die Augen h e rau s , zeucht wieder darvon , legt sein B ruch.

Hernach richt m an (das Jagdzeug) d a rfü r , besetzt die F e illau s , zu 
verw ahren m it P ersohnen , W ehrtüchern , Lappen und S p e n e rn .* )  

Letzlich zeucht der J ä g e r  zu sein B ru c h , da er ihn verbrochen, 
und bestätigt, sucht oder jag t ihn m it dem Leithnndt aufs.

*) B on S p an , Späne. E s  gab eine A rt Blendzeug, wo m an an eine 
Leine leichte Brettchen in F orm  von Dachschindeln bejesligt hatte; diese nannte 
m an Findern oder F lintern.
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H eh l nnd jag t in s  H o rn , schreyet zu, zu, an tw o rte t (b rin g t) den 
Jagdhunden  den Hirsch fü r . H engt den Laufs (zieht nach) b is  zum 
Z eug  oder den Schutz, da der Hirsch gefangen, oder gefallen.

A lsd an n  kompt der Leithundt m it g roßer B eg ierd  und hochlau
lend , w ird ihm  sein T h e il im  Jägerrech t von dem J ä g e r  gereicht, 
m it lau tern  schönen W eydsprüchen von Hellem H a lß  und H ornschellung, 
hou, hon, hon.

D ö b e l  (1 7 4 6 )  hat eine A nzahl W aidsprüche, welche sich indessen 
mehr auf die J a g d  s e l b s t ,  a l s  speciell auf die L e i t h u n d s  a r b e i t  
beziehen. Ich  lasse sie hier demohngeachtet im  Z usam m enhange folgen.

Z ieh t der J ä g e r  m it dem Leithunde a u s :
H in , h in , frisch und ritterlich , '
D e r  Helle T a g  scheint über dich,
H o , ho, ho, t r a u te r  G esell, h in , h in !

W enn ein W eidem ann dem andern f ra g t ,  wo sie nach ihrem  
Z uge wieder zusammenkommen wol l en:

H o !  h o !  m e i n  l i e b e r  W e i d e m a n n ,  w o  k o m m t  h o !  h o !  
w o i t  g u t ,  m e i n  Z u g  z u  d e i n e m  w i e d e r  a n ?

J o  ho! m ein lieber W eidem ann ru n d ,
Ich  thue d ir kund,
D u  ziehest auf der 6 b is an A ,* )
A llw o ich deiner w arte  da.

Treffen die J ä g e r  nach  d e r  V o r s u c h e  zusam m en:
H o  l i e b e r  W e i d e m a n n !
W a s  ist  d i r  a u f  d e i n e m  Z u g e  g a n g e n  a n !

J o  ho mein lieber W eidem ann,
D a s  w ill ich d ir bald sagen a n !

*) 6 und A bezieht sich auf die N r. der Schneiße und Buchstaben des 
Flügels. Jetzt behufs der forstlichen E intheilung, früher der J a g d  wegen im 
Walde dnrchgehauen zum Reiten beim Hetzen und Stellen der Zeuge, wonach 
sie Flügel oder Stellwege hießen.
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E in  jagdbarer Hirsch und ein hauend S c h w e in ,* )
W a s  könnte u n s  ho ha! w oit gu t w ohl liebers sein!

K om m t der J ä g e r  bei seinen zunächst Vorgesetzten zum  r a p 
p o r t i r e n :
H o  h o !  m e i n  l i e b e r  W e i d e m a n n  g u t ,
S a g  m i r  m i t  f r i s c h t  u n d  f r ö h l i c h e m  M u t h ,  ' 

a s  h a s t  d u  a u f  d e i n e m  Z u g e  v e r n o m m e n ,
W i e  v i e l  d e r  e d e l  H i r s c h  z u  H o l t z  s i n d  k o m m e n ?
 ̂ J o  ho!  m ein lieber W eidem ann, w oit gu t,

Ic h  sage d ir m it frisch' und fröhligem  M u th ,
S echs gute H irsch ' kommen d o rt oben bei der B irken ,
S o  G o t t  w ill, w ollen w ir  sie bald zerw irken;
D re i  kommen an  jener Ecken,
S i e  th u n  zusam m en hierinnen stecken.

e i d e m a n n  s a g e  m i r  a nU-M e i n  l i e b e r
W a s  h a s t u  m i t  d e i n e m  H u n d  w e c h s e l n d  v e r n o m m e n ,
W o  d i e  H i r s c h  v o n  m e i n e m  Z u g e  s i n d  h i n k o m m e n ?

J o  ho! m ein lieber W eidem ann,
E s  gingen m eine H u n d  zehn H irsche, bei der 4  wechselnd, an. 
D r e i  sind h e ra u s  und  sieben bleiben d rü b en ,
D iese sind in  unserm  J a g e n  blieben.

J o  h o !  m e i n  l i e b e r  W e i d e m a n n ,
W i e  v i e l  h a t  d e r  e d l e  H i r s c h  w o i t  g u t ,
H e u t  W i e d e r g ä n g e  g e t h a n ?

*) J a g d b a r  w ar in  alten Zeiten ein Hirsch von 12 und mehr Enden, 
ein Zehner w ar schlecht jagdbar, gegenwärtig ist er jagdbar. H at der Hirsch 
oben an einer oder jeder S tan g e  des Geweihes drei oder mehr Enden so ziem
lich von gleicher Länge zusammenstehen, so ist er ein K r ö n  Hirsch,  der nicht 
unter 12 Enden tragen kann. —  Beim  wilden Schwein heißt das männliche 
Thier K e i l e r ,  das weibliche B ache. B is  zum vollendeten ersten Jah re  sind 
beide F r i s c h l i n g e ,  b is zum zweiten U e b e r l ä u f e r ,  dann bis zum vollen
deten dritten und vierten Ja h re  z w e i  oder d r e i j ä h r i g e  K e i l e r  und B achen . 
M it Beginn des sünjten J a h re s  wird der Keiler ein h a u e n d  S c h w e i n  und 
im  sechsten ein H a u p t s c h w e i n .  Die Bachen zählen nach den Jahren .
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J o  ho! m ein lieber W eidem ann, sechs oder sieben,
D a m it  hat der edle Hirsch w oit gut seine Z e it  vertrieben.

I o  h o  h o !  m e i n  l i e b e r  W e i d e m a n n ,
W a s  ist  d i r  a u f  d e r  V o r s u c h  g a n g e n  a n ?

H o ho ho!  m ein lieber W eidem ann,
E in  edler Hirsch von zw anzig E nden ,
T h a t sich vo r meinem H u n d  zu H olze wenden,
E r  steckt über den T h a l  d o rt an  den W änden.

W a r  der R a p p o r t  des L eithundjägers befriedigend und sollte 
das Z eu g  gestcllet w erden, so w urde dazu von diesem aufgefo rdert:

A uf au f! m it W eidem annsheil!
Jag d -Z eu g m eis te r und Jagdknecht,
R ichtet das Z eu g  h in ter m ir  her,
A uf meinem Z u g e  recht,
U nserm  F ü rs ten  zu r hohen F reude 
Und dem edlen Hirsch zu Leide.

A ndere hieher gehörige W aidsprüche sind:
B e im  A usziehen m it dem H u n d e :

S a g '  a n  W e i d m a n n :
W o  w i l l s t  d u  h e u t  f r ü h e  d r a n ?

G en  H olz u n te r  ein g rünen  Buchen
D a  w ill ich den edlen Hirsch m it F reuden  suchen.

S a g  a n  m e i n  l i e b e r  W a i d m a n n ,
W a s  s o l l  d e r  J ä g e r  z u  M o r g e n s  f r ü h  t h u n ?

E r  soll G o tt  b itten , daß ihme wohlgehe 
Und nichts besseres geschehe;
E r  soll nehmen den Leithund in  die H and
Und soll ihme seyn lasten a ll die besten F ä h r te n  bekannt,
S o l l  leben in  G o tte s  D in g en ,
S o  w ird s  ihm nicht m ißlingen.
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L i e b e r  W a i d m a n n  s a g '  a n  
W o  b i n d e s t u * )  d e i n  L e i t h u n d  a n ?

Lieber W aid m an n , das w ill ich d ir w ol sagen, 
ann  ich den edlen Hirsch thu  aufwecken,N-

S o  kam ich m it ihm und meinem w ohllautenden Leithund 
M it te n  auf dem B e tt  m ein lieber W aid m an n ,
D a  bind ich m einen Leithund an.

L i e b e r  W a i d m a n n  s a g  a n :
W a s  h a t  sich v o r  d e i n e m  L e i t h u n d  u m w e n d e n  g e t h a n ?

Lieber W a id m an n , das w ill ich d ir w ohl sagen:
E in  edler Hirsch m it zehn E nden ,
D e r  th u t vo r m einen Leithunden wenden,
Ich  hoff' sie werden m it ihme kämpfen
Und werden m ir , ho, ho, guet au f den Z a n k  renken.**)

S a g '  a n  W a i d m a n n :
W a s  w i t t e r t * * * )  di ch u n d  d e i n e n  L e i t h u n d  a n ?

D e r  Hirsch m it den vierzen E nden 
W it te r t  meinen Leithund an.
Ich  hoffe er w ird sich kuerz um bwenden,
D e r  Hirsch von den vierzehn E nden

or m einen Jag d h u n d en  behenden.
W e i d m a n n  s a g  a n :
W o  h a s t u  d e n  e d l e n  H i r s c h  l a n ?  

I n  H o lz ,
D a  lä u f t manich Hirsch stolz.

(gelassen)

*) Anlegen, zur An- oder Nachsuche.
**) Zinken, Enden des Geweihes. Renken, kurz umdrehen, um  ihn auf

brechen zu können.
***) W i t t e r u n g  vom Wilde haben, heißt dasselbe riechen, in  d e r  Nase  

h a b e n ;  g u t e W i t t e r u n g  — leicht riechen, eine seine Nase haben, oder wenn 
der Geruch vom Wilde durch den W ind dem Hunde zugetrieben wird. Die 
Redensart „ a n  w i t t e r n "  wird figürlich gebraucht statt, was glaubst du wohl, 
das du heut finden wirst? —
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S a g '  a n  l i e b e r  W e i d m a n n :  .
W o  h a f t n  h e u l  d e n  e d l e n  H i r s c h  l a s s e n  s t a h n ?  

D o r t  an einem guten End (S te lle ) ,
Ich  weiß wol welches End.
D ank hab lieber W eidm ann, hab D ank!
D a s  ist heint ein guter A nfang.

S a g ' m e i n  l i e b e r  W e i d m a n n ,  ha s t  d u  n i c h t  v e r n o m m e n ,  
W o  d e r  e d l e  H i r s c h  h e u t  z u  T a g  (heute beim Tagw erden) z u

H o l z  ist  k o m m e n ?
Ich  such von jenem Holz,
M i t  meinem Leithund stolz,
D a  fiel er mich an (heißt die F ä rth e  des Hirsches)
D a  kam der edle Hirsch hinan.

S a g  m i r  a n  m e i n  l i e b e r  W e i d m a n n  s t o l z  
W a r u m  f l e u c h t  d e r  e d l e  H i r s c h  v o m  F e l d  g e n  H o l z ?  

D a s  macht der J ä g e r  m it seinem Leithund stolz,
D a ß  der edle Hirsch m uß fliehen oder gehen vom Feld

gen Holz.
J ä g e r  j u n g ,  J ä g e r  r u n d  (frisch) t h u  m i r  k u n d :
W a r u m  (wodurch) w i r d  de r  e d l e  H i r s c h  a m  be s t e n  v e r -

w u n d t ?
T h u t 's  nicht der J ä g e r  und sein Leithund,
S o  bliebe der edle Hirsch unverw undt.

L i e b e r  J ä g e r  j u n g ,  t h u  m i r  k u n d ,
W a s  ma c h t  d e n  e d l e n  H i r s c h  w u n d  
U n d  d e n  J ä g e r  g e s u n d ?

D er J ä g e r  und sein Leithund 
Machen den edlen Hirsch wund,
Und eine schöne J u n g f ra u  macht den J ä g e r  gesund.
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Hehörn - Vortragen.
T e r  S c h lu ß  der J a g d ,  w o b e i  d i e  L e i t h u n d e  t h ä t i g  w a r e n ,  

bestand d a rin , daß denselben a ls  eine besondere E hrenbezeugung, in  dem 
Jag d an fzu g e  von  den J ä g e r n  d a s  G e h ö r n  v o r g e t r a g e n  wurde. 
E s  ist ein u ra lte s  H erkom m en, wie F l e m m i n g  e rzäh lt, so vo r diesem 
gebräuchlich gew esen, w enn ein J ä g e r  sein bestätig tes P ro b e - J a g e n  
gemachet hat und  er den stärksten Hirsch darbei nach der G efäh rd  a n 
gesprochen, so es n u n  nach geendigter J a g d  richtig eingetroffen , ist 
dem Hirsch a lsb a ld  sein G eh ö rn  ausgeschtagen und in  G eg en w art der 
hohen H errschaft dem L e ith -H u n d e  vo rgetragen . D ieses  geschah auch 
bei andern  J a g e n  auf H irsche, wenngleich ein B esuch-K necht oder 
Jä g e r-B u rsc h e  eine P ro b e  seiner Geschicklichkeit nicht abgelegt hatte. 
D a b e i fand eine besondere, gleich u n ten  zu beschreibende Ceremonie
sta tt und W aidsprüche unterschiedlicher A r t  w urden  m it „Hellem H alse" 
zu den H unden  gesprochen, w om it ihnen der J ä g e r  seinen D ank a u s 
drückte. D ie  ältesten dieser S p rü c h e  en th ä lt die K ö h l e r ' s c h e  S a m m 
lu n g , welche ich zunächst h ier folgen lasse.

eselle guet,
D u  bist heut w ohlgem uet,
H e u t ging zu H olz
D e r  edle Hirsch stolz
U nd tru g  seine edle K rö n .

H o h o , G esell, ich zu d ir , du zu m ir ,
Ic h  t r a g ' d a s  edle G e h ö rn  von  den H irschen fü r.
D a ß  d ir  n im m er Leid geschiehet von  des W ald es  R e is ,  (im  Dickicht) 
D a b e i m an  den edlen H irschen suecht m it F le iß !

R icht dich au f G eselle,
D a ß  dich kein R e is  n it  schnelle!
Lass von dem R e is
U nd suech den edlen H irschen ganz m it F le iß !  
G eselle dich her zu m ir  und ich zu d ir :
Ic h  trage  d ir ho, ho! das G e h ö rn  von  den edlen

Hirschen fü r .



Lass dich n it verdriessen!
D u  sollst vor F ü rsten  und H e rrn  geniesten.

eselle m ein , bist wohlgem uet,
D a ß  sich der edle Hirsch m it d ir jagen m u ß !
D urch die Dicke, (Dickicht)
W ils  G o t t  auf dem rechten Ricke*)
Läuft er über B e rg  und tiefe T h a l.
H üete dich, lieber G esell, daß d ir kein Leid w iederfahr! 
D e r  edle Hirsch m it seiner Leng, (Länge)
S o lls tu  dein Lohn em pfangen,
W ie er da le it (liegt) über den P la n ,
G re if  darnach in  die edle P fa n , (s. unten  N ote)
D a s  sollstu zu Lohn Han!
M e in  tra u te r  H u n d ! lass dichs nicht verdriessen!
D u  sollst Heini von den edlen Hirschen geniesten.**) 
M u n te r  a u f , mein tra u te r  H und ,
M u n te r  dich hoho, w ol guet!
H eu t fröhlich, auch frohlocken,
D a s  der W ald  schallt,
D a ß  es m orgen zum T a g ,  ho h o , w iderschallt!
Last dich nicht verdriessen! '
D u  so llt, ho h o , des edlen Hirschen geniesten.
Höchte Gesell richte dich auf,
M e in  tra u te s  M ä n n le in ,

*) Ricke heißt mehrere S tan g en  über einander legen, um  einen Zaun 
zu bilden, davon auch einfriedigen, auch einschließen, z. B . die Feinde ein
schließen. Hier wohl der Hirsch bestätigt, in  eine Dickung eingekreist.

Die Hunde wurden „ g e n o s s e n "  gemacht (vergl. oben S .  9 T ri-  
stan's Verjähren), d. h. m an gab ihnen vom geronnenen Schweiße, vom Aus
bruche, von dem G ehirn, was beim Abschlagen des Geweihes hervorquoll. 
Auch ließ man sie das an letztern zurückgebliebene Gehirn beim Zeigen und 
Beriechen desselben belecken. D arauf bezieht sich der oben gebrauchte Ausdruck 
„edle P fan", indem der hohle am Geweihe gebliebene Tbeil des Schädels mit 
einer Pfanne verglichen wurde.
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Ic h  zu d i r ,  du zu m ir.
F ra g  e in , hoho , guetes G em ü et,
T ra g  auch das G ehö rne  d ir 
V o n  dem edlen Hirschen fü r.
D a  kumbt er hergeschritten 
M i t  seinen sieben T r i t te n ,
H a t ,  hoho ,  der edle Hirsch den T o d  gelitten .

Nach F l e m m i n g  w a r  der W aidspruch beim G e h ö r n - V o rtrag en  
fo lg en d er:

W a ld m a n n , hin h in , zu der F ä h rd ,
D ie  der edle Hirsch von F e ld ern  gegen Holtze e in th ä t! 
G egen Holtz
K am  der edle Hirsch stoltz,
M i t  seiner edelen K rö n ,
G o t t  h a t sie ihm  auffgethon,
M i t  seinen stoltzen T r i t te n ,
H a t  heute den T o d  erlitten ,
W a ld m an n  h in , du hast recht.
H abe D anck! .
D a s  ist heut ein gu ter A n fan g :
W a ld m a n n  du hast den edlen Hirsch verfangen,
Nach ihm  träg s t du g ro ß  V erlan g en ,
M ach dich frisch und fröhlich,
D u  geneust zu r S tu n d
D e s  edlen Hirschen W ild p rä th  fein! 
E h re  soll m ein J ä g e r -R e c h t  sein. 
D a  kam er her geschritten,
M i t  seinen sieben T r i t te n ,
H a t  n u n  sein Recht e r l i t te n ;  
W a ld m a n n  halte dich zu m ir,
W ie  ich zu d ir!
S o  t r a g ' ich hier
D e s  edlen H irsches G eh ö rn  d ir fü r.
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H eute ging er durch H aber und K o rn ,
O b 's  gleich dem B a u e r  thäte  Z o rn ,
Und m ußte seinen Schweifs vergiessen,
D a ß  du dessen kanst gemessen.
W a ld m a n n , du hast Recht', habe D ank,
I s t  ein gu ter A nfang!

D ö b e l  beschreibt die Cerem onien etw as näher. Z u e rs t werden
die G ehörne dem J a g d h e r r n  vorgetragen und gezeigt, nachher den 
L e i t h u n d e n ,  welche dicht neben dem L au f-P la tze  ihre S te lle  gehabt, 
vorgetragen und sie genossen gemacht. I h r  R e c h t* )  w ar außer dem 
Schw eiß auch das H e rz , die Lunge und Leber. I s t  n u n  der O b e r 
Jägerm eister von Adel gewesen, so hat im  N am en dessen der älteste 
J ä g e r -B u rs c h  das beste (stärkste) G eh ö rn  vo rge tragen , sodann der 
M eister- oder O b e rjäg e r, nachm als die H o f-Jä g e r  und Besuch-Knechte, 
wobei sich dieselben m it unterschiedlichen W aidsprüchen hören lassen.

A l s  d e r  e r s te :
S ö llm a n n , S ö l lm a n n , m ein lieber S ö llm a n n ,
D ieß  ist der edle H irsch , so d ir heut gegangen an ,
D a r  er zog her m it seiner prächtigen K rö n  und gespal-

. lenen S ch aa l,
D em  hast d u , mein G ese llm an n , recht g e th an , habe

D ank  überall,
H abe D a n k , mein S ö l lm a n n ,  du hast recht.

D e r  a n d e r e :

esellm ann, G ese ll, G esellm ann,
D e n  Hirsch fielst du heut recht brave an ,
D a  er zog her vom Feld  und über die S tra f fe n ,
D ru m  m uß er m ir und d ir das J ä g e r -R e c h t hier lassen,

*) R ech t heißt d as , w as die Hunde vom Hirsche erhielten, was ange
nommener M aßen a ls  ein Recht für sie beansprucht wurde. — Jäger-R echt 
s. unten.
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H o !  ho! G esellm ann lieb dich recht und  D ank ,
I s t  das nicht ein gu ter A n fa n g ?

D e r  D r i t t e :
G ese llm an n , tra u te r  G esellm ann  frisch,
D a  kam daher der edle Hirsch,
E r  zog über B e rg  und T h a l,
D u  hattest den rechten A nfa ll,

. D a ß  w ir ihn  dann  bestätigt haben.
U nsern H e rrn  w ohl dam it zu laben,

. Z u m  V ergnügen  und zu r Lust,
Z u  ergötzen seine B ru s t,
D ru m  tra u te r  G esellm ann hab D ank  recht,

. Recht lieb dich, hab D ank  und Recht!

D e r  V i e r t e :
S ö l lm a n n ,  t r a u te r  S ö l lm a n n ,  m ein tra u te r  H u n d ,
D u  bist d ran  S ch u ld , daß der edle Hirsch verw and t!
D u  zeigst ihn an  m it deiner feinen N asen ,
D a r  er zog h in  gen H olz und über die S tra sse n ,
D e r  h a t den H e rrn  und u n s  erquicket,
D a  w ir  ihn in  seiner P ra c h t erblicket;
S o  können w ir W achleute fröhlich sein,
D ab e i trinken R h e in - und Necktarwein, *)
D a s  hab ' D a n k , m ein treuer S ö llm a n n  recht,
R ech t, hab D ank  und Recht.

S o  viel a ls  n u n  L e it-H u n d e  zu r H and  gewesen, fäh rt D ö b e l 
f or t ,  so viele G ehörne  sind auch vorgetragen  und ihnen dieselben zu  
genießen gegeben w orden, da denn ein jeder ( J ä g e r )  nach seiner eigenen 
M a n ie r  Recht gegeben. N achm als h a t der H e rr  einen Pokal m it  
W ein  genommen und  dem O b e r-Jä g e rm e is te r  oder Chef von der J a g d  
au f aller rechtschaffener W aid leu te  G esundheit zugetrunken, welcher 
dann  denselbigen dem nächst im  R au g e  nach ihm  folgenden M eister-

*) Neck t a r we i n  wohl ein Druckfehler, in einem ähnlichen Waidspruche 
fand ich N eckarw ein .
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oder O b e r - J ä g e r  zugebracht und  ist also der P o k a l b is  auf den 
letzten Besuch-Knecht fortgetrunken w orden, dabei sich dann die H üfft- 
(Hiefs) J a g d -  und F lü g e lh ö rn er und zum  F in a l  ein W aidgeschrei 
hören lasten.

W ie  oben schon bem erkt, tru g  m an auch bei der Heimkehr von 
der J a g d ,  wenn Jagdgesellschaft und J ä g e re i  zusam m en blieben das 
(oder die) G ew eih vo r, doch nicht im m er, denn bei recht solennen A u f
zügen folgte säm m tliches erlegte W ild  auf eigenen W ild p re tsw ag en , m it

5B rüchen von Eichen oder im  W in te r  von N adelholz, wo möglich von
T an n en  oder F ich ten , geschmückt und dann durfte  den Hirschen der 
Hauptschmuck nicht fehlen. D ie  bekannten so ganz vorzüglich ausge
führten  Jag d -K u p fers tich e  des m it Recht hochgeschätzten M eiste rs  
J o h . E l ia s  R id in g er (-j- 1 7 6 7 )  zeigen u n s  m ehrere solcher Aufzüge 
aus der Döbel'schen Z e it.

E ine kurze Ansprache oder vielm ehr n u r  e i n e  D a n k s a g u n g  
f ü r  d e n  L e i t h u n d ,  die K öhler a u f fü h r t ,  w urde wahrscheinlich ge
braucht, wenn J ä g e r  vom  Fach a l l e i n  gejagt hatten , wobei es doch 
nicht unterlassen w erden d u rs te ,
S ie  la u te t:

Ueber die Rick,

dem H unde sein Recht zu geben.

D a  schleicht der edle Hirsch und dick,
A uf einen alten  W eg geht er zu H olz ,
W o  bald thuet er seinen A bsprung  stolz,

.. Doch m ueß er d a h e r , hab Recht,
M e in  tra u te r  K necht, du hast Recht,
H ab  D anck, lieber G e se ll, h ab ' Danck.

D e r  Hauptzweck, w eshalb m an dem Leithunde das G ehörn  
zeigte und ihn dann genosten m achte, w a r nichts a n d e rs , a ls  den 
Hund über d as , w as m an von ihm verlangte, möglichst aufzuklären, 
alles w as dabei sonst noch vorkam , w aren  Z u th a te n  der a lten  so 
formenreichen Jägerb räuche , w ohin auch das A u f s t e c k e n  d e r  B r ü c h e  
auf den H u t ,  w as von der gesum mten J ä g e re i  erfolgte w enn be
sonders starke Hirsche oder ein H auptschw ein erlegt w a re n , d a s  
A b l ö s e n  d e s  r e c h t e n  V o r d e r l a u f s  (u n te r dem K nie) von dem



erlegten H irsch, welcher bei der P a rfo rce jag d  dem Ia g d h e r rn  überreicht 
und an  den H irschfänger gehängt w urde, sowie auch d a s  Aufs t ecken
d e r  B l u m e  (Hasenschwanz) bei den Hasenhetzen gehörte. Nicht klar ist 
m ir  daher, w a s  der einzige F r a g s p r u c h  über das G ehörn-V ortragen, 
den ich kenne, sagen w ill:

W a i d m a n n  k a n n s t  d u  m i r  s a g e n ,
W a r u m  d u  d e m  H u n d  d a s  e d l e  G e h ö r n  t h u s t  v o r 

t r a g e n ?
D a s  kann ich d ir w ohl sagen , daß ehr das w ird  bericht und

g u t,
D a ß  sich der edle Hirsch zu F eld  und zu H olz  niederthut.

2. Lebens- und Leidensgeschichte des Hirsches.

S e i m ir vor allem gegrüßt m it festlichem Waid-
m annsgesange;

Majestätischer Hirsch! A n deinem prächtigen Anblick
Labt sich im dämmernden Forst das Falkenauge

des J ä g e rs  —
D ir  gebührte die K r o n e !  —  Z w ar schmückte m it

stattlichen Waffen
Manches H aupt die N a tu r  — gab Blitzesschnelle

noch manchen
Schlanken Läufen um her; doch deinem stolzen

Geweihe
Gleicht kein Hauptschmuck auf E rden, kein Wuchs

an  Schönheit den deinen.
(v. Wildungen.)

D ie  W aidsprüche haben e s ,  w o rau f schon frü h er hingedeutet 
w u rd e , überw iegend m it dem e d l e n  H i r s c h e  zu th u n , und so kan n  
m an a u s  denselben ein hübsches S tü ck  seiner L e b e n s -  u n d  L e i 
d e n s g e s c h i c h t e  zusam m enste llen ,'w elches ich im  Folgenden versucht 
habe. E rs t t r ä g t  ihn die liebe M u t te r  über B e rg  und T h a l ,  d a n n  
sp rin g t er lustig  um  sie herum  im  g rünen  G r a s ,  er wächst h e ra n .



träg t seine stolzen K ronen  und sucht sich sein Lieb. J a g d b a r  begrüßt 
den edlen H irsch der J ä g e r  m it F reuden , beklagt aber auch die Leiden, 
die er und  sein H und  ihm verursachen, er endet zuletzt von hoher 
Hand oder der hungernde W o lf trä g t ihn im M ag en  durch den W ald .

H ö r e  W a i d m a n n  k a n n s t  d u  m i r  s a g e n :
W a s  h a t  d e n  e d l e n  H i r s c h  v o r  S o n n e  u n d  M o n d  ü b e r

d e n  W e g  g e t r a g e n ?
G

W i e  k a n n  e r  ü b e r  d e n  W e g  s e y n  k o m m e n ,
H a t  i h n  w e d e r  S o n n '  u n d  M o n d  v e r n o m m e n ?

D a s  w ill ich d ir wohl sagen schone; .
D ie  liebste M u t te r  sein
T ru g  den edlen Hirsch über den W eg hinein.

Aie Jugendzeit.
J o ,  h o !  h o !  m e i n  l i e b e r  W a i d m a n n ,
§ o h a t  d e r  e d l e  H i r s c h  s e i n  e r s t e n  8 p r u n g  g e t h a n ?  

J o ,  ho! ho!  mein lieber W aidm ann  
D a s  w ill ich d ir w ohl sagen a n :
A u s  M u tte r le ib  in s  grüne G r a s ,
D a s  den edlen Hirsch sein erster S p r u n g  w as.

a i d m a n n ,  l i e b e r  W a i d m a n n  s a g '  m i r  a n :
W o  h a t  d e r  e d l e  H i r s c h  s e i n e n  e r s t e n  B e i t r i t t  g e t h a n ?  

D a s  kann ich d ir w ohl sagen re in :
A u s  M u tte rle ib  um  die liebe M u tte r  sein 
T h u t  er den ersten B e i t r i t t  fein.

D iesem  ähnlich aber noch hübscher is t:
W a i d m a n n  s a g '  m i r  a n :
W o  h a t  d e r  H i r s c h  s e i n e n  e r s t e n  W i d e r g a n g  g e t h a n ?  

W en n  er kommt a u s  M u tte rle ib  und fröhlich um sie sp ring t, 
D a s  dünket mich frei, ^
D a ß  es sein erster W idergang  sei.

W a i d  m a n n ,  l i e b e r  W a i d  m a n n  s a g '  m i r  a n :
W a s  h a t  d e r  e d l e  H i r s c h  v e r n o m m e n ,
d' Berg, Plirjchgang. 7



W i e  er  is t h o c h wa c h t  (hochaufrecht) v o n  s e i n e r  M u t t e r  Leib
g eko m m e n ?

D a s  w ill ich d ir wohl sagen:
D en  T a g ,  den Sonnenschein 
H a t er vernommen fein,
Und auf einer grünen H aid,
H a t er vernommen seine W aid .

K es Kirsches Leven.

L i e b e r  W a i d m a n n  s a g '  m i r  b e h e n d :
W a s  b r i n g t  d e n  e d l e n  H i r s c h  g e g e n  d i e  N a c h t  v o n  Hol z

g e n  F e l d ?
D a s  w ill ich dir Wohl sagen:
E r  t r i t t  her m it seiner edlen K rön ,
M i t  seiner edlen B ru st,
F indet der Hirsch seines H erzens Lust.
E r  find' sein W aid , 

eschieht manchem Leid,
E r  hat geäset im H afer und K orn ,
D a s  thu t gar manchem B a u e r  Z o rn .

W a i d m a n  s a g '  m i r  a n :
W a s  h a t  d e r  e d l e  H i r s c h  b e i  r e i n e m  f l i e ß e n d e n  W a s s e r

g e t h a n ?
W

E r  tha t einen frischen T runk 
D avon  w ird sein junges H erz gesund.

S a g '  a n  l i e b e r  W a i d  m a n n
W i e  v i e l  h a t  d e r  e d l e  H i r s c h  h e u t  S c h l ä g e * )  g e t h a n ?  

Sechs oder sieben,
D a m it hat der edle Hirsch sein K urzw eil getrieben.

. *) Der Schlag heißt die Stelle an  einem schwachen Baum , wo der Hirsch 
gesegt, d. h. den Bast vom Geweihe abgerieben hat.



S a g * . a n  W a i d m a n n ,  w o  d e r  e d l e  H i r s c h  t h u t  v i e r e n
u n d  h o f f i r e n * )

U n d  o b  e r  we nd*  u n d  s e i n e n  g e s p a l t e n e n  F u ß  v e r b l e n d ?
J m  H olz th u t er vieren,
J n  der B ru n s t th u t er hoffiren,
F leucht (fliehet) von H olz und sich herwieder wendt (zu

rückgeht),
U nd sein gespaltenen F u ß  verblendt.

S a g *
W a s

Die Jagd und des Kirsches Ende.
D a  lau ft der Hirsch über B e rg  und T h a l,
G o t t  g rü ß  m ir meinen B uelen  überall.
D a  lä u ft er und die Rick 
D a s  thuet er oft und dick.
D a  lau ft er über den H a in ,
D e n  H unden zu lieb und ihm  selbst zu Schaden. 
D a  lau ft der Hirsch zu den Z e u g : .
G o t t  gebe, daß es ihn n it gereue.
a n  l i e b e r  W a i d m a n n :
h a t  d e r  e d l e  H i r s c h  d i r  z u  L e i d  g e t h a n ?
D a s  w ill ich d ir sagen:
S chon  manchen W id e rg a n g , manche W id erfah rt, 
D ie  heut der edle Hirsch von Feld gen H olz th a t, 
D ie  haben m ir viel zu Leid gethan,
D a  sich auch mancher J ä g e r  nicht d a ra u s  richten

kann.
(finden)

M e i n  l i e b e r  W a i d m a n n  sag* m i r  a n :
W a s  h a s t  d u  d e n  e d l e n  H i r s c h  z u  L e i d  g e t h a n ?

D a s  w ill ich d ir wohl sagen:
A u s  frischen freien M u th
Hab* ich ihn aufgejagt den edlen Hirsch gut,

*> V ie r e n  und Hof s i r en  heißt schreien, um das Thier zu locken und 
chm den Hof machen, hin und her wechseln, das Thier auszusuchen, revierm.

7*
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M it  meinem Leithund,
Und hab' daran  gehetzt die Jag d h u n d ',
ES dünket mich frei,
S ie  haben ihn gejag t, er habe keine R uhe dabei.

S a g '  a n  W a i d m a n n ,  e s  s t e h t  m e i n  V e r l a n g e n  
W o  d u  e d l e n  H i r s c h  v o r  H o l z  has t  g e f a n g e n ?

M i t  meinem Leithund mager,
M i t  suchen und jagen,
Und nach meinem V erlangen
H a b ' ich den edlen Hirsch vor H olz gefangen.

S a g '  a n  m e i n  l i e b e r  W a i d  m a n n :
W i e  s p r i c h t  d e r  W o l f  d e n  e d l e n  H i r s c h  i m  W i n t e r  a n ?  

W ohl auf ,  wohl a u f , du dü rrer K nab, du m ußt in meinen
M agen ,

D a  w ill ich dich wohl durch den dürren  W ald  hintragen.

3. Waldsprüche, den Jäger betreffend.

Wer ist der immer frohe M ann,
Der Gram  und M ißmuth meistern kann? 

D er Jäg er ist's. S ein  leichtes B lu t 
Hüpft rasch in hoher Lebensglut.

Wer ist der eisenfeste M ann,
Der Wind und Wetter trotzen kann?

Der Kriegsheld? J a ,  doch nicht allein, 
E in Jäg e r pflegt es auch zu sein.

Wer ist der M a n n , der Rang und Goll> 
Entbehren kann bei kargem S o ld?

Der Jäger. Denn Genügsamkeit 
Belohnt ihn mit Zufriedenheit.

(v. Wildlingen.)

W enden w ir u n s  nun  zu denjenigen W aidsprüchen, welche d e n  
J ä g e r  gleichsam persönlich angehen, wo theils in ernsten, the ils  in 
launigen Form en einzelne Episoden im  Jügerleben gezeichnet, gute



Lehren gegeben und andere D in g e  e rö rte rt werden, welche nicht eigenb 
lich zur A u sü b u n g  der J a g d  gehören.

Denk oft an  G o tt  
S o  hastu Glück.
Ic h  und meine Augen
H aben  oft ein G u e ts  gesehen und vertrauen .

E in  guets v e rtrau te s  H erz ist guet,
Und hab einen gueten M u e t.
Und vergiß G o t t  nicht daneben!
S o  w irstu  lange leben.

Lieber Z e u g - ,  J u n g -  oder K necht, n u  thu  dein Recht,
(deine Pflicht)

S o  geb' ich d ir dein J ä g e r -R e c h t ,* )
U nd sich (achte) d arau f fleißig und fein.
S o  sollt du m ein lieber J u n g  oder Knecht seyn.

W a i d m a n n ,  l i e b e r  W a i d m a n n  s a g ' m i r  a n ,
W o v o r  m u ß  sich h ü t e n  d e r  g u t e  W a i d m a n n ?

Lieber W a id m a n n , das kann ich d ir w ohl sagen a n :
V ie l W o rte  und Schwätzen,
T h u t den W aidm ann  sehr verletzen.

H o !  h o !  h o !  m e i n  l i e b e r  W a i d m a n n  h ü b s c h  u n d  f e i n ,  
W e l c h e s  m a g  e i n e s  g r o s s e n  H e r r n s  u n n ü t z e s  H o f -

e s i n d e  s e y n ?
E in  schläfriger J ä g e r  und verdrossen,
E in  trabender Leithund ungenossen,
Und ein zeltender W in d ,* * )
D a s  sind eines H e rrn  sein unnützes Hofgesind.

*) Jäger-R echt s. weiter unten
**) E in  Leithund soll bedächtig gehen, nicht „traben" und ist nichts werth, 

wenn er nicht abgeführt, d. h. genossen gemacht war. D er W ind oder W ind
hund soll nicht hüpsen „zelten", sondern langaus laufen. —  E in anderer 
Waidspruch gebraucht statt schläfrig der Ausdruck „bespengt", d. h. eitel, ge
ziert, m it Spangen geschmückt.
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H o , h o ,  h o !  l i e b e r  W a i d m a n n  m e i n ,
S a g '  m i r :  w a s  v o r  d r e i * )  S t ü c k e n  s e y n  
We l c h e r  e i n  geschi ckt er  W a i d m a n n  h a b e n  s o l l  u n d

h a b e n  k a n ?
H o , ho, ho! mein lieber W aidm ann 
D a s  will ich dir wohl sagen an:
G ute  Wissenschaft, G ew ehr und Hund 
D er W aidm ann braucht zu seinem G rund ,
W enn er w as Tüchtiges will verrichten,
Und sich nicht lassen gar vernichten,
D ru m  wird das gar wohl treffen ein, .
Nichts nützliches denn dieses seyn 
V or einen braven W aidemann
D am it er denn bestehen kann.

W a i d m a n n ,  l i e b e r  W a i d m a n n  hübs c h  u n d  sei n,  
S a g '  m i r ,  w a n n  m a g  d e r  e d l e  Hi r s c h  a m  bes t en

g e s u n d  s e i n ?
D a s  kann ich dir wohl sagen f ür :
W enn die J ä g e r  sitzen und trinken B ie r und Wein, 
Pflegt der Hirsch am allergesündesten zu seyn.

H o ,  h o ,  ho ! m e i n  U e b e r  W a i d m a n n :
W a ö  ma c h t  d e n  e d l e n  Hi r s c h  v e r w u n d t ,
U n d  d e n  W a i d m a n n  f r öh l i c h  u n d  g e s u n d ?

I o ,  ho,  ho! mein lieber W aidm ann,
T h ä t 's  nicht des J ä g e r  P ürsch-B üchs und gute H urrd, 
S o  bliebe der edle Hirsch unverwundt.

*) Die Zahl d r e i  spielt nicht nur in den Waidsprüchen, sondern auch 
in den Gesetzen, sowohl bei der Jagd als beim Walde, eine auffallende Rolle. 
S o  war die Vorjagd 3 Tage oder auch 6 Wochen und 3 Tage; die Vorhude 
(Weide) 3 Tage; 3 Bäume mußten gepflanzt und bis in 's dritte B la tt grün 
erhalten werden; beim Holzhiebe sollen zwei Theile hinter den Bergen (an ent
fernten Orten) gehauen werden, der dritte Theil vor denselben; der, welcher 
einen Wald angezündet, wurde drei male in 's Fener geworfen, kam er davon, 
war die S trafe gebüßt u. dgl. m.
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S chöne Ju n g fra u e n  und N ek a r-W ein  
M achen den W aid m an n  fröhlich gesund und fein.

H o ,  h o ,  h o !  m e i n  l i e b e r  W a i d m a n n  w o n a u s ?  w o n a u s ?  
H i n ,  h in ,  h in , in 's  W ir th s h a u s ,
D a  schlägt d ir kein R e iß  ein Auge auS,
S itz  du zu m ir und ich zu dir
E in  G la s  m it W e in , das bring  ich d ir,
A uf a ller rechtschaffenen W aidleute W ohlergehen,
Legen u n s  nachmal sanffte nieder,
R u h en  unsere m atten  G lieder,
B i s  w ir m orgen früh  aufstehen,
Z ieh en  au s  gen Feld und dem Holtz,
B estä tigen  edle Hirsche stoltz,
D a ß  w ir unsern  H e rrn  ergötzen,
U n s  in  seine G nade setzen,
S o  schreyen w ir Joich do!
Z usam m en  allezeit froh.

D iesen ähnlich, aber n u r a u f 's  Zechen B ezug habend , lau te t 
der S p ru c h :

L i e b e r  W a i d m a n n  s a g  m i r  a n ,
W o  w i l l s t  d u  h e u t '  h i n a n ?

I n s  W ir th s h a u s !
D a  schlägt m ir kein R e iß , kein A ug au s ,
E s  werf m ir 's  denn einer m it der K andel (K anne) a u s ;  
S itz  zu m ir und ich zu d ir,
E in  G la s  W ein  das b rin g ' ich d ir.

L i e b e r  W a i d m a n n  s a g  a n  g a r  g u e t :
W a r u m  h a b e n  d i e  J ä g e r  e i n e n  g u e t e n  M u e t ?

Lieber W a id m a n n , das macht der hohe M u e t 
U nd der K eller m it den Flaschen,
D a v o n  sie Lungl und Leber waschen.

L i e b e r  W a i d  m a n n ,  s a g  a n  m i t  M u e t :
A u s  w e l c h e m  G l a s  schmeckt  d e r  k ü l e  W e i n  g u e t ?



104

M e in  lieber W aid m an n , das w ill ich d ir w ol sagen: 
A u s  dem weiten und au s  den engen 
W ill  ich d ir heint (heut) eins brengen.

S a g '  a n  W a i d m a n n :
W a n n  b is t  d u  a u f g e s t a n d e n  v o n  d e i n e m  F r ä u l e i n ?

H ein t in  aller F rü h e  bin ich aufgestanden ab dem B e t t
m eines H erzenslieb fein,

G o tt  g rü ß ' m ir 's  in  das Herze hinein!
S a g '  m i r  a n ,  m e i n  l i e b e r  W a i d m a n n ,
W o  h a s t  d u  d a s  sc h ö n e  h ü b s c h e  J u n g f r ä u l e i n  l a s s e n

s t a h n ?
Ich  habe sie gelassen zu H olz 
U nter einem B aum e stolz,
U nter einer grünen Buchen,
D a  w ill ich sie suchen;
W o h lau f, eine J u n g f ra u  in  einem weißen Kleid,
D ie  wünscht m ir heut Glück und alle Seligkeit.
W ohl in  demselben Thauschlag*)
D a  siehe ich allezeit eben (genau) nach;
D a  w ard ich verw undt,
D a  macht mich die schöne J u n g f ra u  gesund;
Ich  wünsche dem J ä g e r  Glück und 'H eil,
D a ß  ihm werd ein guter Hirsch zu T heil.

enn ein W aidm ann  dem andern zürnen und au s  dem  W aid 
schrei bringen w ill, so fäng t er es also a n :

S a g '
W a s

a n  W a i d m a n n :
h a t  d e r  P s a f f  d e i n e r  M u t t e r  g e t h a n ?
Ich  weiß nicht w as du hast verkundt, (ausgeforscht) 
S o  ist es noch nicht eine S tu n d ,
D a  ich ihn auf deiner M u tte r  fund.

*) Der im Thau bemerkbare Wechsel des Wildes.
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E ntgegnung : D e n  H und  an  die H alden  (B ergeinhang)
D e n  J ä g e r  an  den G a lg e n ;

S ch re i du m ir oft und dicke,
M a n  dich M o rg e n  an  den G a lg e n  flicke.

4. Jäger-Recht.
U nter J ä g e r - R e c h t  w ird  der A ntheil am  W ilde  verstanden, 

welcher dem J ä g e r  zukam und welchen demselben zu belassen, w enig
stens zum  T h e i l ,  noch heute G ebrauch ist. M a n  rechnet dazu den 
A ufbruch, d. h. H e rz , L unge, Leber nnd das F e is t, welches am  
P anzen  wie an  den Gescheide befindlich. F e rn e r  H a ls  und K opf aber 
ohne G ew eih und bei dem W ilde , w as der J ä g e r  selbst zerw irkt, auch 
die H a u t ,  aber nicht die M ö rb ra te n , die sind nach altem  Jägerrechte 
dem K önige. Indessen  w ar das bei den verschiedenen Jäg e rh ö fen  
nicht überein . B e i manchen gehörte zum Jäg errech t auch alles F a l l 
w i l d  p r e  t ,  d. h. eingegangenes, gefallenes oder schadhaftes W ild , 
welches indessen häufig so w eit ausgedehnt w u rd e , daß jedes S tück , 
welches irgend einen a lte n , wiewohl ganz verheilten Schaden  hatte, 
z. B .  von einen S c h u ß , oder dem B ruche eines Laufes dahin gerechnet 
w urde. D i e  B e r t  H e i l u n g  des Jäg e rrech ts  w ar verschieden; bei 
J a g d e n , welche der J ä g e r  a l l e i n  m achte, gehörte es dem Schützen, 
bei kleinen Gesellschaftsjagden dem R evierförster oder W ildm eister, in
dessen B ezirk gejagt w urde, bei g rößern  H ofjagden dem Jäg e rh o fe  oder 
es w ar auch ein E m olum en t der obersten Jag d b eam ten . S o  gebührte 
z. B . dem königl. sächsischen O berjügerm eister —  nach einer B esta l
lungsurkunde der O berjägerm eisters von W o lfe rsd o rf vom  13 . D ecb r. 
1741  —  a ls  E m olum en t „a lles  im neu D re sd n e r  G ehäge schadhaft 
und gefallene W ild p re t ,  zu r eigenen M en ag e  so viel W ild p re t a ls  
au s den W ildm eistereien und J a g d - P r o v ia n t - H a u s e  er verlange , die 
Jägerrechte im  neu D re sd n e r G ehäge alleine und andere zum d ritten  
T heile , überdies jährlich 3 0 0  T h lr .  au s  der J a g d -C a s s e  sta tt des 
Jägerrech ts von dem zum V erkauf geschossenen W ild p re ts " .  — D em -
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nach encbeint das Jäaerrecht bei der M an e  des erlegten W ildes als 
eine bedeutende Einnahm e fü r die Jägerei.

J n  einem anderen S in n e  kommt im Alterthume noch ein J ä g e r 
Recht v o r ,  a ls  solches w as der J ä g e r  einem D ritten  von seiner 
Beute abgeben mußte. S o  finden w ir in den W eisthüm ern des 1 5 . 
Jah rh u n d erts  zu Recht gesprochen: wenn ein Knecht, der will S chw arz
wild jagen „daz sind swin vder bern" der kann solchen zwei T age  
und zwei Nächte nachfolgen (sicher also über seine (Grenzen h in au s), 
wenn er dann das T hier erlegt, giebt der dem H errn  (d. h. dem 
betr. G rundherrn) oder seinem Am tmanne a l s  R e c h t den K opf, der 
wahrscheinlich schon dam als a ls  ein besonderer Leckerbissen bei den 
oben bezeichneten Thieren galt.

D ie W a i d s p r ü c h e  ü b e r  d a s  J ä g e r - R e c h t  lau ten:
S a g '  a n  W a i d m a n n  s e i n :
W a s  m a g  d e s  J ä g e r s  L o h n  s e i n ?

D er H a ls  und die H au t gedünkt mich gar fein,
M a g  wohl des J ä g e rs  Lohn sein;
D a s  E isbein* ) und J n s le t  (Feist) gleichfalls alles allein 
S o l l  des J ä g e r s  Belohnung sein.

L i e b e r  W a i d m a n n  s a g  a n :
W a s  m a g  d e s  J ä g e r s  s e i n  L o h n  s e i n ?

D er H a ls  und die H au t dünkt mich gar fein,
M a g 's  des J ä g e rs  sein Lohn sein.

W a i d m a n n ,  l i e b e r  W a i d m a n n  s a g e  m i r  f e i n ,
W a s  m a g  doch d a s  J ä g e r l o h n  w o h l  s e i n ?

D a s  kann ich dir wohl sagen:
D er K o p f, der H a ls  und die H au t dünkt mich fein 
M u ß  wohl des J ä g e rs  Lohn seyn.

A ls ironisch in  Hinblick auf die oben bemerkte ungleiche V er 
theilung ist zu betrachten:

*) Die Dünnungen, Rippen, welche das Gescheide einschließen, heißen 
E i s - B e i n e ,  auch F la n k e n .
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M e i n  l i e b e r  W a i d m a n n  s a g '  m i r  a l s b a l d  a n :
W a s  ist  d e n n  d e r  J ä g e r  L o h n ?

D a s  w ill ich d ir w ohl sagen schon,
W a s  da ist der J ä g e r  Lohn.
D e r  T a g  ist gu t,
D a rb e i haben die J ä g e r  einen frischen freien M u th ,
D e r  T a g  ist klar und fein,
D a  trinken die J ä g e r  alle gerne guten  W ein ,
D r u m  w ill ich heut und alle Z e i t  gern bei I h n e n  sein.

5. Waidsprüche vor Beginn der Jagd und während derselben.

L i e b e r  W a i d m a n n  s a g '  m i r  a n :  *
W a s  w i t t e r t  di ch h e u t  f r ü h  a u f  d e r  V o r s u c h e  a n ?  

E in  Hirsch und ein Schw ein ,
W a s  m ag m ir besseres sein!
Und ein jagdbarer Hirsch frei
U nd ein S tück  (W ild ) oder drei darbei.

S a g '  a n  W a i d m a n n ,  w o h l  s c h ö n :
W o  w i l l t  d u  d e n  f r ü h e n  M o r g e n  d r a n ?

H in a u s  über den W a lt ,
W o  heint der edle Hirschen mich schleicht.
E n tg e g n u n g : S o  m it H eil m ein lieber W aid m an n !
E s  w ird  d ir heint dein Lohn davon.
Ich  la u f heint a u s  über W eg und S te g  
W o l au f eine grüne H aid ,
D em  H und  zu lieb , dem Hirsch zu Leid.

Z a g '  m i r  a n ,  m e i n  l i e b e r  W a i d m a n n ,
B i s t  d u  e i n  J ä g e r  u n d  b i s t  h i r s c h g e r e c h t ,
W i e  v i e l  S p ü r  z u  h e u t  l a u f t  ü b e r  d a s  G e h ä g t ?  

E in  Hirsch oder drei.
D a ß  der liebe G o t t  bei u n s  sei.
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L i e b e r  W a i d m a n n  s a g '  m i r  a n :
W a ö  ist h e u t  v o n  m i r  dich g e g a n g e n  a n ?

E in  edler Hirsch m it seinen hohen S ta n g e n  
I s t  m ir widergangen,
E s  w äre bester, w ir hätten  ihn gefangen.

L i e b e r  W a i d m a n n ,  g a n g  (ich ging) b a l d  i n  s t i l l e m S t r e i t
(V erdruß)

D a ß  ich d e i n  h e u t  a l l h i e  so l a n g  m u ß  b e i t  (warten).
Lieber G esell, laß mich doch da noch heut,
W eil ich noch kam zur rechten Z e it.
Ich  habe gespürt ein Hirsch oder drey,
Ich  hoffe w ir wollen sie jagen frei. -

L i e b e r  W a i d  m a n n  s a g '  m i r  a n :
W i e  v i e l  s p ü r t e s t  d u  h e u t e  L ä u f f  g e r e c h t * )  ü b e r  d a s

e h e g ?
Z w ei oder drei,
D a ß  der liebe G o tt  bei uns

H o !  h o !  m e i n  l i e b e r  W a i d  m a n n ,
W o  w o l l e n  w i r  h e u t  h i n a n ?

H in , hin! zum S ta h lb e rg  auf A  und N ro . 6 * * )
A n jener Buchen,
D a  wollen w ir den edlen Hirsch s u c h e n ,
A lldort bei jenen Linden.
D a  wollen w ir ihn f i n d e n ,
A n den S techplan  und bei den B irken,
D a  wollen w ir, so G o tt  woll den edlen Hirsch z e r wi r k e n .

L i e b e r  W a i d m a n n  s a g '  a n :
W o  ha s t  d u  h e u t  d e n  e d l e n  H i r s c h  z u  H o l z  g e l a n ?

(gelasten.)

*) L ä u f f  figürlich für Hirsch genommen, gerecht heißt hier sicher gesp"^-
**) Bedeutung des Buchstaben und der Nro. s. o. S .  6l>.
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U n ter einer g rünen  Buchen,
Ich  g e trau  m ir  ihn w ohl zu suchen;*)
Ich  ziehe m it meinem Leithund Hinach,
B i s  das ich m einen Ja g d h u n d  an  ihn bracht. 
Ic h  zog' ihn nach b is  über ein S tie g e l* * )  
Ic h  ja g ' den edlen Hirsch lieber denn ein I g e l .

L i e b e r  W a i d m a n n  s a g '  a n :
W o  l a u f t  d e r  e d l e  H i r s c h  h i n d a n ?
H o ,  h o !  k a n n s t u  m i r  d a s  g e s a g e n ,
S o  w i l l  ich d i ch ,  h o ,  h o ,  h e u t  noch w e i t e r  f r a g e n .

Lieber W aid m an n  das w ill ich d ir  w ol sagen :
E r  la u f t über B e rg  und tiefe T h a l,
Ueber Stöcke, S ta u d e n , und über alle F lüch t,
H o , ho, der edle Hirsch h in d an !
D a  fleucht er über die S t ig l ,
Ich  hetz heut den edlen Hirschen lieber a ls  ein J g l .  
E r  fleucht über die S tra s se n ,
E r  m uß m ir ho ho! guet die H a u t und H a a r  lassen.

S a g '  m i r  a n ,  m e i n  l i e b e r  W a i d m a n n ,
W a n n  s p r i c h s t  d u  d e n  e d l e n  H i r s c h  a m  f r ö h l i c h s t e n  a n ?

W enn  er fleucht über B e rg  und T h a l,
Und wendt der edle Hirsch ü b era ll,
Und siehet die 7  K ünste vor m ir  stahn.
S o  sprech ich den edlen Hirsch am  fröhlichsten an .

M e i n  l i e b e r  W a i d m a n n ,  s a g  m i r  a n :  
W o  w i l l  d e r  e d l e  H i r s c h  h i n a u s  g a n ?

*) Brem er sagt: Bei dem Spilbäum en-H oltz oder dem Schießbernholtz 
(Faulbaum) magstu ihn suchen, das pflegt er zu essen, und auch wilde Holtz- 
öpfselbäum.

**) An hölzernen Berzäunungen um  Felder die S te llen , wo m an diese 
leichter übersteigen kann.
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Ueber die Feld und über die Schleg,
Ueber die W eg,
Acker und S te in ,  .
W ill der edle Hirsch gehen allein.

S a g '  a n  l i e b e r  W a i d m a n n ,
W i e  s p r i c h s t u  d e n  e d l e n  H i r s c h e n  a n ?

E s  ist ein Hirsch von vielen Enden,
Ich  hoff er muß sich noch heint gar kurz umwenden.

S a g  a n  m e i n  l i e b e r  W a i d m a n n ,
W o  has t  d u  d e i n e n  J a g d h u n d  h i n g e t h a n ?

Ich  habe sie versendt
M i t  einem jagdbaren Hirsch in das Elend (W ald-Dickung). 
Ich  weiß nicht wo sie hin sind,
Ich  hoffe, ich wohl sie bald wieder sind.

M e i n  l i e b e r  W a i d m a n n  s a g  m i r  a n ,
H a s t  d u  n i c h t  m e i n e n  e d l e n  J a g d h u n d  h ö r e n  j agen  schon?

E s  ist nicht zwo S tu n d
D a  hört ich drei w ohllautender Jagdhund
D o r t  in  jener Leidten, wo sie den edlen Hirschen erlegten.

M e i n  l i e b e r  W a i d m a n n  s a g '  m i r  a n :
W o  l a u f t  d e r  e d l e  H i r s c h  h i n a n ?

E r  laust über B e rg  und T h a l und über die Strassen,
E r  m uß u n s  J ä g e r  das Jäger-R ech t hie lassen.

M e i n  l i e b e r  W a i d m a n n ,  w o  l a u f e n  si e d e n n  h i n a u s ?  
I c h  f r a g  i n  k e i n e n  S t r a u s ,  (nicht um  zu schelten)

S ie  laufen über W ies und S te ig , .
D em  W ild  zu lieb, dem edlen Hirsch zu leid;
D a s  ist meiner H und endlicher Bescheid,
S ie  jagen auch über B erg  und T h a l,
S ie  laufen den rechten A nfall (jagen auf der richtigen

F äh rte ),
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Ic h  höre sie dorther klingen (L au t geben),
S i e  w ollen den edlen Hirsch u m s Leben b ringen ;
J a  w enn G o t t  Glück giebt,
D a ß  der edle Hirsch auf der H a u t liegt,
S o  ziehen w ir  heim m it S chreien  und S ch a lle , (H örnerschall) 
D e r  liebe G o t t  lass u n s  leben alle.

S a g  a n  W a i d m a n n :
W o  s e i n  d i r  k u m b e n  m e i n e  w o l l a u t e n d e  H u n d e  s c hon?  

Ueber B e rg  und tiefe T h a l  
Lausen deine w ollau tenden  H unde überall.

H o ,  h o !  m e i n  l i e b e r  W a L d m a n n ,  h a s t  d u  n ic h t  v e r 
n o m m e n ,

W o  m e i n e  h o c h l a u t e n d e n  J a g d h u n d e  s i n d  h i n k o m m e n ?  
H o , ho, ho! m ein lieber W a id m an n , ich hörte jetzt zu

dieser S tu n d
W eder J ä g e r  noch hochlautende Ja g d h u n d .

H o ,  h o !  m e i n  l i e b e r  W a i d m a n n ,  k a n n s t  d u  m i r  n ic h t
s a g e n ,

O b  d u  m e i n e  h o c h l a u t e n d e n  J a g d h u n d e  h a s t  s e h e n  o d e r
h ö r e n  j a g e n ?

J o ,  ho! ho! m ein lieber W aid m an n  w o it gu t,
A lld o rt in  jenem T h a l ,
S i e  haben den rechten A nfa ll,
D a ß  sage ich d ir frey
E s  w aren  der H unde drei, '
D e r  eine w a r weiss, weiss, weiss,
D e r  jag te den edlen Hirsch m it allem  F le iß ,
D e r  andere, der andere der w a r fah l, fah l, fah l,
D e r  jagte den edlen Hirsch über B e rg  und T h a l ,  -
D e r  d ritte  der w ar ro th , ro th , ro th .
D e r  jagte den edlen Hirsch b is  au f den T od .

S a g  a n  W a i d m a n n ,
W o  l a u f e n  d i e  H u n d e  h e u t  h i n d a n n ?
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S ie  laufen zu dieser S tu n d  
Ich  h ö r' weder J ä g e r  noch H und.

D e r  H e r r  l a u f t  w i l  u n d  w o l  
D i e  g u t e n  H u n d e  a l l z u w o h l .

Ich  h ö r ' es dorther klingen! (Laut geben)
S ie  wollen den edlen Hirsch um  sein Leben bringen.

H e r  l a u f t  e r  (über) B e r g  u n d  T h a l  
E r  h a t  d e n  r e c h t e n  A n f a l l . * )

6. Handwerks-Prüfungssprüche.

Ausfallend ist e s ,  daß w ir vom S c h l u ß  d e r  J a g d  so wenige 
W aidsprüche in  dem S in n e ,  wie die V orstehenden, kennen und daß 
solche, die eigentlich bei dem Jä g e rm aa le  nicht fehlen d ü rfen , gänzlich 
m angeln. Ebenso wenig sind m ir a l t e  J a g d -  oder J ä g e r - T r in k 
sprüche bekannt, wie sie z. B .  der B erg m an n  hat, dagegen aber haben 
w ir eine größere A nzahl W aidsprüche, welche bei ihrem  meistens 
scherzhaften I n h a l te  offenbar bei solchen G elegenheiten zur E rheite
ru n g  der Gesellschaft dienten und die ich a ls  R ä t h s e l  f r a g e n  be
zeichnete. A m  zahlreichsten sind die H a n d w e r k s s p r ü c h e ,  welche 
dem zugereisten G aste von dem W irth e  zu r B ean tw o rtu n g  vorgelegt 
w u rd en , die indessen auch a ls  P r ü f u n g s f r a g e n  gelten müssen, 
um  die B rauchbarkeit des Besuchjügers zu erkennen oder auch a ls  
solche von alten  J ä g e rn  an den A nfänger gestellt zu werden pflegten. 
D iese habe ich so geordnet, daß ich d ie , welche fast n u r  von dem  
Hirsche, seinen N eigungen und seinen Zeichen handeln , v o ran  stellte, 
dann diejenigen folgen ließ, welche erkunden sollten, ob der J ä g e r  auch 
fährtengerecht sei.

*) Grässe bemerkt hier (Nr. 77), es scheine die Antwort zn fehlen, allein 
das ist nicht richtig, bei solchen Wechselschreien ist eine Antwort nicht nöthig, 
der letzte constatirt, daß die Hnnde auf der rechten Fährte sind, mehr bedarf 
es nicht. — Ein Tbeil dieser Waidfprüche nähert sich sehr den Jägerschreien.
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S a g '  m i r  a n ,  m e i n  l i e b e r  W a i d  m a n n ,
W a r u m  w i r d  d e r  J ä g e r  e i n  M e i s t e r j ä g e r * )  g e n a n n t ?

E in  gerechter (w ohlunterrichteter) und ein gewisser (gewissen
hafter) J ä g e r  hat vom F ürsten  und H e rrn  die B ergunst, 

E r  soll genennt werden ein M eister der freien 7 K unst.

L i e b e r  W a i d m a n n  s a g '  m i r  a n :
W e n n  ist  d i r  d e i n  S a c h e n  w e g e r ? * **)

A uf dem Schnee nnd auf dem U eber***)
W ird  m ir m ein S achen  weger.

S a g '  a n  l i e b e r  W a i d m a n n :
W a s  h a t  d e r  J ä g e r  z u  M o r g e n s  f r ü h  g e r n e ?

D e n  R e if und auch den kalten Schnee 
D e n  der J ä g e r  zu M o rg e n s  früh  gerne sähe.

M e i n  l i e b e r  W a i d m a n n  s a g  m i r  a n :
W i e  l a n g  l i e g t  d e r  e d l e  H i r s c h  i n  s e i n e r  M u t t e r  L e i b ,  
E h e  d e n n  e r  e r w a c h e n  k a n n ?

D a  liegt er achtzehne W ochen, ch)
D a  hat sich der edle Hirsch in  seiner M u t te r  Leib verkrochen.

L i e b e r  W a i d  m a n n  s a g '  a n !
W i e  l a n g  l e i t  d e r  e d l e  H i r s c h  i m  M u t t e r l e i b ?

»

*) Nicht das umgekehrte „Jägerm eister", sondern wie au s den Anfüh
rungen der bei der Jag d  verwendeten Personen von Noe M eurer (S . 28) 
hervorgeht, ein eigener gleichsam a ls  Dienststelle zu bezeichnender Posten. Der
Meisterjäger folgte dem Jägermeister im Range. '

**) Sachen weger — bezieht sich aus Abspüren und heißt, wann geht das 
Spüren leichter? ' - -

***) Eine gefrorene Stelle zwar ohne Schnee, aber doch von der S onne erweiäN, 
wo sich also die S p u r  deutlich erkennet! läßt. Unter schwierigen Umständen 
als da sind, wenig Schnee, vielleicht n u r etwas Reis, harter Boden, beim 
Kreuzen viele S p u ren  rc., r i c h t i g  abzuspüren ist keine ganz leichte Aufgabe.

f )  D a s  ist falsch. D as  Thier ist vierzig bis einundvierzig Wochen 
tragend.

v. Berg, Piirschgang. 6



Lieber W aid m an n , das w ill ich d ir w ol sagen:
E in  und dreissig T age  leit der edle Hirsch in  M u t te r l e ib ,  
Ehe er sein erstes Zeichen (B ew egung) machen kann.

S a g '  a n  W e i d m a n n ,  w i e  v i e l  E n d - A h n ,
H a t  d e r  e d l e  H i r s c h  a u f  s e i n e m  K o p f e  s t a h n ?

S o  oft sich der edle Hirsch hat gebetzt und gewetzt, (g e fe g t)  
S o  viel E nd  hat der edle Hirsch auf seinen K opf gesetz t.

H o ,  h o ,  h o !  m e i n  l i e b e r  W a i d m a n n ,
W a s  h a t  d e r  e d l e  H i r s c h  o b e n  u n d  u n t e n  g e t h a n ?

J o ,  ho, ho!  m ein lieber W aid m an n , .
D a s  w ill ich d ir bald sagen an,
D e r  edle Hirsch hat oben gew endt,*) un ten  geblendt,
D a ra n  hat ihn ho ! ho ! w oit gu t der J ä g e r  erkennt.

L i e b e r  W a i d m a n n  s a g '  m i r  a n ,
W e n n  h a t  d e r  e d l e H i r s c h  s e i n  H i m m e l s z e i c h e n  g e t h a n ?

W a n n  er heut vom  Feld  gen H olz ist gegangen,
H a t der edle Hirsch m it seinen langen S ta n g e n  
Herabgeschlagen die Z e h r  (A esung, Laub) und Aeste 
V on  den B äu m en  und S ta u d e n  und hat sein W aid

em pfangen
I s t  m ir anders eben (recht), '  -
S o  hat er das Himmelszeichen d a ran  gegeben.

S a g '  a n ,  m e i n  l i e b e r  W a i d  m a n n  f e i n ,
W a s  m ö c h t '  d i e  a l l e r h ö c h s t e  S p u r  s e i n ?

W en n  der edle Hirsch vereckt hat sein edles G ehörn,
Und hat geschlagen sein edel G e h ö rn ,* * )

*) W e n d e n  beißt, wenn der Hirsch mit dem Geweih beim Durchziehen 
einer Dickung die seinen Aeste umwendet oder abbricht, so daß sie hängen 
bleiben. G ilt neben dem Abstreifen des Laubes, welches, jedoch seltener, z u r  
Aesung dient, a ls  H i m m e l s z e i c h e n .  E s säUt durch das Welksein leicht in  
die Augen.

**) B e r  eckt heißt, wenn das Geweih reif, ganz ausgebildet, die «spitzen 
hart sind, dann wird es geschlagen und der Schlag an den schwachen E tö r n -  
men gehört auch zu den H i m m e l s  zeichen.
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Und h a t das Laub umgeschlagen m it seiner edlen K rö n
D a s  däucht mich frei,
D a ß  dies die allerhöchste S p u r  sei.

L i e b e r  W a i d m a n n  s a g '  a n :
W i e  s p r i c h s t  d u  d e n  e d l e n  H i r s c h e n  z w i s c h e n  H i m m e l

u n d  E r d  a n ?
Lieber W aid m an n , das m ill ich d ir w ol sagen: 
W enn  der edle Hirsch th u t sein G eh ö rn  schlagen
D ünk t mich g ar fein,
D a s  m ag das beste Zeichen sein. -

L i e b e r  W a i d m a n n  s a g '  m i r  s t i l l  u n d  b a l d :  
W o  l a u f t  d e r  e d l e  H i r s c h  z u  W a l d ?

E r  la u ft über den W eg a lt und über den g rünen  W a ld , 
U nd über den Rück (B ergrücken), da kommt der edle Hirsch

oft und bald.

S a g '  a n  m e i n  l i e b e r  W a i d m a n n ,
W i e  v i e l  W i d e r g ä n g e  h a t  h e u t  d e r  e d l e  H i r s c h  v o m  F e l d

g e n  H o l z  g e t h a n ?
E in e n  um  den andern  hat der edle Hirsch getrieben 
V o n  einem W ald  zum andern .

H o ,  h o ,  h o !  m e i n  l i e b e r  W a i d m a n n :
W a s  h a t  d e r  e d l e  H i r s c h  v o r  H o l z  g e t h a n ,
W i e  e r  v o m  F e l d  na c h  s e i n e m  S t a n d e  z o g  a n ?

J o ,  ho, ho!  m ein lieber W aid m an n ,
D a s  w ill ich d ir sagen a n :
D e n  W idergang  macht er fein
U nd zog d arau f ho, ho ! w oit gu t zum Holtze ein.

L i e b e r  W a i d m a n n  s a g '  m i r  a n :
W a s  h a t  d e r  e d l e  H i r s c h  z u  F e l d  g e t h a n ?

E r  h a t gerungen (gesichert) 
U nd gesprungen,

6*



Und hat die W a id  zu sich genommen 
Und ist wieder gen H olz kommen.

W a i d  m a n n ,  s a g '  m i r  a n :
W a s  d e n  H i r s c h  w e n d t  u n d  d e n  J ä g e r  b l e n d t ?

D e s  edlen Hirsches W idergang  haben den J ä g e r  blendt
(getäuscht)

U nd der Z eu g  hat den Hirsch gewendt. *)
l i e b e r  W a i d  m a n n ,  s a g '  m i r  a n :
W a s  h e u t  d e n  H i r s c h  w e n d t  u n d  d e n  J ä g e r  b l e n d t ?

Lieber W aid m an n , die S o lle n  u n te r der W an d ,* * )
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D ie  den J ä g e r  blendt die W a n d 't ,
G egen den Hirsch weder h inüber noch d aru n te r kannt 
Und wendt sich um  u n te r der W an d ,
Und die Losung lä ß t  er fallen über die W an d ,
D a b e i hat der J ä g e r  den Hirsch erkannt.
I s t  das denn der Hirsch gew andt,
D u  magst einen Hirsch spüren, da er nie gewesen ist.

S a g '  a n ,  l i e b e r  W a i d m a n n ,
W a s  h a t  d e r  e d l e  H i r s c h  b e i  d e n  A m e i s h a u f e n  g e t h a n ?

E r  schlägt den A m eishaufen  nach seinem alten  G e b ra u c h ^ * )  
D a m it  ihn sein H o rn  w ard  rauch.

M e i n  l i e b e r  W a i d m a n n ,  s a g '  m i r  a n :
W a s  w i r d  d e m  e d l e n  H i r s c h  s e i n  G e h ö r n  w o h l g e t h a n ?

*) D a s  heißt er ist vor den Tüchern oder Netzen umgekehrt.
**) Die S o l )  l e n ,  der untere m it Hefteln befestigte Theil der Tücher, die, 

wenn sie gerichtet sind, die W a n d  heißen, verhindern den Jäg e r durchzu
schlüpfen. D er Hirsch wendet sich vor derselben und läßt die Losung da, wo 
er eine S p u r  nicht gemacht hat.

- ^ )  Die Hirsche Pflegen in der Z eit, wo das neue Gehörn reist, gern mit 
demselben in einen Ameisenhaufen zu wühlen, wohl um  dessen Jucken zu 
lindern Vielleicht mag auch der scharfe Geruch der Ameisen dem Wilde ange
nehm fein.
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D a s  thun  die W ü rm le in ,
D ie  wirken dem edlen Hirsch das G ehörn  se in .* )

W

L i e b e r  W a i d  m a n n ,  s a g  a n :
o h a t  d e r  e d l e  H i r s c h  s e i n  h ö c h s t e s  ( u n d  n i e d r i g s t e s )

Z e i c h e n  g e t h a n ?
M e in  lieber W aidm ann , das w ill ich d ir w ohl sagen:
M i t  seinem zerspaltenen F u ß , m it seiner edlen K rö n  
H a t der edle Hirsch sein höchstes und niedrigstes Zeichen

gethan.
B i s t u  e i n  W a i d m a n n  so s a g *  a n :
W a s  t r ä g t  d e r  e d l e  H i r s c h  u n t e n  u n d  o b e n  a n ?

U nten die B a llen  und oben die K rö n ,
T r ä g t  der edle Hirsch unten  und oben an.

L i e b e r  W a i d  m a n n  s a g  a n :
( o h a t  h e u t  r u  T a g  d e r  e d l e  H i r s c h  s e i n e n  l e i s t e n

B s c h lu s s * * )  g e t h a n ?
M e in  lieber W aidm ann , das w ill ich d ir w ol sagen:
E r  lief durch den grünen  W ald  auf der w eiten S tra ssen , 
D a  h a t der edle Hirsch seinen Bschluss gelaßen.

L i e b e r  W a i d m a n n  f e i n :
W a n n  m a g  d e r  e d l e H i r s c h  a m l e i c h t s t e n  z u  s p ü r e n s e i n ?

W a n n  der edle Hirsch th u t kein G eh ö rn  tragen  
D u n k t mich g ar fein
S o  m ag der edle Hirsch am  besten zu spüren  sein.

D er Jägeraberglaube meinte, daß, wenn das Gehörn abgeworfen 
werde, dies durch W ürm er erfolge, die zwischen Hirnschale und den R o s e n  — 
dem auffitzenden Theile des Geweihes — sich entwickelten.

Bschluss, Beschluß, kanu nichts anderes heißen, a ls  die le tz te  F ä h r t e ,  
welche deutlich sich ausdrückte, ehe der Hirsch das Holz gewann; die Antwort 
auf eine andere ähnliche F rage: A ls ick ihn jaget den grünen W ald hinein 
über die engen Strassen, spricht klar für diese Ansicht.
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H o ,  h o ,  h o !  m e i n  l i e b e r  W a i d e m a n n  m i t  Lus t  u n d
- F r e u d e n :

W i e  k a n n s t  d u  d e n  e d l e n  H i r s c h  v o n  d e r  S a u  u n t e r 
s c h e i d e n ?  (nämlich nach der F c rh r te )

ei h a r t e m  B o d e n  a b s o n d e r l i c h ,
T h u  m i r  d a s  s a g e n ,  d a s  f r a g  ich dich.

J o ,  ho, ho!  m ein lieber W aidem ann,
D e r  edle Hirsch zeigt in  der F eh rte  B a l l e n ,  die S a i r  nit, 
S o  hat. die S a u  g ar einen viel k ü r z e r e n  S c h r i t t ,
D ie  F e h rt der S a n  ist p la tt und v o rn  gerade eingeschoben*) 
D e s  edlen Hirsches aber g e z w u n g e n  und e r h o b e n ,
O b  sie an s t u m p f e n  S c h a l e n  o ftm als einander gleichen, 
S o  th u t die S a u  doch nicht des edlen Hirsches Zeichen.

h o ,  h o !  m e i n  l i e b e r  W a i d m a n n  r u n d ,  
u n t e r s c h e i d e s t  d u  d e n  W o l f  v o n  d e n  H u n d ?
J o ,  ho, ho! mein lieber W a id m a n n :
D e s  W olfes F e h rt ist v o rn  gezwungen, länglich und schmal, 
D e s  H undes aber b re ite r , die K lauen  auseinander ü b e ra ll ;

H o ,
W ie

S o  s c h n ü r t * * )  der W o lf gerade und fein,
B eim  H unde aber w ird s  selten seyn.

M e i n  l i e b e r  W a i d m a n n  s a g  m i r  a n :
W o r b e i  s p r i c h s t  d u  d e n  e d l e n  H i r s c h  i m  F e l d e  a n ?

D a s  w ill ich d ir w ohl sagen a n :
D a rb e i sprich ich den edlen Hirsch an ,
B e i seiem gespaltnen F u ß ,
D a rb e i ich und ein jeder J ä g e r  den edlen Hirsch erkennen m uß.

L i e b e r  W a i d m a n n  s a g  m i r  a n ,  w i e  d e r  e d l e  H i r s c h  l i e g t
r ü g e n  (ruhen).

*) Drückt sich vorn nicht besonders scharf aus.
**) Setzt einen T r itt  geradlinig hinter den andern.
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W a s  t h u t  (macht) e r  v o r  e in  Z e i c h e n ,  w e n n  e r  a u s
s e i n e m  R a u m  (R uhe) b e t t  s p r i n g t  m i t  F u g e n ?

D a s  w ill ich d ir sagen; ist m ir anders recht, so h a t er
gebetzt

U nd den F u ß  unten  an in s  B e tt  gesetzt.*)

L i e b e r  W a i d m a n n ,  s a g '  m i r  a n :
W o b e i  s p r i c h s t  d u  d e n  e d l e n  H i r s c h e n  a n ?
K a n n s t  d u  m i r  d a s  s a g e n ,
S o  w i l l  ich dich e i n  Z e i c h e n  d e r  7 S p u r  f r a g e n .

D a s  w ill ich d ir sagen schon, bei seinem gezwungenen und
gespaltenen F u ß ,

D ab e i ein J ä g e r  den edlen Hirsch erkennen m uß.
H o ,  h o ,  h o !  m e i n  l i e b e r  W a i d m a n n  s a g  m i r  f r e y ,  
W e l c h e s  s i n d  h o ,  h o !  w o i t  g u t  d e s  e d l e n  H i r s c h e s

D r e y e n  d r e i ?
J o ,  ho, ho, ho!  m ein lieber W aidm ann ,
D a s  w ill ich d ir sagen a n :
D ie  F e h r t e  drey F in g e r breit,
D e r  S c h r i t t  drey Schuhe weit,
U nd drey F in g er z u r ü c k e  bleib
D ie  thu  ich d ir nennen, w oran  ein b raver W aidm ann
E in  jagdbaren Hirsch allzeit ansprechen kann.

H o ,  h o ,  h o !  m e i n  l i e b e r  W a i d m a n n ,  s a g e  m i r  a n :
W a s  v o r  s i e b e n  Z e i c h e n  d e r  e d l e H i r s c h  i n  e i n e r  F e h r t e

t h u n  k a n n ?
J o ,  ho, ho! m ein lieber W aidm ann ,
D a s  w ill ich d ir bald sagen a n :

*) D er Hirsch hat a ls  Ruhestelle ein B e t t ,  kein Lager, er b e t t e t  sich, 
wenn er sich niederlegt oder thut sich nieder. W enn er ausspringt, so setzt er 
den einen Hinterlauf scharf auf,  weshalb m an eine deutliche Fährte im Bette 
steht. D a s  Zeichen heißt auch der S c h l o s s  t r i t t .  Die Größe des Bettes und 
die Schärfe dieses T rittes läßt auf die S tärke des Hirsches schließen.
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D e r Z w a n g ,  die B a l l e n ,  B u r g  s t a l l  und F ä d e l e i n ,  
D e r  S c h l u s s ,  d e r  P u r z e l ,  der E i n s c h l a g  auch m it

drein ,
S in d  sieben Zeichen w ohlbenennt,
M a n ,  ho, ho! w oit g u t den edlen Hirsch erkennt.

H o ,  h o ,  h o !  m e i n  l i e b e r  W a i d m a n n  u n v e r a c h t  s a g e
m r r  a n :

W a s  has t  d u  h o ,  h o !  w o i t  g u t ,  v o r  s i e b e n  H a u p t z e i c h e n  
- - betracht?
J o ,  ho, ho! m ein lieber W aid m an n  ru n d ,
D e n  Z w a n g  und B a l l e n  th u  ich d ir kund,
W o ra u s  der B u r g  st a l l  sich klar findet,
D e r  A b t r i t t  sich dam it verbindet,
D e r  S c h r a n k  und der S c h r i t t  
D i e  O b e r - R ü c k e n  m it,
H ierdurch beim schnellen F liehen ,
A ls  auch beim sachten Z iehen  
K a n  ich den edlen Hirsch erkennen,
Und ihn nach seiner G ü te  (S tä rk e )  nennen, 
H o , ho, ho! w oit gu t,
S prech  ich m it frischem M u th .* )

*) Die meisten der in diesen drei letzten Waidspriichen gebrauchten Kunst
worte sind bereits S .  10 erklärt, es fehlen n u r  folgende: der B u r g s t a l l ,  die 
Erhöhung zwischen dem Ballen und der Spitze zu beiden S eiten  der F äh rte ; 
die O b e r r  Licken sind die an dem hintern Theile des Fußes befindlichen After
klauen, auch G e ä s t e r  genannt, sie drücken sich bei einem starken, schweren 
Hirsche hinten, etwas seitwärts des T ritte s  ein, selbst auf härterem Boden lassen 
sie S p u re n  zurück; bei der Flucht tr itt alles W ild tiefer ein —  der E i n 
g r i f f ,  E i n s c h l a g  —  aber m an erkennt den Hirsch leicht an den tieferen E in
griffen und deren seitlicheren S tellung . —  Die alten J ä g e r  zählen 72 Zei
chen, w oran der edle Hirsch vom Thiere unterschieden werden kann. Winkelt 
fübrt sie m it Recht ans 27 zurück, die ge r ech t  sind und die angegebenen 7 siebt 
m an a ls  die Hauptzeichen an. W ohl bemerkt, es sind diese, m it Ausnahm e der
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W ir  kommen nun  zum S ch lu ß  der W aidsprüche, zu

7. den Räthselfragen.

S ie  sind meistens in  scherzhafter F o r m , m itu n te r schlagen sie 
auch einen spottenden T o n  an.

S a g '  a n  W a i d m a n n ,
W a s  h a t  d e r  e d l e  H i r s c h  a u f  s e i n e r  M u t t e r  g e t h a n ?

E r  hat wohl betracht
Und des edlen W ild p re t 's  m ehr gemacht.

S a g '  a n  W a i d m a n n ,
W o  m a g  d e r  e d l e  H i r s c h  l i e g e n ,  w e n n  m a n  n i t  w e i ß

ob  j u n g  o d e r  a l t  i s t ?
W a n n  er liegt in  seiner M u tte r ,
W eiß  niem and ob er jung  oder a lt  ist.

M e i n  l i e b e r  W a i d m a n n ,  s a g  m i r  a n :
W a s  h a t  d e r  e d l e  H i r s c h  i n  s e i n e r  M u t t e r  L e i b

g e t h a n ?
J m  M u tte r le ib  ist der edle Hirsch geschliechen, .
V ie l manchen schmalen S te ig
U nd ist darnach von seiner M u tte r  Leib gewiechen.

S a g '  a n  l i e b e r  W a i d  m a n n ,
W o  h a t  d e r  e d l e  H i r s c h  s e i n  e r s t e s  Z e i c h e n  g e t h a n ?

M e in  lieber W a id m an n , das w ill ich d ir w ol sagen: 
D a  er leit im M u tte rle ib  und wacht,
H a t der edle Hirsch sein erstes Zeichen verbracht.

Weite des Schrittes, in der F äh rte , doch verdienen namentlich die Himmels
zeichen und die Losung eine gleiche Beachtung. —  Einen starken Hirsch nur 
nach den Zeichen in der Fährte richtig anzusprechen ist nicht schwierig, wenn 
der Boden nicht zu hart, wohl aber ist es sehr schwer daran einen geringen 
Hirsch vom Thiere mit völliger Sicherheit zu unterscheiden.
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L i e b e r  W a i d m a n n  n n v e r a c h t :
O

W a s  h a t  d e r  edl e  Hi r s c h  a us  g r ü n e r  H a i d  g e ma c h t ?  
E r  ist von seiner M u tte r  Leib kumben 
Und ist über die grüne Haid hinan gesprungen.

S a g '  a n ,  l i e b e r  W a i d m a n n :
W o  h a t  de r  edl e  Hi r s c h  s e i n e n  e rs te n  u n d  te s te n

W i d e r g a n g  g e t h a n ?
D en ersten von seiner M u tte r,
D en andern in der B runst,
D a  der edle Hirsch seine M uetter bestieg,
S o  sag' ich d ir , lieber W aidm ann,
D a s  ist der erste und teste Wiedergang.

W a i d m a n n ,  l i e b e r  W a i d m a n n  s a g  m i r  a n :
W a s  h a t  de r  e d l e  Hi r s c h  v e r n o m m e n ,
W i e  ist  er  hochwacht  v o n  s e i n e r  M u t t e r  Le i b  g e k o m m e n ?

D a s  will ich dir wohl sagen:
D en T a g , den Sonnenschein hat er vernommen fein 
Und auf einer grünen Haid 
H at er vernommen seine W aid.

W a i d m a n n ,  l i e b e r  W a i d m a n n  hübsch u n d  f e i n :
W a s  g e h t  hochwacht  v o r  d e n  e d l e n  H i r s c h ,  v o n  den

e d l e n H i r s c h  v o n  den  F e l d e r n  g e n H o l z e  e in ?
D a s  kann ich dir wohl sagen:
D er helle M orgenstern, der Schatten und der Athem sein 

-eht vor dem edlen Hirsch von Feldern gen Holze ein.

S a g '  a n  l i e b e r  W a i d m a n n :
W a s  r ü h r t  d e n  e d l e n H i r s c h  w e d e r  o b e n  noch u n t e n  a n ?

D er Athem und die Bilden (Schatten) sein,
R ühren den edlen Hirsch weder unten noch oben fein.

L i e b e r  W a i d m a n n ,  s a g  m i r  hübs ch  n n d  f e i n :
W a s  b r i n g t  d e n  e d l e n  Hi r s c h  v on F e l d  g e n  H o l z  h i ne i n?
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D e r Helle lichte T ag  und der Helle M orgenschein 
B r in g t heut den edlen Hirsch von Feld gen H olz hinein.

S a g '
W a s

a n  l i e b e r  W a i d  m a n n :
h a t  d e r  e d l e  H i r s c h  z w i s c h e n  W a s s e r  u n d  G r i e s

(F lußgerö lle) g e t h a n ?
Zwischen W asser und G rie s
H a t der edle Hirsch gewaschen seine F ü ß .

S a g '  a n  W a i d m a n n :
W o b e i  d e r  J ä g e r  d r e i  g e w i s s e  S p u r  e r k e n n e n  k a n n ?

W enn der P fa ff  aufsteht und geht zur M e tten ,
Und der edle Hirsch zu Holze geht und th u t ihm selber

betten,
S o  macht er drei S p u r ,  die thu  ich d ir n u r nennen, 
D a rb e i soll ein jeder J ä g e r  die drei gewisse S p u r

erkennen *)
S a g '  a n  W a i d m a n n :
W a r u m b e n  ist d e r  H i r s c h  h e u t  ü e b e r  d e n  W e g  g e g a n g e n ?

d

D a s  macht ,  daß ihm unten  hin steht sein V erlangen.
L i e b e r  J ä g e r  j u n g ,  t h u  m i r  k u n d ,  ich t h u  di ch f r a g e n :  
W e n n  t h u t  d e r  edl e  H i r s c h  d i e  k a l t e n  E i s e n  a m  K o p s e

t r a g e n ?
S o  ich m ir (fü r mich) das G ehörn  thu ausschlagen,
S o  thu er das kalte E isen * * ) am Kopfe tragen.

L i e b e r  W a i d m a n n  s a g '  m i r  a n :
c e l c h e s  ist a n  d e m  e d l e n  H i r s c h  d a s  B e s t '  u n d  auch 

, d a s  L e t z t ' ?

*) Gewisse, sichere S p u r  von drei T r i t te n , der schwankende Gang des 
Psafsen, die zwei T ritte und der Schloßtritt, wenn der Hirsch sein B ett aus
sucht, geben drei Spuren.

**) D a s  breite Waidmesser, s. oben S .  -47.
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D a s  will ich dir wohl zeigen a n , der Z em m el*) ist gut. 
D arüber tragen Fürsten und H errn  einen guten M uth , 
D a ru m  dünket mich frei,
D a ß  es das Beste (auf der T afel) und Letzte (am Hirsche) sei. 

S a g  m i r  d a s  h ü b s c h  u n d  s e i n :
W e l c h e s  m a g  d a s  s t ö l ze s t e ,  d a s  höchste u n d  edel s t e

- T h i e r  s e i n ?
D a s  will ich dir sagen:
D e r edle Hirsch ist das stölzste, das Eichhorn das höchste, 
Und der H aas wird das edelste genannt,
W ird  an seinen Fahren  erkannt.**)

S a g  a n  W a i d m a n n :
W a s  h a t  d e r  H i r s c h  i m  L a u b  u n d  G r a s  g e t h a n ?

E r  hat sich umbkehrt nach einen jungen Jä g e r  frumb, 
D er Hirsch gedünkt der J ä g e r  sie ihm viel zu jung. 
E r  ist dort h inaus gegangen durch den grünen Anger, 
Ich  hoff', er werde heut gefangen.

H o ,  h o ,  ho! m e i n  l i e b e r  W a i d m a n n  f r i sch u n d  f e i n :  
W e n n  m a g  d e r  edl e Hi r s ch  a m n i e d r i g s t e n  u n d  w i e d e r

a m  höchs t en s e y n ?
J o ,  h o ,  ho! mein lieber W aidm ann , das sag ich dir an:
Am niedrigsten ist er im M e rz , so er abgeworfen und

kein G ehörn träg t,
Am höchsten aber im J u n iu s , so er aufgesetzt, völlig vereckt

und ehe er schlägt,
S o  dünkt mich eben,
D a ß  das Gehörne seine Höhe und Niedrigkeit thu t geben.

*) Ziemer oder Zimer, die Rückenparthie bis zum Wedel (Schwänze), 
der letzte Hinterziemer.

**) Der Hase wird hier ironisch edel  genannt, weil er nach der Jäger
sprache nicht läuft, sondern f ä h r t ,  z. B. er fährt aus dem Lager.



125

L i e b e r  W a i d m a n n ,  s a g  a n :
W i e  s p r i c h t  d e r  F u c h s  d e n  H a s e n  a n ?  

D e r  Fuchs spricht zu den H asen :
Ic h  höre den J ä g e r  blasen.
M ach dich auf und lau f davon!
S e in e  schnellen W ind  laufen dich an.

L i e b e r  W a i d  m a n n  s a g '  a n :
W e l c h e s  s e i n  d e r  h ö c h s t e n  F a r b e n  d r e i ?

Lieber W aidm ann ,
E in  weißer A rsch, das g rüne G r a s ,  eine schwarze H a a r 

wachtel darbei,
D a s  dünket mich g a r frei,
S in d  h o , ho! w ol die höchsten F a rb e n  drei.

8. Jagd-Scene aus der „schönen Melusine".

W ie kommt die hieher? so höre ich viele m einer Leser fragen. 
Und doch verdient sie gerade hier einen P la tz , denn die S cen e , welche 
ich a u s  der zwei und ein halbes Ja h rh u n d e r t a lten  „ T r a g ö d i e  v o n  
d e r  s c h ö n e n  M e l u s i n e "  (von A y rer -j- 1 6 0 5  s. L ite ra tu r) hier 
einrücke, liefert ein ebenso ergötzliches wie lehrreiches J a g d -  und Z e i t 
b ild . W ie  wohlbekannt die Jägersprache und die eigenthümlichen 
J a g d -G e b rä u c h e  dam als im  Bolke gewesen, lä ß t sich d a rau s  folgern, 
daß diese T ragöd ie  vielfach öffentlich aufgeführt w urde und ein Lieb
lingsstück unserer B o re lte rn  w ar. Ich  glaube der M eh rzah l meiner 
Leser durch diese E inschaltung etw as N eues zu bringen, und habe ich, 
um  den Eindruck nicht zu stö ren , das G anze diplomatisch genau ab 
geschrieben nach einer A llsgabe in  F o l. von 1 6 1 8 . D ie  in  ein und 
demselben W o rte  verschieden auftretende Rechtschreibung, selbst bei den 
E ig e n n a m e n , ebenso die fast fehlende oder sonderbare Jn te rp u n e ta tio n  
ist dem O r ig in a le  getreu.
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^.ebus k r i wU8 .
E m e r i c h  d e r  G r a f  v o n  P e t i o r s  geht ein mit 
R e i c h a r t e n  d e m  J ä g e r ,  und spricht:

R eichart w ir  haben diese Wochen 
S e h r  viel W ilb re th s  lassen verkochen 
Und weil ich m einen I a r t a g  ghalten 
Auch so hab ich von meinm A lten  
V ä tte r  dem G ra fe n  im  F o rs t bekommen 
R einm und  sein jungen S o h n ,  den from m en 
D a s  mich bei diesen guten  m u t 
K ein Kost noch auffgang reuhen th u t 
Und w ir können auch w iderum ben 
G a r  bald t W ilb re ts  gnug überkommen 
D ie  S peißkam m er w ider zu spicken 
B esonders w enn u n s  th u t gelücken 
D a n  w ir haben groß Lust darzu 
D a ru m b  so wolst m ir  sagen thu 
W eil jetzt die 8
D a s  w ir th u n  mochten, ein Schweinhatz

iltsau  ist sehr feist

R e ic h  H a r d t  S .  (pricht) 
nediger H e rr  im langen P la tz  

B ey  Oalnrndr-ia in  dem W a lt  
H ah  ich von schrecklicher gestalt 
E in  grossen H aussen Schw ein  gesehen 
Auch thet ich dem gesper*) nach spehen 
D a  befund ich ein weiden K reiß  
D e n  ich w ol zu umbziehen weiß 
D a  w ird es gewiss gebe v il S e ü

E m r i c h  S .
D a s  hör ich gern bei m einer dreu

*) R u d e l  — eine größere Anzahl S au en . M an  sagt jetzt „Gesperr" nur 
beim Federwilde.
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D o r t  kumbt auch her der G ra f  R einm und t
V on den ich d ir gesagt jtzundt
D e n  m ir m ein V ä tte r  geben thet
W eil er vor hin v il K inder het
Und des g u ts  nicht so v il a ls  ich -
M i t  dem w il ich bereden mich
O b  er auch lust hat zu dem Ja g e n

R e i n m u n d t  d e r  j u n g e  G r a f  geht wolgezieet ein,

E m r i c h  S .
H ö r R e in m u n d t und thu  m ir balt sagen .
H astu  auch lust zu J a g e n  und Hetzen 
Nach J ä g e r s  lust m it zuergötzen 
Und bist auch des J a g e n s  bricht

R e i n m u n d t  S .
E u r  G naden  sollen fragen nicht 
S o n d e rn  schaffen m ir und gebieten 
D e s  J a g e n s  thet ich mich w ol R ieden 
D aheim  bei dem H e rr  V a tte r  mein 
S o l t  ich dann eur G n ad  D ien er sein 
Und nicht alles th u n  w as m an mich hieß 
D e s  w oll ich mich scheinen gewieß 
Ich  dien eur G n ad  a ls  meinem. H e rrn  
Z uverrich ten  all sein begern

E m r i c h  d e r  a l t e  G r a f  sagt.
N u n  m ein V ä tte r  daß hab groß dank 
D u  sollsts genissen m ein lebenlang 
W enn du dich hellest wie bisher 
K e in s Wechsels ich g ar nicht beger 
Und soltestu also verfahre 
U nd G o tt  u n s  beid lang  gesund spare - 
D u  solt w ol sehen w as ich tha t 
W e il ich dann lust zu J a g e n  hat



128

S o  zeig du jeger zu den stunden 
M i t  den zeichen und m it den Hunden 
S a m p t dem Hofgesind und fah rt hinauss 
Bestell und ordne alles drauss 
S o  will ich und der V ä tte r mein 
M o rg en  m it F rüsten  bei dir sein.

E m r i c h  d e r  G r a f  geht m it N e i n m u n t e n  ab,

Re i c h  a r d t  d e r  J ä g e r  S .
Ich  hab fürw ahr einen frommen H errn  
Und w oll m ir keins andern begern 
E r  ist ein Rechter J ä g e r  freund 
M anch H errn  solch karch N a rn  feind 
D ie  wollen gern Hetzen und Jag en  
S ie  mögen aber nichts drauf wagen 
H alten  nicht gern J ä g e r  und H und 
Z eh ln  jhn ihr fressen in den M u n d  
J a  die W eiber thun sie davon weissen 
D a s  Jag en  ein unnöthigs ding heissen 
Welches den Kosten nicht ausdrag 
Nach solchen H errn  ich nichts frag 
N ein mein H errn  den w il ich behalten 
D en  G rasten  ein guten frommen Alten 
H errn  den laß m ir G o tt lang leben 
Sich dort kommt der H undtsjung  gleich eben

A d o l f s  geht e in , und N e i n h a r t  d e r  J ä g e r  sagt.
Adolfs geht balt ins H undshauß
W ir  muffen auf die Schweinhetz nanß -
Und alle fach richtig bestellen
D er G ra f  und das Hofgesind wöllen
M orgen  m it Früsten hinauß R eiten
D arum b  so thu nicht lengen beiten
Und heiß auch nanß den Jägersknecht
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A d o l f s  S .
J ä g e r  ich w ils  außrichten recht 
A ber h ö rt e ins ich m uß  euch fragen 
W ird  m an  S chw ein  oder Hirschen jagen 
Und kommen w ir zum essen w ider

R e i c h a r l  zeiht j h n  b e im  k o p f f  h e r u m b  und S .  
D u  grober B e n g l b a ll buck dich nieder 
U nd lass d ir  das W aidm esser schlagen 
H astu  ein jäger hörn  sagen 
D a s  m an  auch die S chw ein  jagen thu

E r  b ü ck t sich n i e d e r ,  d e r  J ä g e r  z i e h t  d a s  
W e i d m e s s e r  a u ß  u n d  g i b t  j m  d r e y  s tre ic h

m i t  a u f f s  g e s e ß ,  und  S .
N u n  jetzo so hör du m ir  zu
W en n  du w ilt ein J ä g e r s  J u n g  sein
S o  sprich ein S a u ,  sag nicht w ilts  Schw ein
S o  th u t auch kein J ä g e r  n it  sagen
D a s  m an ein w iltes  Schw ein  th u  J a g e n
S o n d e rn  m an sag t, m an  thu  es Hetzen

A d o l f s  S .
Ich  werde mich bsinnen an  der letzten 
Und wieder in  die Kuchen schrauben 
D a  kann ich V ögel H ü n e r und T au b en  
H asen und W ilb re t m it H enden fangen 
J m  Kuchenkalter leichtlich erlangen 
Und darff auch nicht w a rtte n  der H u n d t 
A u fs  m au l achthaben alle stund 
W o  w oll ich bei euch gsess gnug nemen

R e ic h  a r d  S .
D u  darffst dich der zucht g ar nicht scheinen 
M a n  hat es w ol eim andern  than  
D e r  nicht W eidmennisch reden kan

V. Berg, Pürjchgang. 9
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E s  ist wol geschehen einem G rafen  
U nd du wolst dich nicht lassen straffen 
D ru m  geh, und schweig von diesen fachen 
Kom st w ieder, ich w ill d irs  bester machen

S i e  g e h n  a l l e  ab.

K o m b t  A g o r a s  d e r  T e u f e l  und S .
E y  wie ist das ein T eufels W eib 
S ie  hat erbeinigt meinen Leib 
M i t  jh r Verbannung und auch schlagen 
D a s  ichs nicht alles kan ersagen 
D esha lb  steh ich in  grosem Z w eifel 
O b  in  der H oll ein erm erer Teufel 
D e r ,  wie ich so h a rt peinigt sey 
N u n  hab ich jh r Töchter a ll drey 
S a m b t auch des A lten K önigs Schatz 
G etragen  in  des W altes  P latz 
J n  die Auen zu dem D urstb runnen  
D a  nemen sie U rlaub  jetztunnen 
Und wenn sie haben gletzet sich 
N im b ich die andern zwo auf mich 
Und setze die N olioi-a da 
A uf den B erg  in  ^ .rw en ia  
Und laß sie dort ih rs  S p e rb e rs  w arten 
A ber k a len U n a  die zarten 
F ü h r  ich in s  Königreich ^ .rraK on 
S a m p t den Schatz den ich bei m ir hon 
Und ihr V ä tte r verlassen hat 
E s  geht aber langsam von S ta t t .

. E r  g e h t  ab.

K o m m e n  Re i c h  H a r d t  unnd A d o l f s ,  R e i c h h a r t  
stöst a n  d a s  H o r n  (ob ers kan) und S .

Ich  hab gestoßen an das H orn  
W eil w ir den G rafen  haben verlorn



Aber ich verstehe kein warzeichen 
D a s  ihn das gethön thu er reichen 
D aru m b  du auch dein H eil versuch 
Und schrey ein lustigen Weidspruch 
A uf das aller lau tst in  den W a lt 
W enn e rs  erhört, so kombt er balt 
W eil w ir etliche S e u  gefangen 
W ie w ol der Bach ist u n s  entgangen

A d o l f s  s t e h t  u n d  s c h r e y t  a u f s  J ä g e r l i c h ,
f o l g e n t e n  W e i d s p r u c h .

W o l aufs jh r H e rrn  und jh r F rau en  
Laß u n s  den Edlen Hirschen bschauen 
W o l auf jh r H e rrn  und guten gselln 
D ie  m it m ir heut gen H of ein wölln

R e i c h h a r t  schreyt ferners
O  S a g  m ir E d ler W eidm an
W a s  hat der Hirsch heut zu F e lt than

A d o l f s  d e r  J u n g  schreyt
O  J ä g e r  zu F e l t ,  zu F e lt 
H a t der Edel Hirsch heut W eit zelt

R e ic h  h a r t  schreyt 
W eidm an , W eidm anO  sag m ir

W ie v il hat der Hirsch heut wider gäng than

A d o l f s  schreyt 
Sechs oder S ieb en ,
H a t der Edel Hirsch wieder geng trieben

R e ic h  h a r t  schreyt
S o  sag m ir W eidm ann, W
W o hastu denn, den Edlen Hirschen gelahn
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A d o l f s  schreyt
Ich  hab jhn an ein schmellein bunden 
W ils  w o l, so hab ich jhn b a lt funden.

R e i c h h a r t  lo s t  e i n  w e i l * )  und S .  
W enn  ein W eidm an w a r in  den W a lt  
S o  hett er u n s  geantw ortet halt 
M i t  seinem E dlen  J ä g e r s  Horn 
D a s  w ir sein weren innen  w orn  
S o  last sich aber niem and hörn  
D a s  möcht mich A rm en  w ol bethörn 
W eil unser H e rr  eim w ilden Schw ein 
Und G ra s  R einm und  der V ä tte r  sein 
H efftig  und eillend nachgeritten 
Und von u n s  kommen sinn daniden 
S o  müss w ir sie in  den W a lt  suchen 
I r  G n ad  w ird t u n s  sonst schelten und fluchen 
D a ru m b  geh du und der Jägersknecht 
G ebet den H unden jh r W eidtrecht 
Und trag e t die gefangen S e u  zuhaufen 
S o  w il ich in  den W a lt  nein lauffen 
S e h n  ob ich die G ra fe n  find 
U nd wo sie von  u n s  kommen sind

S i e  l a u s f  a l l e  b e e d  ab.

G r a f  E m r i c h  und G r a f  R e i n m u n t  g e h n  e i n ,
t r a g e n  z w e n  s p i e ß

E m r i c h  S .
W eil w ir den Bachen nachgernt 
S e in d  w ir ,  und die J ä g e r  zertrent 
Und im  W a lt  von einander kommen 
Und haben kein warzeichen vernom m en

*) wartet ein wenig.
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W o w ir u n s  sollen zu jhn lenden 
Z u  der linken oder rechten wenden 
O b  überfelt u n s  auch die nacht 
Und w ird finster m it ganzer macht 
Auch so seind die S o n n  und M o n  
A n dem H im el auffgangen schon 
D a s  ich gern wist wo w ir w ern

E r  s ic h t g e n  H i m e l  u n d  S .
S chau  schau, do rt jenen funckert S te r n  
D en  ich erst erste jetzund 
B ed eu t, das noch in  diesen stund 
E iner sein H e rrn  werd um bbringen 
Und noch kommen zu grossen dingen 
Vergleich zuvor nie ist geschehen

R e i n m u n t  S .
G nediger H e rr  so w ölln w ir u n s  sürsehen 
W er weiß wem nun  die Prophecey 
D ises S te r n s  w ol gemeinet sey 
D aru m b  bleib ich nun  stehts bei euch 
K ein t r i t t  ich von eur gnaden weich 
Und solt m irs  kosten leib und leben 
H ö rt z u , w as thu t sich hie begeben 
E in  groses Schw ein reist durch den W a lt 
D em  wöllen w ir nacheilen balt 
D a s  w ir jhm geben einen fang
Alhie ist nicht zu beiden lang

»

S i e  l a u f f e n  ab.

A d o l f s  d e r  J ä g e r s  J u n g e  g e h t  e i n  u n d  S .
Sechs Schw ein seind heut gefangen w orn  
D argegen aber zwen G rasen  verlorn  
D ie  Schw ein geben u n s  lust und freud ' 
D e r  G ra f  b ring t u n s  Iraner und leid
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W eil w ir jhn in  dem W alte  h irinnen 
M ö g en  weder hörn  oder sinnen 
B rin g  w ir den G ra fe n  m it u n s  nicht 
U n s bei der G rä f in  Übels geschiecht 
W eil sie so hoch liebt jhren H errn  
Ich  hab jhn im W a lt  gsucht g ar fern 
A ber a ls  suchen ist umsunst 
E s  bring  u n s  gnad oder Ungunst.

E r  g e h t  ab.

R e i n m u n d t  d e r  j u n g e  G r a f  g e h t  e i n  m i t  e i n
b l u t i g e n  S p i e ß  u n d  s a g t  k l ä g l i c h

Ach weh daS ich geboren bin 
W o soll vor Hertzen leid ich hin 
N u n  m uß ich glauben ohn allen zweifel 
D a s  hauet Schw ein sei gewest der T eufel 
D a n n  w as der G ra f  vor th a t weißsagen 
D a s  hat sich jetzt an jhm  zu tragen 
D a n n  da er dem Schw ein ein fang gab 
Ich  auch nach jhm gestochen hab 
Und leider gefehlet dass Schw ein 
Und getroffen den V ä tte r  mein 
D a s  dort er tod t blieb aufs dem Platz 
Ach wehe m eines aller liebsten Schatz 
W ie hat mich doch der E h ren  Reich 
S o  lieb gehabt sein lindern  gleich 
Und m ir gethan so g a r v il gu ts 
Ach wehe m eines le id ts und verm uthS 
D e r aller unseligst ich bin 
W o soll ich a u ß , wo soll ich hin 
N u n  darff ichs der G rä f in  nicht sagen 
W a s  sich m it m ir hat zugetragen 
Ach wie werd ich in  meinen gewiessen 
S o  h a rt genüget und gebiessen
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W o ll  G o t t  das einer zu m ir köm 
Und m ir m ein T ra u r ig s  leben nemb 
D a n n  ich werd frölich n im m er mehr 
Ach wie la u e rt mich der G r a f  so sehr

E r  l a u f s t  i n  f o r c h t  u n d  schrecke e y l e n d t  ab.
u.  s. w.

III.
Lehrgedichte. Keimspriiche.

E i n l e i t u n g .

D i e  in  dieser A btheilung zusammengestellten L e h r g e d i c h t e  und 
R e i m s p r ü c h e  beschäftigen sich m it dem J ä g e r  und dessen G elreibe, 
d er J a g d  und den Ja g d th ie re n  in  sehr verschiedenartiger W eise. N eben 
v ie lem  B elehrenden lasten sie u n s  mannigfache Blicke in  das Leben 
der V o rz e it th u n ; einige wenige berühren  auch den W ald . S ie  er
scheinen sämmtlich im  poetischen G ew ände, w as  a llerd ings so rau h  ist, 
daß' m a n  von einem Gedichte kaum sprechen kann. Dennoch habe ich 
die zuerst gegebenen L e h r g e d i c h t e  g en an n t, w eil ich eine bezeichnen
dere B enennung  nicht finden konnte. A n  diese schließen sich die
R e i m s p r ü c h e  oder S p r u c h r e i m e ,  welche zumeist gute Lehren oder 
R egeln geben , aber auch von der N a tu r  und den Eigenschaften der 
Jag d -T h ie re  handeln, zum T heil hätte  m an sie auch bei den S p r ic h 
w örtern an führen  können, doch erschienen sie m ir hier m ehr am  Platze. —  
A ls eine unseren deutschen A lpen ländern  angehörige , richtige j ä h r 
liche Volkspoesie habe ich auch die S c h n a d e r h ü p f l  nicht ganz u n 
beachtet lasten dürfen. J n  ihnen spiegelt sich die Ja g d lu s t des kräf
tigen A lpensohnes ab, wie er seine B erge  m it ihrem  W ilde liebt und 
je wagehalsiger sein S te ig e n , desto g rößer ist die Lust. S chön  ist 
ihm zu folgen und zu hören, wie er m it seinem Liede das Echo wach 
ruft oder den Wechselgesang m it seinem schmucken D ie rn r l  anstim m t.
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A llein  so weit ih r I n h a l t  u n s  an g eh t, ist er sehr einförm ig, die 
G a m s , der S p illh a h n  (B irkhahn ), der Ja g e rb o u  m it seinem Büchsl 
und seinem M ädchen kehren häufig wieder und deshalb habe ich mich 
beschränkt, doch dürfte das Gegebene die F o rm  genügend kennzeichnen. —  
Endlich w urden in  diese A btheilung auch diejenigen, meist recht alten, 
W i t t e r u n g s a n z e i c h e n  oder B a u e r n r e g e l n  verwiesen, welche fast 
durchgehend a ls  Reimsprüche auftreten  und von den Jag d th ie ren , dem 
W alde oder dessen B äum en  und S träu ch e rn  entnom m en sind. Unter 
diesen finden w ir auch einige w enige, welche sich m it den Jagdzeiten 
und der W aldw irthschaft beschäftigen, die ich daher a ls  w i r t s c h a f t 
l i che  bezeichne.

D ie  Zusam m enstellung dieser sehr verschiedenartigen poetischen 
Ergüsse wurde in  der A r t vorgenom m en, daß ich wie früher alles ver
einigte, w as einen und denselben Gegenstand oder dasselbe T h ie r u. s. w. 
betraf, ohne mich an das A lte r der Bekanntw erdung oder an den V er
fasser, welcher es brachte, zu binden. B eides w urde , so weit es m ir 
bekannt, einfach durch den beigefügten N am en und die Ja h re sz a h l au s
gedrückt. D av o n  habe ich n u r bei den zwei alten  W erken Neuw 
J a g -  und W aydw erk-B uch und N eu Jägerbuch eine A usnahm e ge
macht, weil bei diesen die verschiedenen D ichtungen in  einem gewissen 
Zusam m enhange stehen. >

L e h r g e d i c h t e . * )
etov der Aagd.

W ie vielerlei Ergötzlichkeit 
D ie  M enschen je erfunden haben,
K ürtzt keine besser nicht die Z e it 
Und keine kan m ehr Leid vergraben,
A ls  wenn m an M enschen nicht den meisten Abbruch th u t,
Und seinen S ta h l  senkt ein in  w ilder T hiere  B lu t .
D ie  S p ie le  beim O ly m p u s  sind

*) Ein schönes neueres Lehrgedicht „ d e r  J ä g e r "  Halle 1805, schrieb
der Gras von Waldersee in Dessau. (Vers. aus dem Titel nicht genannt.)

»
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Z w a r  d i e  V ergnügung  Griech'scher Jugend .
D i e  a l l e n  V ölkern abgewinnt,
J h r  K a m p f  ein W etz-S te in  ihrer Tugend.
M a n  h ä l t  von Uebungen des P y th iu s  auch viel,
D i e  J a g d  ist aber E rnst, und jenes n u r  ein S p ie l.
S i e  i s t  z w a r  K urtzw eil, doch ein K r ig ;
N u r  d a ß  e r  nicht auf Menschen wütet.
D u r c h  sie verlang t die Unschuld S ie g ,
D i e  eb en  w ie Alcides schüttet
D e n  Z o r n  auf Schlangen au s , und Ungeheuer fä llt,
D i e  n u r  in  W üsteney verkehren, W ald  und W elt.
W a s  kan erwecken grösser Lust.
A l s  w enn  m an Löw und Drachen töd te t?
D e n  S p ie ß  jag t durch der B ä re  B ru st,
D ie  F au s t in  Luchs und W ölffen röthet.
D ie  Gemssen übersteigt, die E lephanten zwingt,
D ianen  E bers-K öpfe in  ihren Tem pel bringt. .
W enn m an die Hirschen übereilt,
D en Tod durch unsre P feile  flügelt 
M it  Falken Wolck und Luft zertheilt;
Und Reichern (R eihern) ihren F lu g  verrigelt.
Wenn man die B eu te  theilt m it vielen W agen au s ,
Z u  opfern auf A ltä r , und S p ie ß e n  in das Haust.
Die Jagd macht hertzhafft und geschickt,
Zum Krieg und hurtigen Geschäfften;
Klug, daß uns niemand leicht berückt,

- Stärkt Glieder, m ehrt die Lebens K räfften .
Sie räumet geiler Lust nicht Z e it und W achsthum  ein,
Wer nun die Tugend liebt, der muss ein J ä g e r  seyn.

(Flemming aus v. Lohensteins Arm inius

K a lte  M a a ß  und  Z ie l.

Was ist gefährlicher? a ls  daß m an sich au s  Liebe . 
Mit munderm F le iß  und Schweiß in  stetem Ja g e n  übe,



W an n  m an vom M o rg en  an , b is  in  die späte Nacht 
E in  flüchtges W ild  verfolgt und es zu fällen tracht.
E s  ist zw ar eine Lust in dicken W äldern  jagen,
A llein wie öffters m uß m an Leib und Leben wagen.
Und wenn vorher die W aldhornistcn  lustig seyn,
S o  stellt sich offt d arau f ein kläglichs Ende ein.
^ e tä o n  kan hievon ein klar Exem pel geben,
E r  schätzte W ald  und J a g d  vo r sein vergnügtes Leben 
D ah ero  kams, a ls  er sich einst v e rirre t sah, 

erieth er unverhofft in s  T h a l  O a r^ a x k ia ;
H ilff H im m el! welcher Blick! E r  sieht D ian en  baden,
O  Unglück! das er sich auf seinen H a lß  geladen,
D en n  diese G ö ttin  strafft die F re ih e it ziemlich scharfs,
W eil sich kein eitler Mensch den G ö tte rn  nahen darff.
E r  w ar zw ar sonder Schuld  und hofft auf gütge M in e n ,
S ie  aber weiß des B a d s  sich also zu bedienen,
D a ß  dieser P e rlen  Q u e ll w oran  er sich erquickt,
J h m  gleich ein Hirsch-Geweyh auf seine S t i r n e  drückt.
^ .e täo n  w ird  ein Hirsch, er fliht vor dieser Schönen,
D ia n a  aber lä ß t sich dennoch nicht versöhnen,
E r  läufst zw ar schnell und giebt sich eylend auf die F lucht, 
Doch w ird er letzlich von den H unden aufgesucht.
D ie  haben ihren H e rrn  a ls  einen Hirsch zerrissen 
D e n  sie zuvor geehrt, den tra ten  sie Füssen,
O  U nlust! welche aus zu g roßer Lust en tspring t,
Und diesen J ä g e r  a ls  ein W ild  zum S te rb e n  bring t.

D ru m  m uß m an in  der J a g d , gleich wie in  allen Sachen, 
Z u  der E rg ö tz lic h s t gewisse M aasse machen,
W er solche ü b e rtr itt , der klagt sich selber an,
D a ß  ihm im U nglücks-Fall kein Mensch m ehr helfen kan.

A lso ist J a g e n  ein feines S p ie l  
W enn m an n u r hielte M a a ß  und Z ie l,
Und nicht jagete g ar zuviel.

(Flemming.)
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Vom Jäger.
Wer ist der immer frohe M ann,
Der Gram und M ißmuth meistern kann?

Der Jäg er ist's. S ein  leichtes B lu t 
Hüpft rasch in hoher Lebensglut.

(v. Wildungen.)
E r n  J ä g e r  b i n  ich F r ü  und S p a lh

E f f e n ,  T r i n k e n ,  thue m ir R a th .
M e i n  F lä f c h  g e f ü l l t  sein m uß, geh dann fo rt, -
D a s  H ä n g f e i l  a m  H a ls ,  brauch wenig W o rt.
B u c h  d e n  ed len  H irsch vor, hab acht,
D i e  F ä r t  u n d  sa m p t Umbständt betracht.
F in d  ich d a n n  schönes W ild  im F ü rg ris f* )
J ä g e r  le id t kein T ru tz , theilt auß gu t B iss, (Püffe)
B e s te ttig ts  ein m al oder drey.
I s i s  J ä g e r  Recht, n im bt eyne, giebt auß,
N u r  ein Loch hat sehr arm e M a u ß .
A lsdann  t r i t t  frisch zum H erren  eyne,
Aeig an, zeigs G lön , ist der Brauch meyn.
Nach Essens zum B ruch,**) bald zum Holtz,
Kehr umb, such uff, den Hirsch so stoltz.
Erleg, Zerwirk, Pfneisch (mache die Hunde genossen) und giebs Recht,
Dems gebürt, lobs w ert ist J ä g e r  und Knecht.

(Neuw. I .  u. Weywerks Buch 1582.)
Der Jä g e r  hat die weiss jeder m aint 
E r red allein recht und verneint, .

as der andre w ill, obschon recht,
imsinn besitzt auch mancher Knecht, 

Also istz jeden gefeit sein Kolb wol 
Drumb ist die W elt der N a rre n  voll.

4

______  »I. v. Fouilloux 1590.)
*> Vorgreifen heißt, wenn man die Fährte verloren einen Bogen macht, 

um sie wieder zu finden.
**) Zu der Stelle, wo der Jäg er den letzten Bruch (s. oben) gelegt, die 

Fährte verlassen hat.

»
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R o st verzehrt den stillen D egen,
S teh en d ' S ü m p fte  werden fau l,
Lüfft auch, die sich nicht bewegen; 
U nberitten  dient kein G a u l.
F ö rste r, eile zu dem W ald ,
W o das H o rn , hifft, hifft, h ifft, schallt; 
Doch gebrauche M asse hier,
D a ß  du nicht werdst selbst ein T h ier.

(Becher 1714.)

E in  W eydm ann der m uß ofst m it B estien umgehen,
A uf seiner Bestie re it ' er in  grünen W ald ,

Aufs seiner linken H and  lä ß t er die Bestie stehen,
Und un ter B estien w ird selbst der J ä g e r  a lt.

E s  müssen B estien m it ihm zum Ja g e n  lauften,
E r  geht m it Bestien auch in  den W ald  hinnen,

E r  jag t m it B estien, die B estien zu H äuften ,
W a s  W under wenn manchmal die J ä g e r  Bestjen seyn.

(Becher 1714.)

D er S t r e i t  zwischen J ä g e r  und  A a tk u e r  au fgehest.

V om  J ä g e r s  und F alkners Vorzug,
I s t  ewiger s tr itt, lehre ohn b trug ,
Welches der beste sey gib drauff acht,
W an n  du Plast an  gantz w ol betracht,
D ein  V ogel Liberal hinden und vo rn ,
E r  duon thä tig  still ist ohn zorn.
P lasz  nun  auch gleichfalls deinen H und ,
D e n  unterschied spürst bald zur stund,
D ru m b  lass jeden sein der er ist:
S o  bleibst auch gut G sell ob dus bist.

( I .  v. Fouilloux 1590.)



Heiden des J ä g e rs .

B eim  Auerhahnenfalz ein S tü rm e n  und Regnen,
B eim  Birschen ein altes W eib begegnen,
E in  hitziger H und beim Schnepfenbuschiren,*)
D ie  R o th fä h rt* * )  in  sumpfigen G ru n d  verlieren,
Nachschlagen***) und versagen der Büchse,
Fuchsriegeln (Anstand) im W in te r und keine Füchse,
Und Tasche und Flasche verödet und leer,
D a s  A lles bedrängt einen W aidm ann sehr.

(v. Kobell 1859.)
S a g '  a n  m e i n  l i e b e r  W a i d m a n n  f r e i ,
W a s  d i r  d a s  ä r g s t e  L e i d w e s e n  s e i ?

E s  ist wohl h a rt einen Gemsbock fehlen,
M a n  m uß sich ja  genug drum  quälen,
Doch spring t er dann erst recht herbei
Und schaut m it den verdrehten Lichtern (Augen)
W er denn der scharfe Schütze sei,
Und thu t a ls  w o llt' er nicht weiter gehen
Und m ußt den B a r t  (lange Rückenhaare) hoch schwenkend sehen.
Und spannlange Krücken (H örner) m it prächtigen Hacken

(die stark gekrümmte Spitze),
O !  H e rr , da kann 's wohl einen packen,
Und denke ich in  m einer T reu ,
D a ß  kaum ein ä rg er ' Leidwesen sei.

H a lt ' in  allen Freuden M a a ß , 
Solches darfst du nicht vergessen, 

ilt es eben lust'ge J a g d ,
M agst du wohl 'w a s  drüber messen,

(v. Kobell.)

*) Buschiren, von Busch oder niedriges Holz, Suchen mit dem Hunde 
im Holze.

**) Die schweißige Fährte des angeschossenen Wildes.
***) Nachbrennen der Gewehre, wenn beim Abdrücken die Entzündung des 

Schusses nicht in demselben Augenblick erfolgt, wodurch der Schuß unsicher wird.
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D en n  der T eufel h aß t die J a g d ,  
W eil sie k räftig t Leib und S ee le , 
U nd er denkt g a r  fleißig stets. 
W ie er d rum  die J ä g e r  quäle. 
Z e tte lt  schlechtes W e tte r  an .
L äßt die N ebel niederkauern,
Hetzt und w iegelt graulich auf 
D ie  K u ltu re r  und die B a u e rn .

(v, Kobell.)

A u s  K e n n , Z ag  u n d  W eydw erk A uch 1582.

V o n  H u n d e n .
H und  findet sich von M ancher A rt.
D e r  erste fleissig uff sein H e rrn  w a rt.
K an n  sonst n ichts, deß L otterbeths acht.
D e r  ander D iebsfcind  halt g u t W acht.
Z u  T a g , zu N acht, der d r it t  ist g u t.
Z u m  Hirsch, Schw ein , H a ß , Fuchs aller J a g t .
Lieber ist hübsch denn scheusslich M a g t.
A lso auch schön H und  viel m ehr g ilt.
D e r  g u t und der gach (rasch, eifrig) ist u ffs  W ild . 
D e r  v iert steht v o r, der fü n ft fä llt (sp ring t) eyn.
I n  B a u  zum D achs, K ö te r zum Schw ein 
G e h ö rt, Englisch D o g  und sonst S chafhund t,
H a lten  ein B a i l  (G ebell) greifen an keck ru n d t. 
B a rb e t (P u d e l) der siedend W asser begehrt.
J ä g e r  g u t R oss, W eib , H u n d  th u t halten w ehrt.
D a  aber dern eins fast m u rre  w olt,
S ch m ie rts  (P rügelt) w ol ab , g ib t ihren  rechten S o ld t .  
U nder alle T h ire  am liebsten hat,
D e r  H und  den M enschen w ir t nicht m al.
W ie W eib jetzt lieb, bald w id r schabab*)

') Weib unbeständig, bald liebt, bald läßt es Len Buhten wieder lausen
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D a rü b r  mich offt verw undert hab.
W ie  dem, H und sucht uff, hängt strack nach,
V ersellt nicht, uffs W ild  ist ihm gach,
B e h a rt w ol, gibt nicht auß dann recht.
Wacker uff ist der J ä g e r  Knecht.

B o m  Hi r s c h .
W ie J ä g e r  v il übern Falkner seyn,
Also übertrifft Hirsch das Schw ein,
Und andere J a g te n  allzum al,
D e r  w ird gejagt hoch B erg  und T h a l.

roß mühe dabey, kein Lieb on Leid,
A ls  Leids verg iß t, nachfolgend F reud ,
F a u l und verzagt, ein schön W eib buldt,
Hirsch Adlichs T h ie r ist, Schwein sich sud lt,* ) 
Also ists auch, wo recht Adel ist,
Untugend fleucht zu aller F ris t,
M annlicher Übung sich befleißt,
Z u r  T ugend seine K inder weißt.
X enoxüoQ  schreibt w eitläuffig dvon 
Z u  dem wie dich w olln lauffen lon (lasten).

V o m  S c h w e i n .
D e r Hirsch ist über, n u n  gehts an s Schw ein,
Keck, w ehrhaftes T h ie r t r i t t  hereyn.
Becker (der) K eyler, den (die) Bach liebt sehr,**) 
B le ib t über die B ru n ff t  kein T h ier th u ts  m ehr.***)

*) S u d lt — suhlen — sich in schlammigen Psützen wälzen, was übri
gens der Hirsch wie das Wild ebenfalls im Som m er zum Schutz gegen die 
lästigen Bremsen und Fliegen thut.

**) Keiler — männlich, Bache — weiblich.
***) Beim wilden Schwein bleibt allerdings der Keiler länger in Gesell

schaft der Bachen und Frischlinge, a ls beim Rothwilde, allein angehende und 
Hauptschweine (s. oben S .  80) pflegen doch allein, fern vom Getreide der jün
geren Thiere, ihren S tan d  zu wählen.
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D ieser a r t ,  drum b vom Schw ein m uß lehren (lernen) 
rober K nopfs sein W eib lieb Han unds ehrn.

D a s  Schw ein sich sudlt, keins glantz n it acht, 
ibst ihm den F a n g , sein stark betracht.

S o n s t in  der W elt gehts also zu, -
M anch F iltz lau s schlimm, macht groß  u n rh u ,
M i t  Z o r n ,  N eid, H asß , S to ltz , U eberm uth,
T h u  gmach G sell zu v il nicht g u t thu t.
H e ts  mancher h indr (H indern iß ) ihm dem Schw eine gleich. 
W ie  g ings n u r  zu, G o tt  in  deinem Reich,

eik der Schwantz kurtz gsetzt,D ru m b  ist der 
Z u m  Schw ein gu t J ä g e r  sein S p ie ß  scharpff wetzt.

B o m  W o l f s .
U nterm  Schasfskleid rein gehen viel W elfs,
W a s  falsch rsts n u n  lieber G o t t  helff.
D e r  W olfs den Schaffen p red ig ts gu t, 
V ie l Geistlichs jetzt w ol schmecken thu t.
W a s  arm  W olfs tre ib t ist n u r  unrecht, 
S o n s t  ists a ls  fein, auch krumb ofst schlecht.

raUebel bekompt den H rüid das 
W e r G eltsucht h a t, nie w ol genaß.
D em  w ilden W olfs jeder nachstelt 
D e r  heimisch aber den P la tz  behelt.
W en E rm elw eit legt auf Verkaufs ein,
D ie  F rüch t helt zrück und auch den W ein ,
D iß  ists W o lffs  P re d ig , S a th a n s  Lehr, 
D ru m b  dich B eyzeit from b C hrist bekehr. 
J m  Leben ist ein C oncordantz,
H aben  den W olfs beim O h r  und Schwantz. 
I n  einer andern  zu neidt und trutz 
A nderst leh rt, g laub t, da steckt der Butz. 
Schick lieber G o t t  vom  Him melreich, 
F ro m m  S ch n itte r und dein E rn d  so gleich.
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M it  Leben und Lehr seyen rein , 
Hierdurch w ird  bauet dein G em ein.

§ om  H a s e n .
D e r H aß  gibt kein T rom m elschläger, (A nspielung auf seine Furcht

samkeit)
H a t streifften B alk  und auch Läger,
F e h r t* )  und hat weder Ross noch W agen,
Laufst auch, und wenn ihn thust tragen,
I s t  er am  besten, hat Z anw eh ,
W enn ihn der H und  greift und kompt eh.
Reriuaxürockib ist, und ists n it ,* * )
E in  so andern do, seltzam S i t ,
V iel Köpff viel sinn,
S o r g  d a rfü r, m ir unglegen ist.

V o m  w i l d e n  K i l l e n .  (Kaninchen)
T auben  und K illen  in  deim H a u ß ,
T h u n  d ir den H unger treiben au s .
D i r  komm ein G ast gleich wenn er wöll.
B is t gefaßt, n im pt fü r  gu t, g u t G esell,
V iel ehrtränk helt ein F ü d rig s  F a ß ,
V iel ehr stickt in  eim F iltzhu t naß .
G u t  w o rt findt gu t stat, schlegt nichts vor 

. W a s  allein w ill erkorgen zwor.
D ru m b  theil m it w as  das H au ß  verm ag 
Und n it fü r  und fü r  H undsbein  nag.

*) Der Hase hat a ls Ruhestelle ein L a g e r  und er f ä h r t ,  waidmännisch 
gesprochen, aus demselben h inaus, er läuft streng genommen niem als, er 
r e n n t .

**) D er Glaube, die Hasen seien Hermaphroditen, war auch noch in spä
terer Zeit bei den Jäg e rn  allgemein, wohl dadurch veranlaßt, daß die Ge
schlechtstheile beim Rammler, außer in  der Rammelzeit, bei alten Hasen nicht 
immer, bei den jungen niemals fühlbar sind.

v. Berg, Pürschgang. 10
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D a s  K illen  d irs  a ls  (schon) w ider b rin g t, 
A ll M o n a t  setzt. 'Nach ehren r in g t 
B id erm an n , G o t t  ve rtrau en  th u t,
D e r  w öll u n s  halten in  seiner H u t.

V o m  F u c h s  u n d  D a c h s .
D e r  J u c h s  und D achs im  B a u  sich helt 
D a n n  gleich und gleich sich gern geselt.*) 
H u re  und B uben  findst überal 
U nder ihn alle fast gering Wahl,
W enn Reinick from m  ist gen R o m  zeucht, 
A lsd an n  er erst am meisten treucht, (betrügt) 
D ru m b  spricht m an ihm  den S e g e n  do, 
O ow m ernlo be äiaU olo.

V o m  B e r e n .
A lhie kompt u n s  ein seltzam  G ast,
D ieser h a t weder ruh  noch rast,
E r  sey dann in  seim B a u  heißt lug (Loch) 
G efährlich ist sein b ran t (Tatze) voll betrug, 
D ru m b  kein H a u t Verkaufs du habst dann,
B e rn  zuvor, und sein witzig M a n n

ie dem beschach im  Schw ietzerland,
I s t  bew ußt, legt ein g roß  spo tt, schand.

A u s :  A e u  Jagerbuch  von Jacoben  von K o u it to u r . 1590.

o n  H u n d e n .
J a g ,  hetz, Laidthund und dann
Schliefferlen (D achshund), W achtel(hund) steht vo r, M a n n

*) Unrichtig ist, wenn hier angenommen w ird, daß Fuchs und Dachs 
in ei nein  Bane zusammen lebten; im Gegentheil, sie meiden sich. Auch ist 
letzterer weit entfernt von Meister Reinekens bösen Streichen.



Acht jeden seins W erths, H u n d sh au t ist 
M ancherley, findst zu aller srist.
G ro ß  treu , H und, R ost, W eib (dem) J ä g e r  laisten soll,
D e r  sie all tag vast plevet voll, (pflegen, fü rso rgen , voll

wohl, gut.)
T re u s  W eib H und Ross on schlagen laist,
W illich sreundtlich gern allermaist.
L u8taelliu8  from m  J ä g e r  w ar,
V o lg t ihm dann aller W aid leu t schar.
I s t  recht, halt G o tts  gbott, belaidig 
N iem and, den A rm en schirm ewig 
Laueb H u b e r t  von gleicher G ottsfo rch t,
L o u illa rä* ) sein H und ihm wohl gerorcht.
A ller guter H und V ä tte r  ist
W o l gearbait zu aller srist ^
Besuch (Suche) gut, hat öffn nasz, von a rt.
H a l ts  inn , behart, felt ein die fa rt.
(H ä lt  beharrlich die angefallene F äh rte .)
Hoch, ferz, (?) w ol n it verfett, Versacht,
(S te h t das W ild  auf, verfehlt er doch die F äh rte  nicht)
A ller H und ansang (Race) a r t, färb  betracht. .
D abay  gut zaichen H ünd tin  W elfs.**)
W an n  W elffen gu t ist, n it K unst hellf,
B leg  w ol,***) bring auff, an pfneisch (mache ihn genossen, richte ihn

gut ab), vor w üth,

*) 8ouMg.l-t1 war ein in Frankreich zu Ende des 13. bis in das 16. 
Jahrhundert sehr berühmter Hund von einer weißen Race. Die Zeit paßt 
nicht mit der Legende des heil. lludertuZ.

**) We l f s  — die Jungen. Als Zeichen einer guten constanten Race 
wird betrachtet, wenn die Jungen  diejenigen Kennzeichen, Form  des Körpers, 
besonders des Kopfes, der F igur u. s. w. haben, welche Eigenthümlichkeiten 
derselben sind. D a die Jungen  oft auf die Großeltern zurückschlagen, hat das 
auch seine Berechtigung. Welffen — Wölfen — Ju n g e  bringen.

Belege richtig, d. h. suche für die Hündin den passendsten Hund aus.
10*
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R a u t  (R äude), L uders* ) zur zeit, ist er bhuth, 
S e in  w onung gu t B ro d , W asser, flesch.
D em  J ä g e r ,  just, wa n it  druff dresch (schlägt), 
Hoch n id r schwartz R o th  W ildpreth  gib acht,**) 

ie a ls  zum jagen gehörig macht.
F indst hernacher der leng fleissig 
A nzeigt, sag D ank dem der lehrn t dich.

V o m  Hi r s c h .
V on  H unden gnug, jetzt ist am Hirsch, 
k a r  io r t s  tae ll, G a rn e n  und B irsch,
E gid i (1 . S p b r .)  in  die B ru n f t  er d ritt,
Acht Wochen v erh ärt, doch ist m ein b itt:
Z a ig  an ursach, a lt Hirsch v il g ilt,
B ey W ild , aber junges W eib red in  schilt, 
A ltem  M a n n  beschicht sehr recht,
H e rr  wer n it sein w ill, der bleib Knecht,
A ll sein tag , jen (jene) F ra u  m eint geflissen, 
W e ils  T h ie r sein, n it bessers wissen.
D ru m b  beschechs, wie dem J ä g e r  vorsuch,
S e h r  frü  wacker aufs, mach ihm g u t thuch 
Brech ab, kraisz ein, hoch n id r verbrich 
J m  umbschweiff fü r  greift, w ol schick dich, 
F a h r t ,  geführt praucht, gen Holtz gehet, 
Wichsslet (wechselt) doch, sp rin g t ab, still stehet, 
I n s  wanbeth (B ette) auch, darnach im  stand, 
S ich  nieder th u t zu Holtz, zu Land

*) L u d e r  d. i. Fleisch gefallener oder getödteter Thiere, welches Menschen 
nicht nehmen. Biel Jä g e r  halten es für gut, dieses roh den Hunden, nament
lich zur Jagdzeit, zu geben. Erfahrungsm äßig kräftigt es die Thiere mehr, 
a ls  gekochtes Fleisch, ist aber bei Stubenhunden nicht angezeigt, weil sie übel 
darnach riechen.

*-*) Die allgemeine Eintheilung der Jag d  in hohe und niedere s. S .  12.
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Regen giebt neue (nämlich S p u r ) ,  ist hoch I r r i g  
O ffte rm a ls  umbsonst J ä g r  bgirig,
E y lt, schrenckt, plent (blendet) grünen und B u rg sta l,
Ungleich schal, wend fa r t  überal,
Hirsch und W ild s , auch aberklava (Alfterklaue) rück 
D e r  Hirsch bschleisst, wol braucht grossen tück.
W ild  n it, w agt, w agt, nach seiner A rt,
A ls  w as gfotzt ist schmaiszt (nässet, das T hier) in  die fa rt, 
D e r  verletzt, ist K üm m erer genandt,
S chau  ab bein W eibern durch alle Landt 
Z u  v il naschen selten gut thut.
D ru m b  jedr sein zain hab in guter Hut.
Z u ,  ab, haimgeng, fo rt und umbzug.
Besteten bringt ofst grossen b trug , -
F eg t, schlegt, w ürfft ab, setzt auff, verreckt,
Ununverreckt, fau lr  J ä g e r  w ill sein gweckt.
G w ends H im m elspur, erwindens acht (gieb auf den W ind  acht) 
E nd, berlecht stang ,* ) das ghirn (G ehörn) betracht.

V o m  W o l f s .
D e r  W olfs ein sehr bösz falsch T h ie r ist,
R a u p t, reifst, pricht ein zu aller srist,
J m  Je n n e r  sein B ru n ff t, tre ib t im M ayen  
Z u  keinnützen T hieren  gehört Reyen,
Such vor, kreist ein, fürschlag, fürgreiff,
Verbrich, bestet ihn im  ombschweiff.
F ang  ? a rio ro 6 , G arn en , stricken,
F allen , vergiss n it  der gruben,
Luder wol an ayss richt dich schlucht,
Falsch sein ist ein schandtliche sucht,
W er da vornen lecken vil kan,
D hinden kratzen der ist fein M a n ,

besetzt.
*) M it Perlen d. h. mit kleinen knopfartigen Erhöhungen an der S tange
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Je tz t dem T h ier jeder nachstellen thu t,
D em  Schalk niem and, zeugt ab den H u t,
G egen ihm redlich wenig gilt 
N unm ehr allein fuchsschwentzen hilfst.
J a  H e rr , sagt recht, W olfs gehn Holtz potst, (?) 
I n  die fah rt schmaisst, w as ist gefotzt,
R ed t der J ä g e r  nach seiner A rt,
J e d s  sin, unstetig offt hüpsch w art.

R e i m s p r ü c h e .
D er J ä g e r  und  sein K u n d .

Ich  höre sprechen m anigen M a n n  
D a ß  je ein stritig  (eifriger) J ä g e r  
D a s  W ild  mach' m üder und träger 
W enn ers die Länge jagt.

S ie h  schärfer a ls  der Luchs,
S e y  list'ger a ls  der Fuchs,
A lsdann  bist du ein guter J ä g e r  
Und fängst das W ild  in seinen Läger.

(Becher.)
Ich  pürse gern durch freien M u o t 
A ls  ein edler J ä g e r  tu s t .

D a s  merkt ih r Jagdgenoffen 
E ine Rede wie schön sie sei 
H a t nie einen G a m b s erschossen 
S o  is t 's  und bleibt dabei.

(v. Kobell.)
W er sich dem Ja g e n  g a r (zu viel) ergeit,
W ird  gleich den T hieren  m it der Z e it .

u ter J ä g e r  unverdrossen,
H a t schon manchen Hirsch geschaffen.
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E in  J ä g e r  unverdrossen
H a t es dick genossen. ( I s t  ihm sauer geworden)

D e r  W aidm ann pflegt zn sagen,
S o  viel W ildpret, so viel Jag en .

W em das B lu t  nicht kalt, nicht warm  
H a t zum Schuß den sichersten A rm ,
Aber beim S in g en  und Gläserklingen 
W ird s  ihn auch nicht heben und schwingen, 
E i da ist m ir doch noch lieber 
Kitzelt der Schuß ein kleines Fieber.

(v. Kobell.)
E in  Schrotschuß ist ein Schnaderhüpfl 
D a s  Jed er bald traktiren kann 
E in  wenig besser oder schlechter,
E s  liegt so gar viel nicht daran ;
E in  Kugelschuß der ist dagegen 
Vergleichbar einem feinen Lied,
W e r 's  leicht nim m t kommt zu keinem Preise, 
D a s  ist der beiden Unterschied.

(Kobell.)
D enn wie alle seyn so gesinnt,
J e  F rom m er der V a te r, je ärger das K ind,
J e  weicher der A rzt, je fauler die W und,
J e  schlechter der J ä g e r , je schlimmer der H und.

 ̂ (Philander von Sittewald 1646.)

E in  K riegsm ann ohne Schw ert,
E in  R eiter ohne P fe rd ,
E in  J ä g e r  ohne H und,
S in d  schuldig schwere P fu n d . (Waidmesser zu empfangen.)

W an n  eine M a id  die Büchse spannt,
S etz t P u lv e r sich von selbst in  B ran d .
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Hirsch und l^ em s, um diese zwei 
M ü h l  sich dass die Jä g e re i
Doch eine Birsch lPürschgang) nach schmucker M a id  
I s t  wohl auch ein lustig G ejaid .

lv. Kobell.»
W a s  doch die Liebe A lles kann,
M acht blind und tau b  den A uerhahn,
Und selbst den wildesten W aidem ann 
Z u m  allergehorsamsten U nterthan .

(o. Kobell.)
D e r  fängt kein H aselhuhn 
D e r  ein rauhes P feifen  beginnt 
Und w er nicht fein w ill thun  
Auch keine M a id  gew innt.

(v. Kobell.)
D re i dulden viel Selbstkästei:
D e r  J ä g e r ,  der Fischer und H ahnrei.

Ich  weiß m ir a in  hüpschen grünen  W ald , 
D r in  lauffen drey H irsslen w olgestalt 
D r in  lauffen drey H irsslen hüpsch und fein 
D ie  fröen dem jäger das junge hertze sein.

' (v- Kobell a u s  einem Liede von 1540.)

A ls  Schützenregeln gelten:
A m  H ahne von vo rn , von hinten am  H asen 
I s t  leicht das B le i umsonst Verblasen.

W illst du W ild p re t bringen nach H au S , 
Schieß nicht nach S patzen  die Ladung au s .

D ie  R enom isten kennzeichnet der S p ru c h :
S charfe  Augen geben gute Schützen, sagte der J ä g e r  
D a  schoß er eine K rähe  fü r  einen A dler.

D ie  J ä g e r  haben einen guten S ch lund  
S ie  essen und trinken zu jeder S tu n d . 
Und sind dabei im m er frisch und gesund.
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D e r J ä g e r  und sein H und, 
Treffen zu jeder S tu n d .

Fuchsschwänzer, S ä u fe r  und J ä g e r  
S in d  die liebsten beim Hofeläger.

M a n  kann zwar nicht behaupten, daß die Gesellschaft, in welcher 
sich hier die J ä g e r  befinden, eine gute sei, allein gewissermaaßen ehren
voll erscheint es doch, daß die J ä g e r  nicht von vorn herein zu den 
beiden ersten gerechnet werden. PH. von S itte w a lt bezeichnet a ls  die
„drei schönsten Hoftugenden" ein guter R e u te r , ein guter
J ä g e r  und ein außbundiger S a u ffe r"  zu sein. D a ß  übrigens in
a lte r Z e it die K lage über eine sittlich zweideutige Hofgesellschaft eine 
allgemeine w ar, ergiebt sich aus vielen Reimsprüchen, w ir fanden das 
schon oben beim Fuchs und W olf klar ausgesprochen.

W er einen H und veralten la t (läß t)
D a ß  er ihn n it geseilet (führig gemacht) hat, 
M a n  sieht ihn toblich widerstreben 
S o  m an das S e i l  ihm an w ill geben.

Hunde, W ildp re tt, Federspiel (Falken) 
B rin g t kein Nutz' und kostet viel.

D re i kommen selten überein,
Z w ei Hunde an einem B ein  (Knochen),
D ie Eulen und die R aben
Und zwei die einen B uhlen  haben.

Hie hat der J ä g e r  manch gu t Recept,
Viel Sücht (Krankheiten) dem H und gefahr ihm anklebt, 
B ald  die W u th , R au d , auch andre Unfall,
G u t J ä g e r  hat acht aufs sein H unden überall.

(1590.)
K ein H und ist so klein 
E r  jage das wilde Schwein.

W o kein B ro d  im H a u s ,
M acht sich selbst der H und hinaus
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D e r  s ä  läg t m einen H und
T e r  Liebt mich nicht von H erzensgrund .

T e r  weine Leithund, er heißt Schnee, 
B r in g t allem W ilde b ittre s  D e h .

D e n n  der R if  (R eis) der fället lit 
S o  ist n it zu jagen zit Z e it) .

D ie Z agdtüiere.

A ls  einslm ahls ein Hirsch sich in  einen T h a l gestürtzet wurde 
nachgesetzter Z e llu l  bei ihme gefunden.

Ich  hab in  einer J a g d  mich in  dieß T h a l gestürtzet
Und m ir durch kühnen S p ru n g  das Leben selbst verkürtzet.
Ich  w ill, w illst du mein A as auf deiner G rän tze  leiden,
Z w a r  deiner F ra u  die B ru n s t, doch d ir das H o rn  bescheiden.

. ' (Becher.)
V om  G e m s  bock lern ' das S te ig e n ,
D a s  P irschen  le rn ' vom  F u c h s  
V om  S p i e l  H a h n  lust'gen R eigen 
Und kecken G r if f  vom L u c h s .

W e n n  H i r s c h  u n d  G e m s b o c k  hoch b e j a h r t ,  
S a g '  a n ,  w i e  ist d a n n  i h r e  A r t ?

E in  a lte r  Gemsbock ein a lte r Hirsch 
T ie  spielen den E insiedler gern,
S ie  weilen beschaulich an stillem O r t  
Und bleiben dem R u d e l fern.
W ird  aber am  W ald  des H erbstes P rach t 
V ielfarb ig  aufgerollt
Und kommt fü r  die Hochzeilsfeste der T a g  
Und schimmern die Lerchen*) in  G o ld ,

lv. Kobell.)

*) Lerchenbaum m it seinem hochgelben herbstlichen Nadelbüschel.
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D a n n  lasten sie eiligst die Einsiedeleien 
Und sind wieder schneidig und jung 
Und sind die ersten voran  im T an z ,
S a h 's  oft m it V erw underung.

<v. Kobell.)
N u n  H olz so laß  dich hauen gern 
D enn  diese S ta d t  soll heißen B e r n .

D e r  U rsprung dieses S p ru ch s  w ird in  den „Königlichen und 
Kaiserlichen Jagdgeschichten" (1 7 4 9 )  also erzäh lt: B e r t h o l d  v o n  
Z ä h r i n g e n  r i t t  au u o  1191  in  einen großen W ald  auf die J a g d  
m it diesem G elüb te : er wolle ohnfern seiner Residenz Nidek (in der 
Schweiz) eine S ta d t  erbauen, w as er nun  zuerst vor ein T h ier fangen 
w erde, nach dessen B enennung sollte auch der O r t  genannt werden. 
A ls  nun  die J ä g e r  zuerst einen B ä re n  erleg ten , wurde der G ru n d  
zu der S ta d t  B e rn  im Hucherlande an der A a r gelegt, da dann die 
Z im m erleute bei der U m fällung der großen Eichbäume obigen S pruch  
aufbrachten.

D ie G efahr bei der B ärenjagd stellt dar :
W er sich kratzet m it den B ä re n  
D em  m uß seine H au t dicke schweren.

F ü r  w ahr ein seltzam zeitung ist, 
W enn ein W olf den andern friß t,

(Clamorgan Wolfsjagd 1590.)
W enn ein W olf den andern srist, 
H ungersnoth  im W alde ist.

D er W olf ändert sein H a r,
S e in  M ued (S in n e s a r t ,  G em üth) bleibt a ls  es w ar.

B ei S itte w a ll lau tet der S p ru c h :
Kröch der Schalck in  ein Zobelbalck, 
S o  bleibt er doch darinn  ein Schalck, 
D e r W olfs verändert n u r die H aa r, 
D e r untreu  S in n  bleibt im m erdar.
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D r ?  km  F u ^ s 'h w a n ;  r r ^ t  m ^ - m  kann, 
T e r  in  zn H o f eia lieber M a n n .
D e r  den Fuch-''L w anz g u t n re iä -m  k n .
I s t  angenehm beim reichen M a G » ,

T e r  Fuchs L uden den B a lg  
Und behält den Schalk.

^  M

s t i r b t  der Fuchs so g ilt  der B a lg ,
Lebt er lang , so w ird  er a lt.

T e r  Fuchs in  Schalk in  H u t H au t)  und H a r , 
Und w ird noch schlimmer jedes J a r .

T iew eil der Fuchs scharrt in  M o l t  d er ^ rd e )  
E n liche t (E ntfliehet) ihn der H aze <Hase) bo lt.

Füchse und Ju n g fra u e n  stellt m an nach m it list. 
W eil der B a lg  noch hübsch und jung  ist.

Füchse kann m an  n u r  m it Füchsen,
Und M önche n u r  m it Psafsen sangen.

T ie  Füchse sind der H ü n e r F eind ,
Fuchsschwänze? mancher H erren  F re u n d ;
T e r  J ä g e r  w ird den T od  der arm en H ü n er rächen,
T e r  T eufe l den Fuchsschwänzen! den H a ls  zerbrechen.

(Döbel.)
S te in -  und E delm arden  sind 
W o h l zu kennen beide,
Je n e m  ist die Kehle weiß,
D em  wie gelbe S e id e ;

W ills t du aber R a u b  und List 
A n  dem P a a r  vergleichen,
D a rz u th u n  den g röß ten  Schelm , 
W eiß  ich keine Zeichen.

(v. Kobell.)
W o der R ab e  sitzt auf dem Dache und der Fuchs vor der T h ü r , 
D a  hüte sich R o st und M a n n  d afü r.
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E in  H aast bin ich genennt, sehr klein von Leib,
D em  Adel beuor, viel F reud und K urzw eil treib,
V on N a tu r  h u rtig , fertig und fast geschwind,
Ueber all T h ier das schnellauffendst so sich find.

D e r H a s ' umsonst lau ft w as er kann,
W enn Hunde schlagen alle an.

W enn der H aft lau ft über den W eg,
I s t  das Unglück schon auf den S te g .

U ralter Aberglaube, daß das Begegnen eines Hasen Unglück bedeute. 
D e r Adel und der H ühnerhund,
Machen die Liebe der J ä g e r  zu dem Hasen kund.

C ham fort sag t: „ D e r  Adel sei der V erm ittler zwischen dem
M onarchen und dem Volke, wie der H ühnerhund zwischen J ä g e r  und 
H asen ."  Beide werden gehetzt.

D ie  Leiden des armen M eister Lampe schildert W ildungen treffend:
M enschen, H unde, W ö lfe , Lüchse,
K atzen, M a rd e r ,  W iesel, Füchse,
A d ler, U hu , R a b en , K rähen,
Je d e r Habicht den w ir sehen,
E lstern auch nicht zu vergessen,
A lle s , A lles w ill ihn fressen.

D e r  Vogel singt zu jeder F ris t 
W ie ihm der Schnabel gewachsen ist.

A lte G a n s  und a lter H aft 
Geben einen T eufels fraß .

S i n  M u o t (S in n )  der fliegt also hoch,
Alsone der edle Adelar. (Adler)

W en der R aab  schweigend essen könt,
W er niem and, der es ihm missgönnt.

Rabe

Erziehstu einen R aben,
W ird  er dir die Augen ausgraben, 
die personificirte Undankbarkeit.
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Bäckerknecht, ei nun  sag' m ir recht,
W ie viel J a r  ich leben so ll?

Bezieht sich auf den Kuckuk und den G la u b e n , wenn m an i h n  
zuerst im  F rü h lin g  höre und dann obige F rag e  vorlege, so rufe er so  
oft h inter einander Kuckuk, a ls  der F rag e r J a h re  noch zu leben habe.

Also der S p y lh a h n  spylen thuet 
M i t  seiner S p y lh e n n  W ild p rä t guat.

(Tiroler Landreim 1558.)
v. Kobell bemerkt beim F asan , daß er fü r  dumm gelte und führt 

dabei den V ers  au s  A rio st's  O rla n d o  an :
B a ld  treiben sie a u s  S to p p e ln  oder Hecken 
M i t  klugem H und  den albernen Fasanen.

Schnaderhüpft.

W ilst d' erfragen
W o der Hirsch hat g'schlagen
F ra g ' koan J a a g a ,  der giebts n it a '
F ra g ' jung i T a a n n le , bist besser d ra '.

N im m st an ' guata S tu tze  m it,
D e r d 'e rspart dir v ili S c h r it t '
N im m st a ' schlechti B ix  m ei' B u a  
N ah a  laafst umsunst grad gnua.

J n  den bayerschen, tiro le r und steierschen A lpen galt früher die 
krumme Schwanzfeder des Birckhahns am H ute  eines B urschen, so
bald die K rüm m e nach vornhin  gerichtet w a r ,  a ls  eine H erausfo r
derung zum R aufen . W urden  g ar zwei oder drei Federn auf diese 
A r t aufgesteckt, so bedeutete d a s :  ich bin ein Bursch, der es m it zwei 
oder drei von euch au fn im m t, und wurde dieses beim E in tr i t t  in ein 
W irth sh a u s  ein S ig n a l  zu einer tüchtigen R auferei. D a ra u f  bezieht 
sich der folgende tiro ler Schnaderhüpfl.
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Und Z ille rth a l und Taxenbach 
Jscht grad a ' so a ' T ru m m ,
Und hon i ' a ' krummbs Federl auf 
Und stößt m a 's  koaner um .

V o n ' S p ie lh o  die Federn, 
V o n ' Hirsche das Geweih 
V on ' G am bsen die Krickln, 
V on D irn d l die T reu .

Und hal der H o ' salzt 
I s t  a ' gar schürn Z e it 
Und a ' P a a r  krumbi Federn 
D ie  sän ha lt mei' F reud.

D e r  Anstand auf den Fuchs im  W in ter bei M ondenschein ist 
ein recht kaltes V ergnügen. E in  oberbayerscher Schnaderhüpfl sagt 
d e sh a lb :

Fuchspassen mag i n it 
J s  m a ' viel z' kalt,
Pass lieber auf an ' F eh in * )
H a t aa r (auch) an ' schön' B a lg .

(Sämmtlich von v. Kobell.)

W an n  der A uerhahn gfalzt,
Und der B ra n d  Vogel schreit 
Und der K ohlführer schnalzt,**)
J s '  der T ag  n it mehr weit.
W enn der B ran d v o g 'l wischbelt,
D e r  A uvog 'l schreit***)
Und der A uerhahn schnalzt 
J s '  die luschtigste Z e it.

*) F ü c h s i n ,  figürlich für Mädchen gebraucht.
**) Kohlensuhrmann m it der Peitsche knallt.

***) B r a n d v o g e l  das Rotschwänzchen, welches fern von menschlichen 
Wohnungen bis hinaus in die Hochalpen noch angetroffen wird. A u v o g e l  ist 
der Sprosser. Beide sind Frühlingsboten.
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Lusti im  W ald ,
W en n  der J a g e rsh u n d  ba llt, 
W en n  der A uerhahn  gfalzt 
U nd das S ch ild h ah n 'l schlalzt.

D a ß 's  im  W ald  finster is ', 
D a s  macht das H o lz ,

D a ß  mei Schatz sauber is ',  
D a s  macht m i stolz.

A ' B ix e r l zum Schießen 
A ' H ü n d e rl zum  J a g 'n ,  
U nd a ' D irn d l  zum Lieben 
M u ß 'n  jeder B u a  h ab 'n .

S ch ö n  b lau  son die B e rg  
S ch ö n  grien  is ' der W ald  
D a ß 's  M a d e r l  oan (E inem ) treu  w ä r, 
S e lb  h ö rt m a ' n it  bald.

K o an  F u x  nd koan H a a s  und ka' G e m s 'l  am S te in
U nd koan einziges D irn d l  bleibt gern  lang  allein.

(Säm m tlich au s Steiermark.)

I V .

Zeichen vom Wetter.

Z eichen, wonach auf die zu erw artende W itte ru n g  zu schließen, 
sowie V oraussetzungen über den W itterungscharak ter und die F rucht
barkeit des J a h r e s  sind sehr a lt und entweder a ls  S p rich w ö rte r im 
M u n d e  des V olks oder a ls  S in n sp rü ch e  aufgestellt. S i e  verdienen 
noch jetzt, trotz der vorgeschrittenen M eteoro log ie  die vollste B e
achtung, denn sie beruhen auf Langjährigen E rfah ru n g en . J ä g e r ,
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H irten , B au e rn , Schiffer und Fischer, also M ä n n e r , welche ihrem Berufe 
nach stets in der N a tu r  lebend, darauf angewiesen sind, die Erscheinungen 
bei Thieren und B äum en genau zu beobachten, solche M ä n n e r  machten 
Beobachtungen, stellten dem entsprechend gewisse R egeln an s , die sich 
vom B a te r zum S o h n e  fortpflanzten. W enn ich fü r dieselben die B e 
achtung der Leser in Anspruch nehme, so glaube ich dazu ein Recht zu 
haben, weil ich selbst in der Lage w ar vieles hierher gehörige w ahrzu
nehmen, w as mich die Nichtigkeit mancher der aufgestellten R egeln er
kennen ließ. Dennoch füllt m ir nicht ein, dam it allgemeine, z. B .  fü r 
ganz Deutschland geltende Wetterzeichen aussprechen zu wollen, sie sind 
eben örtlich gemacht und können daher n u r örtlich richtig sein und das 
im m er n u r m it der Beschränkung, welche bei allen W itte rungsvorher- 
sagnngen eintreten müssen.

K ö r t e  (s. L iteratu r) hat eine recht gute Zusam m enstellung alter 
W etterregeln  geliefert, welche auch von m ir benutzt w urde , viele der
selben sind in  den ehrwürdigen F o lian ten  der s. g. H au sv ä te r , die sich 
m it allen w as die W irthschaft im weitesten S in n e  betrifft eingehend 
beschäftigten, en tha lten , manche haben sogar G nade vor den Augen 
der Wissenschaft gefunden.

Zeichen von den Arüchten.
R e g e l n  v o n  E i c h ä p f e l  u n d  i h r e r  D e u t u n g .
W iltu  seyn, wie das J a h r  gerathen soll,
S o  merk diese folgende Lehr gar wol.
N im b w ar die Eichäpsel umb M ichaelis T ag ,
An welchen m an das J a h r  erkennen mag.
Haben sie S p in n e n , so kompt kein gut J a h r ,
Haben sie F lieg en , zeigt ein M i t t e l - J a h r  vorw ahr. 
Haben sie M a d e n , so ist das J a h r  gut,
I s t  nichts d a rin , so hält der T od die H ut.
S in d  die Eichäpfel früh  und sehr viele,
S o  schau w as der W in ter anrichten wil.
M i t  vielem Schnee kompt er vor W einachten, 
Darnach magstu gar große K älte  betrachten.

v. Berg. Piirjchgang. 11



S e y n d  die Eichapfel ganz schön innerlich,
S o  folgt ein schöner S o m m e r g lau b ' sicherlich. 
Auch w ird dieselbe Z e it  wachsen schön K o rn ,
Also ist M ü h e  und A rbeit nicht verlohrn .
W erden sie innerlich nass erfunden,
T h u t  einen nassen S o m m e r verkünden.
S in d  sie m ag e r, so w ird  der S o m m e r heiß,
D a s  sei d ir gesagt m it allem F le iß .

(Coler 1591.»

F a llen  die E i c h e l n  schon v o r M ichaeli ab, 
S o  steiget der S o m m e r frü h  in s  G ra b .

G ieb t es viel E i c h e l n  vo r M ichaeli,
S o  giebt es um  W einachten viel Schnee.

V ie l E che l n  im  S ep tem b er,
B ie l Schnee im D ecem ber.

S in d  die E i c h e l n  gesund und schön.
S o  w ird  im  nächsten S o m m e r viel Hitze sein.

W enn  E i c h e l n  und B u c h e c k e r n  wohlgedeien, 
S o  ist der W in te r  kalt und w ird  viel schneien.

R egen um  Jak o b i (2 5 . J u l i )  lä ß t die E i c h e l n  nicht g u t gerathen.

E r l e n h o l z  vol l  K nöpfe,
B edeutet volle Töpfe.

K nopf heißt in Süddeutschland K n o sp e , vorzüglich B lütenknospe.

W enn der H a g e d ö r n  (W eißdorn) u tsleit (ausschlügt) weiet der 
N ordöst. (Holstein.)

R ordostw ind , bei dem m an also auf trocknes W ette r zu rechnen hat.

W a n n  die H a s e l n ü s s e  gerathen, gerathen die Eicheln auch wol.
(Coler.)
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N egnets am  J o h a n n is  T a g e , so soll es nach Jo h a n n i noch 4 0  
T age regnen nnd an H a s e l -  nnd andern Früchten eine schlechte 
E rnd te  sein. (Coler.)

O b w o h l streng genommen nicht hierher gehörig laß  ich doch
einige Anzeichen von dem G era th en  d e s  W e i n e s  folgen und zwar 
deshalb , w eil e rfah rungsm äß ig  gute W einjahre auch gute M astjah re  
s in d , m ith in  gleiche W itte ru n g  fü r  das Gedeihen der B anm früchte, 
wie des W eines erfordert w ird.

M a r ia  H im m elfahrt (1 5 . A ug .) klar Sonnenschein 
B r in g t gemeinlich gern viel guten W e i n .

(Coler.)
S in g t  der W i e d e h o p f  ehe denn die Weinstöcke Herfür sprossen,

(Coler.)
bedeut s  ein gutes J a h r  und daß viel W ein  wachsen w ird

W erden die E r d b e e r e n  um P fingsten  reif sein,
B r in g t  das J a h r  reichlichen W ein .

W ie die K i r s c h e n b l ü t e  beschaffen is t, so w ird sich auch die 
künftige W e i n b l ü t e  ereignen.

Scheint klar die S o n n e  am  S e t .  U rb an s T a g  (2 5 . M a i)
S o  wächst guter W ein  nach a lter S a g .
I s t  aber Regen d an n , so b rin g ts  den R eben Schaden 
D aher U rban i B ild  m uß in  dem W asser baden.

(Hohberg 1716.)
S in g t  die G r a s m ü c k e  ehe der W ein  s p ro ß t, so folgt ein 

gutes J a h r  und ist viel W einwuchs zu hoffen.
A uf den ersten Blick kann es au ffa llen , daß w ir keine Zeichen 

haben, welche eine günstige E rnd te  an N a d e l h  o lz s ä m e r e i e n  v o r
aussagen , allein es ist das natu rgem äß  d a riu  begründet, daß die 
W aldm ast (Eicheln und Bucheckern) fü r  unsere V o re lte rn  (beiläufig 
bis zur Z e it der allgemeinen V erbreitung  der K arto ffe l) fü r die 
F eipung  der Schweine von der höchsten B edeu tung  w a r ,  während 
die Radelholzsäm ereien eine solche erst, bei größerer Entwickelung des

n *
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W a ld b a u e s , in  B ezug au f die F o rstcu ltu ren  erhielten. D ieses a b e r
fand in  Vergleich m it dem A lte r der Zeichen vom W ette r erst in  e in e r 
verhältn ißm äß ig  neuen Z e i t  sta tt.

Zeichen von den Wlättern und Akuten.
T rc ih t die Eiche v o r  M a i  t a g  B lä t t e r ,  so deu te t's  auf einen 

fruchtbaren S o m m e r und ein gu tes W ein jah r. (Schweiz.)
G e rä th  die E i c h e n d  t ü t e  im  A usgang  des M a ie n  wohl,
S o  macht sie das J a h r  schmalzig v o ll.* )

W enn die E ic h e  früher a ls  die Esche ihre B lä t te r  entwickelt,
deutet das auf ein trockenes J a h r . (Steiermark.)

W enn der B a u m  behält lange sein B la t t ,
M a n  einen strengen W in te r  zu fürchten hat.
W enn  der B a u m  b is spät sein B la t t  behält, 
S o  gieb es viel und große K ä lt.

W ill das Laub nicht gern von den B a u m  fallen 
S o  w ird ein kalter W in te r  erschallen.
V iel R au p en  kommen zu der S o m m e r Z e it 
Welche den Früchten der B äu m e  th u n  leyd,
D a n n  die B lü t  der B äu m e  verzehren;
Also daß m an ihnen kaum kan wehren.
Jedoch magst du sie im  W e in - M o n a t  verbrennen, 
J m  H a rtm o n a t H ornung  ih r Nest zertrennen;
D a s  t h u ,  eh sie den S o m m e r erreichen,
S o n s t magst du sie g ar schwehr erschleichen;
D a n n  so bald die S o n n  heiß th u t scheinen 
S o  bald sind sie wieder auf den B e in en ,
Und lauffen also hin und her,
Und machen die B äu m e  von F rüch ten  leer;

^) H at Bezug aus die zu erwartende gute Eichelnmast zum Fettmachen 
der Schweine.
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D a ru m  magst du sie, wie gemeldt betöbern,
S o  kaust du noch w ol F rucht erobern.

(Hohberg.)
W enn die B lä t te r  abfallen bei Z e it,
B orsprecht's a u f 's  J a h r  viel Fruchtbarkeit.
Schnee der in 's  grüne Laub fä llt,
B edeutet viel und große K ä lt '.

D a s  G egen theil: F ä l l t  der Schnee a u f 's  L aub , giebt eS keinen 
rechten W in ter.

W enn B i r k e n  und W e i d e n  das Laub im W ipfel lange grüne 
behalten , w ährend es zu unterst früh  f ä l l t ,  deutet das auf zeitigen 
W in te r und gutes F rü h ja h r.

M ich hat ein M a l  ein B a u e r  gelehrt,
Und ich h ab 's  auch zum T heil bew ehrt:
S o  die H ölzer und die Hecken 
Schw arz scheinen, R egen erwecken.

(Coler.)

Zeichen von Jag d th ie ren .

W enn die H u n d e  graben in  die E rden ,
O der sonst oft heulend werden,
S o  zeigen sie ein U nw etter an ,
O d er sonst ist Unglück auf der B ah n .

(Coler.)
W enn den H u n d e n  die Bäuche kurren,
B iel G r a s  essen, greinen, (laun ig  sind) m urren , 
S o  bleibt es selten unterwegen,
E s  folgt bald darauf ein Regen.

(Coler.)
W an n  die F ü c h s  zu nacht bellen, bedeutet es h a r t und kalt 

W etter.

«
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W enn  der F u c h s  viel bellt,
B a ld  großer Schnee fü llt.

W enn  der H i r s c h  nass auf die B r u n f t  t r i t t ,  so geht er auch 
nass wieder heraus.

W ie  (bei welcher W itte ru n g ) der H i r s c h  zur B ru n f t  t r i t t ,  so  
geht er wieder heraus. -

T r i t t  der H i r s c h  etw as langsam er (später) in die B ru n s t a l s  
w ird es langsam er W in te r  werden. (Hohberg.)

F ä rb t  sich das W i l d  und die R e h e  zeitig im  F rü h jah re  (d. h . 
bekommt es bald die dünnen S o m m erh aa re ) so t r i t t  der S o m m e r 
zeitig e in ; frühe F ärbezeit im Herbste und dichtes H a a r ,  deutet au f 
baldige K ülte.

W ird  der B a lg  der R a u b t h i e r e  dicht m it feiner W olle  un ter 
den langen O b erh aa ren  besetzt, ist ein kalter W in te r  zu erw arten .

B e h ä lt der H a s e  lauge sein Som m erkleid , 
I s t  die K ä lte  noch weit.

S ie h t  der H a s e  wie ein P u d e l, 
S u ch t der K e i l e r  auf das R ude l, 
D a rfs t du sicher sein,
D a ß  es frie re t S te in  und B ein .

D e r  F u c h s  brauet
sagt m an —  vorzugsw eise in  Norddeutschland —  wenn es nach einem 
R egen sich rasch aufk lärt und dicke Nebel au s  den B ergen  aufsteigen. 
D ie  B edeu tung  ist, es giebt noch m ehr Regen.

U n w e t t e r  kom m t, w enn der S t o r c h  auf zwei B einen  steht, 
seine F edern  schüttert, den S chnabel verb irg t, K opf und B ru s t dahin 
kehret, wo das W ette r Herkommen soll. Auch wenn die K r ä h e n  in 
einem R in g  fliegen. (Flemming.)

M ach t sich der K r a n i c h  bald auf die F a h r t ,  
U nd die w ilden G a n s  nach ih rer A r t
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J m  H erbste , so magstu* sagen frey, 
D as; K a lt ' und W in te r  vorhanden sei.

(Coler.)
W enn die K r a n i c h e  früh  kommen, w ird  es bald S o m m er.

R u s t der K u ck u k  viel im M ä r z ,  klappert der S t o r c h  und zieht 
die w i l d e  G a n s  in 's  L and, so giebt es einen guten F rü h lin g .

V on allen S chreiern  auf der W e lt,
D e r  K u c k u k  m ir am  besten gefällt, 
K einer wie er so kurz und gut,
E inen  w ahrhaften F rü h lin g  verkünden thu t.

(v. Äobell.)

R u ft der K u c k u k  noch lange nach J o h a n n i ,  w ird 's  unfruchtbar 
und theuer.

W an n  die N a c h t - E u l e  im starken R egen sich hören l ä ß t ,  so 
verkündet sie liebliche Z e i t ;  vernim m t m an sie aber bei schönen W etter,
so deutet sie auf starkes U ngew itter.

Z iehen  die w i l d e n  G ä n s e  bald,

(Hohberg.)

S o  kommt der W in te r schnell und kalt.
Z iehen die w i l d e n  G ä n s e  weg,
F ä llt  auch der A ltw eibersom m er (Nachs.) in  Dreck.
W enn im F e b ru a r  fette V ögel werden gefangen,
K om m t noch viel K älte  gegangen.

Z iehen die K r ä h e n  m it H aufen und auf einm al scharenweise in 
die S t a d t ,  so folgt insgem ein bald darau f F ro st. (Flemming.)

E ine K r ä h e  macht keinen W in te r ,
E ine  S c h w a l b e  macht keinen F rü h lin g .

D ies  ist gewiß ohn alles B e trü g en ,
W enn die S c h w a l b e n  auf dem W asser fliegen,
Nnd m it F lü g e ln  schlagen darein ,
D a ß  N egenw etter vorhanden sein.



H ell und klar W ette r ist zu hoffen: W an n  die W e i h e  u n d
andere R aubvogel in  der Lasst herninb schweben, scherzen und spielen , 
und die H a s e n  sich hernm b jagen; W a n n  die E u l e n  des N ach ts  
schreyen; die K r a n i c h e  und G ä n s e  in  stetem F lu g  und schöner O r d 
nung fortziehen, und die F l e d e r  - M ü u s e  A bends häufig hernm b streichen.

(Flemming.)
W enn  das H e l m l i  (H erm elin) im F rü h lin g  weiße F a rb e n  t r ä g t ,

so schneiet's noch m a l; erscheint's im  H erbst w eiß , so schneit's b a ld .
(Luzern.)

E ine E l s t e r  allein ist stets ein Zeichen von zu erw artenden  
ungünstigen W e tte r , denn bei k a lte r, stürmischer W itte ru n g  v e rlä ß t 
n u r  im m er e i n e  E lste r das N est, um  N ah ru n g  zu suchen. F liegen  
sie aber paarw eise, so deutet das auf w arm es, m ildes W etter. (K an n  
n u r  einen S in n  in  der N istezeit haben.)

W enn B u c h f i n k e n  sich f rüh vo r S o n n en au fg an g  hören lassen, 
verkünden sie nahen Regen.

H ö r t  m an der F i n k e n  melodielosen langgezogenen Laut (also 
ohne irgend einen der vielen Finkenschlüge), so ist sicher auf Regen 
zu rechnen.

S ie h t  die N a c h t i g a l l  die Heuschober (H au fen ), so hört sie 
auf zu singen.

F lieg t die L e rc h e  hoch und singt oben in  den Lüften lange und 
an h a lten d , so verkündet sie gutes W etter.

Zeichen- nach rvetchen aus der an einem bestimmten Hage oder einer 
gewissen Zeit einfassenden Witterung auf die Kokgezeit

geschloffen wird.

D ie  a lten  B au erreg e ln  berücksichtigen eine große M enge s. g. 
L o o s t a g e ,  deren W itte ru n g  m it der fü r  die folgende Z e it  in  V er
bindung gebracht w ird . S ie  fallen m eistens auf gewisse Heiligentage 
und erfreuen sich im Volke noch im m er eines großen Ansehens.
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D e r B a u e r  hat demnach seinen bestimmten T a g , an dem der K o rn 
schnitt oder die W einlese m it der größ ten  Aussicht auf E rfo lg  zu 
beginnen ha t ,  wo eingeführt wi r d ,  wo m an  P ro p fen  oder O eu liren  
mu ß ,  w ann am sichersten der Buchschnitt vorzunehm en ist u . s. f. 
Aber nicht der B a u e r  a lle in , auch viele G ebildete halten fest an 
diesem A berg lauben , trotz dem , daß fü r  den größten T heil dieser 
Loostage nicht die geringste Berechtigung besteht a ls  R egu la to ren  
der W itte ru n g  au fzu tre ten , einige wollen dies allerd ings aus der 
E rfah rung  ab leiten , welche indessen in  den meisten F ä llen  eine 
richtige, unanfechtbare nicht sein dürfte . Nicht zu verw undern ist, 
daß J ä g e r  und F ö rste r neben denen der B a u e rn  auch ihre besondern 
Loostage haben , auf welche ich hier meine Aufmerksamkeit vo rzugs
weise gerichtet habe.

W ie viel Nebel seynd im  M ertz
S o  viel Güsse sind im  J a h r  ohn allen Scherz.
W ie viel T h a u  im M ä rz  vom H im m el steigen,
S o  viel Reisten nach O ste rn  zeigen:
S o  viel im Augusten kommen,
D a s  merk zu deinen großen from m en.

(Hohberg.)
Trockner M ä r z ,  nasser A p r i l ,  kühler M a i ,  
F ü llt  Kel l er ,  K isten und macht viel H eu.

M ürzenschuee, thu t den S a a te n  weh.

I n  Beziehung auf den fü r  den Forstbetrieb so wichtigen S c h n e e 
f a l l  sagt der H a rze r:

J m  M ü rz  der Schnee 'r a u s  sterzt, 
D e r A p ril m acht's wie er w ill,
D e r M o n a t M a i  ist auch nicht frei.

M ärzenschnee ebnet die Z äu n e .

W a n n s  regnet am J o h a n n i s  T a g , 
S o  w ehrt noch 4 0  T a g  solch' P la g ,
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Z udem  die klein und grosse Nüsse,
V erdorben sind nicht ohn V erdruss.

(Hohberg.)
O b  der W in te r  kalt oder w arm  soll sein
T o  gehe um b A l l e r h e i l i g e n  T a g  (1 . N o v b r.)  so fein,
I n  d a s  G ehölz zu einer B u c h e n ,
A llda m agstu ein solch' Zeichen suchen,
H a u  ein S p a n  davon : ist er trucken,
T o  w ird  ein w arm er W in te r  Herrucken.
I s t  aber nass der abgehauen S p a n ,
S o  kömpt ein kalter W in te r  auf den P la n .

J n  einem ähnlichen V ers le in  w ird  die B i r k e  zu gleicher P ro
phezeiung empfohlen. (Coler.)

W ie der W o l f s  m o n a t  (N ovem ber) w it te r t ,  so w itte rt der
M ä r z  auch. (Coler.)

W enn es über den laublosen W ald  d o n n e rt, deutet das auf ein
gu tes J a h r .

D o n n e r über W ald  ohne Laub 
F ü l l t  K eller und B oden.

D er W allache sag t: D o n n e r über einen d ü rren  W ald  b ring t Un 
glück dem R ä u b e r .

Douuoib ob uzi'n dl oben duseli, sun cko AÖ88e1n ckLck.
(Westphalen.)

Busch statt W ald . S te rb e n  die jungen G änse.
J m  J e n n e r  viel R egen ohne Schnee,
T h u t B äu m en , B ergen  und T h ä le rn  weh.

W en n s G r a s  wächst im J a n u a r ,
W ächst es schlecht das ganze J a h r .

W enn  um b G e o r g i  (2 3 . A p ril)  ein R a b ' ,  in  U n g arn , wo um 
die Z e i t  die S a a te n  w eiter vor sind ein H a s e ,  sich im K o rn  ver
bergen kaun, deu te t's  auf ein gu tes J a h r .

Um G r e g o r  (1 2 . M ü rz )  kommt die S c h w a l b e  vor.
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B lü h e t der S c h w a r z d o r n  vo r oder am ersten M a i ,  so wird 
der R oggen vor oder zu J a c o b i  (2 5 . J u l i )  reif und es ist gün 
stiges W e tte r zur H euerndte zu erw arten . ,

A n  M a r g a r e t e n  (1 3 . J u l i )  R egen,
B r in g t den Nüssen keinen S egen .

M a r i a  G e b u r t  (8 . S p tb r . )  ziehen die S c h w a l b e n  fort.
G e r t r u d  (1 7 . M ä rz )  b ring t u n s  die S törche und B a r t h o 

l o m a i  (2 4 . A ug.) macht ihre Nester wieder leer.

S o n n t  sich der D a c h s  in  der L i c h t m e s s  w o  che (2 . F eb r.)
G eh t auf vier Wochen er wieder zu Loche, (in  seinen B a u )

W enn der B ü r  auf L i c h t m e s s  seinen S chatten  sieht, kriecht er 
wieder auf vierzig T age  in  die H öhle.

Aehnliches w ird auch vom F u c h s  gesagt, allein bei diesem sicher 
m it dem größten Unrecht, denn er bleibt selbst bei der strengsten K ülte 
und dem größten U nw etter n iem als so lauge im  B au e .

W enn  auf L i c h t m e s s - T a g  die S o n n e  lieblich blicket,
D e r  ingelegen B ä r  zum Loch Herfür sich schicket,
I s t  es nun  hell und klar, daß er die B erge  schaut,
V e rh a r r t  er ferner nicht, weil vor dem F ro st ihm g rau t.

(Flemming.)
W enn am G r e g o  r i u s t a g e  die S o n n e  scheint, geht der B ü r  

au s  dem Loche, um Fäustlinge zu flicken. I s t  aber der D r e i k ö n i g 
t a g  grob (v a u h , stürmisch), so bleibt er noch vierzig T age im Loche, 
sodaun aber bricht er Herfür und fürchtet keinen W in te r mehr.

(Oberösterreich.)
D e r F u c h s  ist weiss (weise), nach M a r i a  L i c h t m e s s  geht er 

nicht übers  E is .

J m  H o r n u n g  h a t 's  der B a u e r  lieber, wenn ihm der W o l f  
Zum Fenster hineinschaut, a ls  die S o n n e .

(Oberösterreich.)
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W en n  im H o rn u n g  Mücken schwärmen,
M u ß  m an im M ä rz  am O fe n  sich w ärm en.

(Luzern.)
D e r  allgemeine G laube  is t, daß einem stürm ischen, nassen und 

kalten F e b ru a r  ein gu ter F rü h lin g  fo lg t.

Sprüche fLr die Wirthschaft.

W enn A g n e s  und V incentiuS  (2 1 . und 2 2 . J a n u a r )  kommen, 
W ird  neuer S a f t  im  B a u m  vernom m en.

kUnan LeliaZtian (20. llrui.)
P fleg t der S a f t  in  den B a u m  zu gähn.

D a ra u f  beruhen die folgenden R egeln fü r  das F ä lle n  des B a u 
h o l z e s  a u ß e r  d e r  S a f t z e i t .

W er sein H olz zur C h r i s t  n a c h t  fä llt,
D em  sein G ebäude zehnfach hüllt.

H öre  m al w as  ich d ir w ill w eiter sagen:
W e r H olz abschlägt in  den zwei letzten T agen  
D e s  C h r i s t  m o n a t s ,  desgleichen im  E rsten  
D e s  neuen J e n n e r s  H o lz , w äh re t am längsten,
B le ib t unverfau lt, kein W u rm  f r iß t 's  nicht.
J e  ä lte r , je h ä rte r der A lte spricht,
Z u le tz t dem S te in  w ird 's  gleich geschätzt 
D ie s  sei genug davon geschwätzt.

B esorg  dein H olz zur rechten Z e it ,
(Flemming.)

I m  M a i ,  wenn da der K u c k u k  schreit,
H a u  dein H o lz , wenn der K u c k u k  schreit, 
S o  hast du im  W in te r  d ü rre  Scheit.

(Loigtland.)

am
Diese beiden letzten gelten n u r  fü r  B r e n n h o l z ,  welches 

besten austrocknet, wenn es im F rü h ja h re  gehauen. D e r erste
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S p ru ch , der sich fü r  die W  i n t  e r f ü l l n  n g  ausspricht, hat seine volle 
Berechtigung und w ird von vielen Technikern a ls  richtig anerkannt.

F rü h  gehauen, und spät gebrannt,
D a s  giebt K orn  in s  Land.

G i l t  von den H anbergen, wo m an nach dem A btriebe die Fläche 
brennt, ehe m an sie m it G etreide bestellt.

G eh t die M u h r  bis ans zum H o rn , 
S o  ist W ald  und D o rf  verlorn .

(Tirol.)
M u h r  sind W asserrisse m it G erö ll gefü llt, welche bei heftigem 

Regen die W ildbäche überfluten und Schlam m  und S ch u tt in  die Tiefe 
senden. H o rn  heißt m an die Spitze der B erge.

Um G e o r g i  (2 3 . A p ril) gehen die W iesen in s  H eu.

A uf 8 e t .  4 ü r§ 6 n  (G eo rg iu s 12. M ä rz )
S o l l  m an die Kühe von den W iesen schürzen, (forttreiben)
Bezeichnen das Ende der früher allgemeinen und an  manchen 

O r te n  noch jetzt geltenden Berechtigung, daß die Gemeindeheerden auf 
säm m tlichen W iesen der betreffenden F lu r  b is zu einem bestimmten 
T age  gehütet werden durften. A m  H arze w ird dieses sehr unw irth - 
schaftlich bis zum 14 . M a i  ausgedehnt. D a n n  erst beginnt die 
W aldw eide.

W o  keine B lä t te r ,  sind auch keine Früchte.
V lattreichthnm  der B äum e bedingt deren Fruchtbarkeit.
E in  gegen die Benutzung der W aldstrcu  gerichteter Reimspruch

la u te t :
Laub macht den Acker taub ,
S t r o h  macht den Acker froh.

G eh t der H i r s c h  in die B ru n f t ,
S o  sähe K o rn  m it V ernunft.

8eb. OaUu8 (1 6 . O c tb r .)  w ird das W ildkalb ein S chm alth ier.
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S a n k t G a lle
. I s t  das  K a lb  alle.

B e ides g ilt in  S ach sen , bei anderen Jä g e re ien  hat m an  diesen 
T e rm in  zn M ichaeli oder noch w eiter b is  zu r nächsten Setzzeit im 
J u n i  hinausgeschoben.

Z u  8a.net. ^ 0 8 6 p p  (1 9 .  M ä rz )
G eh t der J ä g e r  auf die Schnepp.

U e m in ^ e e re  nach Schnepfen suchen geh',
OoulL da kommen sie,
I ^ ä ta r s  ist das  W ah re , 
lluäiea. sind sie auch noch da,
? a 1 rn a ru m  L r a la r u m .

D iese S c h n e p f e n s o n n t a g e  richten sich bekanntlich nach dem 
O sterfeste. D ie  Z e i t  ist also wechselnd, wie die A nkunft der Schnepfen 
je nach der F rü h ja h rs w itte ru n g  und der örtlichen Lage des J a g d 
re v ie rs . U nd doch hat dies S p rü ch le in  noch im m er bei der J ä g e re i
eine gewisse G e ltu n g .

A us 8 a n e t  llo lm nn  (2 4 . J u n i )
F an g en  die H ü h n er zu streichen an , (werden flügge)
W er sie ganz erwachsen m ag,
S ch ieß ' nicht vo r Uem i^iu.d T a g . (1 . O c tb r .)

(v. Kobell.)
W en n  V ogelbeer ro the F a rb e  ha t,
D ie  Feistezeit des H irsches nahet.

(Harz.)
D asselbe w ird  auch vom  H irsch - oder T rau b en h o llu n d er (8 am - 

1meu8 i'Aosraosa.) gesag t, hat aber natürlich  n u r  eine örtliche B edeu
tu n g ;  am  H a rz  t r i t t  die F ä rb u n g  der B eeren  nicht vo r M it te  A ugust
ein. —  B iele  J ä g e r  bezeichnen, aber zu frü h , d e n ' t .  J u l i ,  a ls  lLin- 
t r i t t  der Feist- und som it der Jag d ze it fü r  den H i r s c h .  F ü r  diesen 
m ag es h ingehen, aber un rich tig , w eil n a tu rw id r ig , ist es dann die 
J a g d  auf R o t h w i l d  überhaup t beginnen zu lassen, denn die T h iere , 
zum al d ie , welche ein K a lb  gesetzt haben , sind zu der Z e i t  nichts
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weniger a ls  feist, auch kann das K alb  die M u tte r  dann n u r schwer 
entbehren. Und doch findet m an in manchen Jagdgesetzen noch solchen 
naturgeschichtlichen und thierquälerischen Unsinn.

B ie l B eeren (Vogelbeeren) viel Vogel.
(Harz.)

V o g e l  heißen am H arze ganz besonders n u r  die S c h n e i s t  - 
Vö g e l  (D rosseln ), zu deren Fange m an in  den D o h n e n s t i e g e n  die 
Vogelbeeren verwendet. J m  N orden D eutschlands (auch in U ngarn) 
g ilt derselbe S p ruch  von den W achholderbeeren.

Aorst- und Kagd-Kalender.

E inen  älteren  K alender oder vielmehr eine A ufzählung der Ja g d -  
und F o rst-B eschäftigungen  in jedem M o n a t des J a h re s  enthält die 
Oeoi-Fiea 0 u rio 8 u  (1 7 1 6 ) un ter der Ü b ersch rift:

R e g u l n ,  d i e  F o r s t e r r e y  h a u p t s ä c h l i c h  b e l a n g e n d .

J m  J e n n e r  sollen die J ä g e r  dem W olfs fleissig aufpaffen, denn
er w ü rg t das W ild p re t auf dem E is t, und fr iß t E rd e n , w ann er 
sonst nichts bekommen kan, reistet auch Menschen und Vieh darnieder.

D a s  B r e n n - ,  B a u -  und Z aunho ltz , I te in  Pferchgerten (zum 
Flechten der Schafhürden) R ozen, N a if  (Faßreifen), T augen  (D auben). 
W agen-H oltz und  andere N o thdurft au s dem W ald  an seine Behörde 
b rin g en : Auch das Neissig auf Büschlein binden zu lassen, dam it das 
W ild  seinen Lauf und das zahme Vieh zu erlaubter Z e it seine Weide 
ohnhinderlich haben könne.

H aasen- und F üchs-Jagden  anzustellen. 
Dächse aus ihrem Lager graben zu lassen.

J m  IH 1 > ru n. rio I n  diesem letzten M o n a ts -V ie r te l  ist das 
B usch- und Schlagholtz abzuhauen, au szu g rab en , darbe! aber zu 
beobachten, daß m an  die jungen wilden O bstbäum e und Eichen stehen lasse.



W o auch der jungen wilden S tä m m e  zu viel bey einander stünden, 
sollen selbige ausgegraben und auf die B a u - G ü te r  gesetzt und m it 
guten O bst-Z w eigen  geim pft werden.

W ofern  m an einige neue G ebäue künftigen S o m m e r über au f
zubauen gew illt w ä re , solle m an in  diesem M o n a th  das Holtz a u s 
ziehen, ehe der S a f t  einschießet, fä llen , und vo r Oeoi-Aii au s dem 
W ald  führen , auch das Abholz (Aeste und Zw eige) hinwegräum en.

D ie  R ic h t-S te t te n * )  sollen diesen M o n a th  auch ausgeschneyt 
(ausgeästet) werden.

D enen  A uerhahnen im  Faltzcn aufzupassen, und sie nach dem 
Schuss zu r Kuchen liefern, die H ennen aber n n x e r tu rd i ib  lassen.

H a a se n -Ja g d e n  anzustellen.
J m  N a i ' t i o :  W eilen  sowohl der H errschaft a ls  U nterthanen sehr 

viel an  der Nachzucht der jungen Eichen-, B a u -  und O bstbäum e ge
legen; A ls  ist dahin zu sehen, daß jährlich gantze O om m unen oder 
U r iv a t i ,  welche B au h o lz  genossen, hinwieder eine erkleckliche A nzah l 
junge S tä m m e  in die F ü rs t einsetzen, solche m it P fosten  vorm  W in d  
und W ild  bewahren, an den T rag-E ichen  die W ipfel etw as abstutzen, 
an den B a u -S tä m m e n  aber völlig über sich schiessen lassen.

D ie  Füchse, H asen und Rehjagden zu continuiren .
T an n en  S a a m e n  zu suchen und an  öden O r te n  einer H a u e n -  

lieff einhacken zu lassen.
J m  ^ . x r L I :  W eilen  sich die V ögel nun  beginnen zu paaren , a l s  

ist der V ogelfang gänzlich abzustellen, auch ernstlich zu verbieten, d aß  
niem and sich solle gellsten lassen, die w ilden E nd ten , Schw anen-, N e b -  
und H äselhühner-E yer auszunehm en.

D a s  in  den W äld e rn  vorrä th ige  Holtz soll vor O eo r^ ii h inw cg- 
geführt, und der W ald  geräum t werden.

Ju n g e  Eichen setzen zu lassen.
F ichten-W ülder anrichten und besämen.

*) Richt-S te tten , Nicht-Steige sind schmale Dnrchhiebc durch den W ald, 
auf welchen die Tücher oder Netze gestellt, d. h. abgerichtet werden können, sic 
heißen auch Stellwege; sind sie breite F l ü g e l ,  Richt- und Stettflügel.
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J m  N a ^ ' o :  A llda is t , w as vom vorhergehenden M o n a t noch 
restirt, in s  W erk zu richten.

J m  l l u n i o :  D a ß  die jung-aufschossende W ald  so hoch erwachsen 
m it dem Vieh nicht betrieben, die oberen S p itzen  abgefretzet, und zu 
K ropfholtz (K rüppelh) verwüstet werden, ist genaue O bsicht zu haben.

S o  bald aber die jungen W ald  so hoch erwachsen, daß das Vieh 
den G ip fe l nim m er erreichen kan , so ists nützlich, w ann  das Vieh 
dahin getrieben und das G r a s  sam t dem Holtz bei Aestlen abgefressen 
werden, wordurch der S ta m m  desto m ehr in  die Höhe zu wachsen ge
trieben w ird .

A u f J o h a n n is  geht der V ogel-F ang  wieder a n ,  und kan m an 
durch D o n n e n  (D ohnen) und Ross-H aarletze (S ch lingen ), m ittelst an 
steckenden Kirschen, die Lager- (oder S ta n d - )  Vögel hinwegfangen.

W elcher L ager-V ögel und ihre J u n g e n ,  w ann sie nicht weg
gefangen werden, die S trich -V ögel zu vertreiben pflegen.

D ie  R ebhühner gehen vor Ja c o b i (2 5 . J u l i )  nicht in s  Feld , 
sondern halten  sich, gleich den H asel-H ühnern  und Schnepffen, in  den 
V or-B üschen un ter kleinem G estand au f, daselbsten sie dann m it Last 
ausräum enden  kleinen W e g ln , ansteckender B o d en -G erich ten  oder 
T a n n e n , und dahin - streuender K irschen, E rdbeer oder Heydelbeer, 
g ar leichtlich zu fangen, und in  die Küche zu bringen seynd.*  **))

J m  W eilen der S a f f t  im Holtzwerk n u n  wieder
zuruck gegangen, a ls  kan m an B a u - ,  B r e n n - ,  K o h l- , W agner- und 
dergleichen Holtz in  W äld ern  ohne Schaden fällen und hauen.

eilen von  J o h a n n is  b is B a rth o lo m ä i m an pfleget in  Feldern  
die Vögel m it den L eim -R uthen zu sangen.

A lso gehet m an n u r  von B a rth o lo m ä i b is M a r t in i  auf den H erd. 
I te m  m an richtet die hoch und u n tern  T annen-G erich len  nach S tre ich 
V ögeln in  den W äld ern  an.

*) E s  sind in diesem Satze L a u s d o h n e n ,  welche an der Erde gestellt 
werden, gemeint.

**) Die Uebcrschrist des J u l i  fehlt. Ich  glaube, der vorstehende Satz ist 
diesem M onat gewidmet, denn Jacobus fällt am 25. J u li .

v. Berg, Pürschgang. 12



Aeckerichs B ericht von  den F ü rs te r  zu fo rdern .
Nicht w eniger kan das in  der F ruch t b ishero  gemästete ro th  und 

schwartze W ild p re t nach B elieben gejagt, geschossen und zu r Küche ge
bracht w erden .

J m  L e x t e m d e i " .  N u n  ist die Z e it  auf M ichaelis  die Aeckerich- 
W ä ld  m it Schw einen zu beschlagen, und richtige sx e e iiic a tio u e s  darüber 
zu halten , am nutzbarsten aber ist d a s jen ig e , so m an nicht selbst be
schlägt, überhaup t (im  G anzen) zu verleihen.

W a n n  wenig oder g ar kein Aeckerich gerathet, kann der G ru n d 
H e rr  den W a id - G a n g  selbst be tre iben , oder aber um  im B enahm tes 
verleihen lasten.

D ie  H irsch -Jag d  anzustellen.
Auch m it S chw ein -Jagden  den A nfang zu machen, und b is  A n- 

dreä (3 0 . N o v b r.)  c o n tin u ire n , um  welche Z e i t  sie beginnen schiltig 
und m ager zu werden.

D e n  V ogel-F ang  zu tre ib en , junge E n d ten  auf denen S e e n  zu 
schießen.

D a s  B re n n - , B a u - , W ag n er- und Blöcher-Holtz anzuweisen und 
auszuzeichnen.

J m  O e t o d e r :  A llda co n tin u irt das J a g e n  m it ro th -  und
schwartzem W ild .

I te m , der V o g e l-F a n g .
D a n n  ist das Busch-Holtz zu h au en , und in  Büschel zu binden, 

dam it es noch etw as austrocknen kan.
Nicht weniger ist auch das andere gefällte Holtz a u s  dem W alde 

zu schaffen.
I m  N o v e m b e r :  D aselbst seyen bei dem fallenden Schnee, die 

Füchs, Lux und W ölff zu jagen.
Jngleichen die Schwein-Hetze anzustellen.
I m  abnehmenden M o n d  B a u - ,  B r e n n -  und W a g n e r-H o ltz  zu 

fällen.
J m  O e e S m d e r :  B e i der W in te r -B a h n  solle alles B a u -  und 

B renn-H oltz , so viel möglich, au s  dem W ald  geführt werden.
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W eilen  der Schwein-Hatz auf A ndreä sich endet, a ls  seyn die R eh- 
und H asen-, W olfs- und F üchs-Jagden  anzustellen.

F

. I tem , R ebhühner-F ang  m it dem vorstehenden H und  und T yrass.
D ie  J ä g e r  un ter unsern Lesern werden u. A . m it dieser E in 

theilung der Z e i t ,  m it dem massig betriebenen V ogelfang , m it dem 
A usnehm en der E yer nicht zufrieden sein. D ie  A uerhanenbalz gar in 
F eb ru ar zu verlegen*) und im M ä rz  noch H asen -Jagden  zu betreiben
kann u n s  nicht gefallen. A u s  dem dritten  Theile der O eor^ ioa
0 u rio 8 a  w urden vorstehehende R eg u ln  entnom m en, die eine gewisse 
Vollständigkeit zeigen. Indessen giebt auch im zweiten T heile (von 
1 7 1 6 ) im eilsten Buche in  12 O ax ite ln  F rh r . von H ohberg eine 
ähnliche „ d i e  W a i d m a n n s c h a f t  d u r c h s  g a n t z e  J a h r "  betietelte 
sehr vollständige Uebersicht der w a i d m ä n  n i s c h e n  Beschäftigungen, 
weit weniger aber von den f o r  st m ü n i s c h e n  A rbeiten. D iese Ueber
sicht ist außer im  Hauptwerke auch in  einem kleinen Q u a r ta n te n ,  den 
ich auf der M ünchner B ibliothek fan d , besonders herausgegeben, be-
tie te lt: ^Volt' H o lm lla rä  H e rrn  von  I I ............  F re y h e rrn ,
marm8cli3.ll'1 Vui-ell8 Aantno llalli-. e lo lo e e lll . ( t 7 0 3 ) .  E s  scheint, 
daß H ohberg bei seinen Lebzeiten die einzelnen Abschnitte separat be
arbeitet hat, welche erst nach seinem Tode entweder besonders gedruckt 
oder zu dem großen Werke zusammengearbeitet w urden.

D urch die geschichtliche D arlegung  über das Entstehen der v o r
liegenden S ch rift (s. auch L itera tu r) w ird es vollständig erklärt, w es
halb dem V o g e l f ä n g e  in derselben eine so große Aufmerksamkeit 
gewidmet w ird , denn zur Z e i t ,  wie F re ih e rr  von H ohberg schrieb, 
w ar der oben geschilderten Beschaffenheit der Jagdw affen  wegen an F lu g -

*) Zwar hat am 19. Febr. 1809 der Kaiser F r a n z  J o s e p h  in den 
Voralpen ohnweit Wien einen Auerhahn in voller Balz erlegt, allein das ist 
für Deutschland eine so seltene Ausnahm e, daß ich einen solchen Fall in 50 
Ja h re n , welche ich die Auerhahnenbalz kenne, weder erlebt noch davon gehört 
habe. Am Harze begann das lebhafte Balzen nicht eher a ls  in der zweiten 
Hälfte des April; ich selbst habe die meisten Hähne in den ersten M aitagen 
geschossen, am M orgen des 15. M ai 1838 drei eifrig balzende Hähne — 
gefehl t .

12*
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schießen nicht zu denken. S o  finden w ir in  der T h a l  n u r  zwei M a l e  
des S ch ießens der V ögel e rw äh n t, e inm al (im  F eb r.)  beim A u e rh a h n  
in  den B a lz , wo m an  ihn vom  B a u m e  schießt, d a s  andere M a l  ( i m  
S e p tb r . ) ,  wo die jungen E n te n  auf den S e e n , also auch sitzend, g e 
schossen werden sollen.

D ie  Hohberg'sche „W aidm annschaft"  rc. von  1 7 0 3  w ird d ie  
älteste, a ls  J a g d -  u n d  F o r s t k a l e n d e r  zu bezeichnende A rb e it s e in  
und e rreg t a ls  solche, w enn sie auch unvollständig  is t ,  doch unser b e 
sonderes In te re sse . I n  den meisten der a lten  Jagdschristen  finden w i r  
e tw as ähn liches, indem die m onatlichen V errich tungen  im  W alde u n d  
bei der J a g d  zusam m engestellt s in d , gew ürzt m it W itte ru n g s-G e su n d 
heitsregeln  fü r  M enschen und H unde und andern  w issensw ürdigen 
D in g e n . D e r  erste a ls  solcher gedruckte Forstkalender, der m ir in  die 
H an d  gekommen, ist von  I .  Beckmann (F o rstin specto r zu W olkenburg 
in  Sachsen) 1 7 6 4 .

E in en  ganz anderen, w ir  müssen sagen m oderneren C harak ter als 
die Hohberg'sche h a t F l e m m i n g ' s  „ i m m e r w ä h r e n d e r  J ä g e r -  
C a l e n d e r . "  H ie r  behandelt der V erfasser (im  5 . T h . des ersten 
B a n d e s  S .  3 5 7  und im  zweiten B a n d e  3. T h . S .  2 2 5 )  die V or
kommenheiten bei den W ald b äu m en , den J a g d th ie re n , die F o rs t-  und 
Jagdgeschäfte in  v e rh ä ltn iß m äß ig  großem  U m fange. Ich  gebe daraus 
n u r  im folgenden die

J ä g e r  - K e im e .

J a n u a r .  D e r  Teutsche w ohl gew ohnt der K ä lt ,
A u f dem G eb ü rg t lieg t, b iß  er fä llt 
D e n  w ilden B ä re n  in  den Schnee 
Und trach 't daß ihm  kein Hirsch entgeh.

D e n  H undestall m ust d u , reinlich halten ,
Kriech weder zu r jungen  M a g d , noch zu r a lten , 
D em  W ild p rä th  gieb Heckerling, H a fe r  und H eu , 
Und misch d a ru n te r  a llerhand  K räu te rey .

F e b r u a r .
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^ lä rö .
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Putz jetzund auS die lebendigen Hecken,
Jedoch die nicht, die un ter den Schürzen stecken. 
S ä  Tangelholz und setze Linden,
S o  kannst du Lust und Nutzen finden.

F an g  weg die Falken, Habicht und S p e rb e r , 
A ls  welche n u r  des W eydwerks V erderber, 
D a s  W ild  taug t nicht und ist gering, 
W a ru m ?  es hat viel E ngerling  *)

Z u  Ende des M a y  blühen die Eichen, 
V om  edlen Hirsch merck ja  die Zeichen, 
D e n  Leithund brauch' zu dieser F ris t, 
D en n  sonst du g ar kein J ä g e r  bist.

F an g  S ta a r e  ein, stell nach den M eisen , 
D a s  B au m -S ch ä len  thu  ernstlich verweisen, 
B e i heissem W ette r schwemm die H und, 
D a s  B a d  ist ihnen jetzt gesund.

ieb Achtung aus das P h asan en -B rü ten  
Und last die junge B r u t  m it allem Fleisse hüten. 
E s  werden nun  die K ram m ets-V öglein  
J n  großer M en g  bei den W achholdern sein.

A u g u s t. Je tz t hat der J ä g e r  keine R ast,
Z u r  Hirsch-Feist macht er sich gefaßt. 
E r  m uß sich auch n u n  bald anschicken, 
D ie  Vögelein jetzt zu berücken.

S ep tem b er. W enn Aegidii H irsch -B run fft nass,
R eg n e t's  vier Wochen ohn U nterlass;

*> Die Larve von der Hirschbremse. S ie  lebt unter der H aut und srißt, 
wenn sie zur Verpuppung schreitet, sich einen A usgang durch dieselbe. Daher 
die Löcher in der H aut im Frühlinge.

«
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T r i t t  aber der Hirsch trocken ein.
S o  w ird  v ier Wochen schön W e tte r  sein.

D a s  B a u -H o lz  fä ll, laß  K la fte rn  schlagen,
Und w ild O b st (zu r F ü tte ru n g )  au f die B öden  tragen, 
S e i  fleißig auf den V ogel-H erd ,
S o  w ird  d ir manch g u t B iß  beschert.

N unm ehro  geht die Schw ein-H atz an , 
D ru m  Hetze, w er w a s  fangen kan.
Leg' auch den Füchsen schärfst E isen, 
S o r g '  daß sich selbe nicht loß reißen.

W en n  das Schw ein  das H u - S a u !  hört, 
A lsb a ld  der S tim m e  nachfährt,
Liefert dem J ä g e r  eine Schlacht 
D e r  ihm  nach dem Leben tracht.



Z w e i t e  A b t h e i l u n g .

Sprichwörter.

E i n l e i t u n g .
M a n  kann m it einer gewissen Berechtigung sagen: d ie  S p r a c h e  

ist  d a s  V o l k ,  denn nicht n u r  giebt sich durch dieselbe sein S ee len 
leben kund, es gestattet deren A usb ildung  auch Schlüsse auf den C u ltu r 
zustand desselben. D ie  im Volksmunde lebenden S p richw örte r und 
sprichwörtlichen R edensarten  laßen u n s  sein innerstes Leben am deut
lichsten erkennen, denn sie erstrecken sich über alle seine Angelegen
heiten, sind das treueste A bbild seines C harak ters , seiner S i t te n ,  seiner 
Lebensanschauungen und treten daher, w e s e n t l i c h  i m Z u s a m m e n 
h a n g e  m i t  s e i n e n  B e s c h ä f t i g u n g e n ,  örtlich verschieden auf. 
S o  haben der ackerbauende Landm ann wie die küstenbewohnenden Fischer 
und S ch iffe r, der im In n e re n  der G ebirge nach edlen M eta llen  
suchende B ergm ann  wie der auf hoher A lp  sein Vieh hütende H ir t ,  
der im W alde umherstreifende J ä g e r  wie der denselben pflegende F o rs t
m ann eigenthümliche S p richw örte r. E in  S p rich w o rt aber findet nie
m als  A ufnahm e, n iem als allgemeinere V erbreitung und dauernde B e 
w ah ru n g , wenn es nicht m it den G efühlen und der Lebensweise des 
Volkes übereinstim m t, a u f 's  In n ig s te  m it dieser verwachsen ist und 
dadurch, au s  dem Herzen desselben entstammend, in  dieses aufgenommen 
w urde. D a r in  liegt die große B edeutung der S p rich w ö rte r fü r  die 
richtige E rkenntniß  des V olkslebens im  Allgemeinen und deren W ichtig-
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keil sü r die verschiedenen B e ru f s a r te n , som it auch fü r  die Jagd und 
das Forstw esen.

S in d  demnach die S p ric h w ö rte r , welche im Allgemeinen aus sehr
alten  Z e iten  stam m en, a ls  ein P ro d u c t des Volksgeistes anzusehen, 
so müssen sie sich fo rtb ild en , es müssen neue entstehen, weil derselbe 
nicht au fhö rt zu schaffen. M i t  der V eränderung  des Culturzustandes 
eines Volkes tre ten  andere Anschauungen des Lebens a u f ,  es mischen 
sich demselben neue E lem ente ein und neue Beziehungen schaffen neue 
S p rich w ö rte r. D a r in  liegt deren historischer W e r th , da sich in den
selben wenigstens theilweise das Leben der verschiedenen Zeiten ab
spiegelt.

W oh l g ilt das eben G esagte vollständig von den J a g d -  und 
W aldsprichw örtern  der alten  Z e i t ,  aber nicht w as  deren Fortbildung 
anbetrifft, sü r die neuere Z e i t ,  denn J a g d  und W ald  haben gegen
w ärtig  lange nicht m ehr die B edeu tung  fü r  das V olksleben wie früher. 
D ie  Poesie des Jä g e rleb en s  und vielfach auch die des W aldes mußte 
verschwinden un ter den Nützlichkeitsrücksichten, welche die Neuzeit zu 
nehmen h a t ,  die T heilnahm e des Volkes an  J a g d  und W ald  hörte 
allm ählig  a u f ,  beide spielen nicht m ehr eine hervortretende R olle in 
seinem Leben wie früher. A ls  der a lte  Deutsche a ls  H i r t ,  Jäg er 
und Fischer den W ald  beherrschte, das Leben der T h iere  kennen lernte 
und die mächtigen B ä u m e  in  demselben m it E hrfurcht betrachtete, da 
w ar die Z e i t ,  in  welcher sicher die meisten S p rich w ö rte r entstanden, 
sie w aren  urwüchsig wie der W a ld  selbst und w urden , häufig durch 
augenblickliche Umstände oder besondere Vorkom m enheiten hervorgerufen, 
durch den M u n d  der J ä g e r ,  H olzschläger, H ir te n  oder K öhler fort- 
geflanzt. B e i den in  der N euzeit so ganz veränderten Verhältnissen 
konnten unmöglich die S p rich w ö rte r von der J a g d  und au s  dem 

alde, wenn viele derselben auch gegenw ärtig  noch im   ̂
sind, durch neue verm ehrt werden.

W aldsprichw örter a l t ,  zum  T h e il sehr a lt  sind und 
daß m an  sie a ls  ein in  der Hauptsache abgeschloffenes G anze be
trachten kann.

die J a g d -  und

olksmunde 
A u s  allen diesen folgere ich, daß
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W enn, wie w ir gesehen haben, die S p rich w ö rte r a n s  dem V olks
leben hervorgegangen fin d , so erscheinen sie a ls  ein R e su lta t der E r 
fah rung , des B olksverstandes, aber auch des Volkswitzes, w urden G e 
m eingut deß V olkes, genossen und genießen noch ein gewisses Ansehen. 
S ie  geben einen allgemeinen S a tz  in  bildlicher oder figürlicher F o rm  
und zeichnen sich vor anderen R ed en sarten  durch schlagende K ürze und
dennoch oft tiefsinnige B estim m theit au s . A lle menschlichen Angelegen
heiten werden von ihnen gleich kurz und gu t, gleich derb, oft spöttisch, 
aber auch f r o mm,  ehrlich und ohne Ansehen der P e rso n  beurtheilt. 
S ie  haben daher neben der geschichtlichen eine gewisse sittliche, die 
R echtssprichw örter sogar eine gesetzliche B ed eu tu n g , indem  sie den 
Rechtsgedanken dem Herkommen entsprechend in  möglichst kurzen S ätzen  
scharf ausdrückend, einen T heil des G ew ohnheitsrechts bildeten. S ie  
sind au s  dem U rtheile der W i s s e n d e n  in  den a lten  Schöffengerichten 
hervorgegangen, denn in  den W eisthüm ern  heißt e s :

äor Lellollon vvi8t, al8 i8t 
von alckork; ller kommen."

Auch über die R e c h t s v e r h ä l t n i s s e  be i  d e r  J a g d  u n d  i m  
W a l d e  finden w ir eine ziemliche Z a h l  b each ten sw erte r S p ric h 
w örter.

Ueber die A usw ah l der dieser S a m m lu n g  einzuverleibenden S p ric h 
w örter bin ich oft zweifelhaft gewesen. D e r  G rundgedanke w a r, A lles 
aufzunehmen, w as in  Beziehung zur J a g d , dem J ä g e r ,  den Jag d th ie ren , 
wie zum W alde m it seinen B äu m en  und anderen W aldproducten , nam ent
lich M ast und W eide, steht, allein es kommen manche vo r, wo das B ild  
von irgend einem Jag d th ie re  oder au s  dem W alde zw ar gew ählt, aber 
in  solcher Beziehung m it dem G etriebe der M enschen gebracht w urde, 
daß sie speciell durchaus nicht fa c h lic h  sind und ebenso g u t in jeder 
anderen fü r ein besonderes Fach, z. B .  fü r  Geistliche oder B erg leu te  
veranstalteten S a m m lu n g  einen P la tz  finden könnten, a ls  in  ein 
fü r J ä g e r  und Forstleu te bestimmten. S o l l  m an diese sämmtlich 
weglassen? Ich  habe mich sür deren A ufnahm e, wenn auch in  be
schränkter W eise, entschieden, indem sie m ir  insofern imm er beachtens- 
werth erscheinen, weil sie zeigen, wie fleißig das Volk im  W alde



beobachtete und so a u s  ihm oder von  seinen w ilden Bewohnern 
manche Anschauung in  s  Leben ü b ertru g .

A ber es giebt außer dieser eine große A nzahl von R edensarten  
oder einzelner in  verschiedener Zusam m ensetzung gebrauchter W o rte  
und A usdrücke, welche, ohne gerade a ls  S p rich w ö rte r aufzutreten, 
ebenfalls ihren U rsp ru n g  von Jag d th ie ren  oder au s  dem W alde haben, 
gleichfalls auf den Z usam m enhang  des Volkes m it jenen deuten und

B  B ä r -daher eine gewisse B eachtung verdienen. T a h in  gehören z.
Sauglück, H undsglück,b e im g , brum m ig wie ein B ä r ,  B ä re n h ä u te r , <

H u n d e treu e , Fressen wie ein W o ls , W o lfsh u n g e r , schlafen wie ein
T a c h s , fett wie ein T a c h s , beißen wie ein T a c h s ,  schlau wie ein
F u c h s , H asen p an ie r, H asen fu ß , fruchtbar wie ein K aninchen, ge
schwätzig wie eine El s t er ,  hol' dich der G e y e r , geh' zum Kuckuk, e r  
geht auf den Leim (wie die V ögel auf die Leim ruthen des V ogel
stellers), B aum stark , Eichenfest, schlank wie eine T a n n e , er zittert wie 
E sp en lau b  u. dgl. m. N u r  wenn diese A r t  Ausdrücke in  der be
stim m ten F o rm  von S p rich w ö rte rn  a u ftre te n , w urden sie beachtet. 
S e h r  häufig findet m an S p r ic h w ö rte r , welche in  verschiedenartigen 
W endungen einen und denselben Gedanken ausdrücken, meist wohl 
gleichzeitig entstanden in  den Z o n e n  unserer deutschen S prachform cn . 
W o  die F o rm  nicht wesentlich abweichend erscheint, habe ich solche 
weggelassen.

D ie  L ite ra tu r der deutschen S p ric h w ö rte r  ist sehr reich. Ic h  
habe zw ar manches W erk durchgesehen, wie die oben aufgeführte Lite
r a tu r  beweist, allein  es w urde dieselbe dam it bei W eitem  nicht er
schöpft, da sie zum T h e il ,  namentlich w as die örtlichen S am m lu n g en  
anbetrifft, schwer zugänglich ist. O b w o h l ich persönlich und schriftlich 
vielfältige E rkundigungen einzog, manches a u s  dem V olksm unde hörte, 
so macht diese m ühsam e A rb e it doch auf absolute Vollständigkeit keinen 
A nspruch, wenn ich auch glaube, daß gerade wegen der Abgeschlossenheit 
der J a g d  - und W aldsprichw örter wichtigere kaum fehlen dürften . K ann 
und w ill mich einer oder der andere m einer geehrten Leser auf Lücken 
aufmerksam machen und m it B e iträg en  unterstützen, so werde ich dies 
dankbar anerkennen.



I iig rr , Jagd und Jagdthiere.

1. Nechtssprichwörter.

W a s s e r  u n d  J a g d  ist  g e m e i n .
G e m e i n ,  oder G e m e i n g u t  sind nach der ältesten R echts

anschauung alle die von G o tte s  G ü te  herrührenden G aben  der N a tu r , 
welche in  N iem andes Besitz befindlich. J n  Beziehung auf das W asser 
w ird  der S a tz  dam it bestätiget, daß nach u ra ltem  Rechte das fließende 
W asser „des Reiches S t r a ß e "  sei und daß demnach der S t r o m  frei 
sein müsse von allen B elästigungen zu allen Z e iten . D a s  w ird auch 
in  dem S p rich w o rte :

Z o ll  giebt m an nicht des W a sse rs ,, sondern 
des Schatzes wegen

D a ß  J a g d  gemein in  obigem S in n e  w a r, die wildenausgedrückt.
T h ie re  daher dem gehörten, der sie durch E rlegen  oder F a n g  in  Besitz 
n a h m , lag so tief im V olksbew ußtsein , daß mehre M a le  gegen die 
E xclusiv itä t der Jagdberechtigung oder g a r gegen das künstlich, h au p t
sächlich durch die H o f - J u r is te n  gemachte, im  Rechte aber n irgends 
begründete, Ja g d re g a l recht lebhafte P ro teste  erhoben w urden. S o  
sang schon V r i d a n k  (F ried an k )* ):

D ie  F ü rsten  zwingen m it G ew alt
F e ld , S t e in ,  W asser und W ald ,
D azu  nehmen sie die T h ie re : wild und zahm, 
Und m achten's so auch m it der Luft a lsam m ; 
D ie  m uß u n s  aber doch gemeinsam sein ; 
K önnten sie u n s  auch den Sonnenschein

*) Vridank (ein pseudonimer Schriftstellername, manche halten denselben 
für W alther von der Vogelweide) schrieb vor 1259, wo der Verfasser mit 
Kaiser Friedrich II . in S y rien  w ar, ein altdeutsches Spruchgedicht „die B e 
s c h e i d e n h e i t "  betietelt. Übersetzungen sind viele erschienen u. A. von 
G rim m  1834.
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V erb ie ten , nicht m inder W in d  und R eg en :
M a n  m üßt' ihnen den Z in s  in  G o ld  abwägen.

Auch d as  M an ife s t der B a u e rn  vom  J a h r e  1 5 2 1 , welches den 
B auernkriegen  v o ra u s g in g , beweist den W iderstand  gegen das J a g d 
regal und die übertriebene W ildhege. D e r  v ierte A rtikel lau te te :

„A uch ist es u n s  verboten d as  W ild p re t ,  G evögel odder Fisch 
ym fliessenden W asser zu sahen , w a s  u n s  ganz unziemlich und u n 
bruterlich dünket. Auch w ill die O b rig k e it u n s  zum  mächtigen Schaden
d as  G e w ilt h ab en , u n s  d a s  u n s r ig e , so G o t t  den M enschen zum 
Nutz hat wachsen lassen , die u n v ern ü n ftig en  T h ie re  zum Unnutz ver
fressen, w a s  w ir  stillschweigend leiden m üssen."

N a t ü r l i c h  R e c h t  h e i ß t  m a n  G o t t e s  R e c h t .
D ie  deutsche A nschauung giebt den T h ie ren  sehr bestimmte Rechte, 

legt ihnen aber auch entsprechende P flich ten  auf. N a tü rliches Recht 
heißt solches, w a s  in  der N a tu r  begründet ist, dessen sich auch „alles
G e th ie r "  m it bedient. D ü r f te  h ier nicht der U rsp ru n g  mancher
sp ä te rn  Gesetze, wie z. B .  S chonung  w ährend  der Z e i t ,  daß die 
T h ie re  J u n g e  b rin g en , gegen T h ie rq u ä le re i rc. zu suchen se in?

F a l k e n  i st  d e s  L a n d e s f ü r s t e n  W a i d w e r k .
S chon  in  den ältesten deutschen Gesetzen w ird  das A usnchm en 

der N estvögel der zu r Falkenjagd verw endeten R au b v ö g e l (ao e ix itre s) 
a u s  einem gebannten K ö n ig sfo rs t verboten  und m it hoher S t r a f e ,  die 
dem K önige zu fie l, gebüßt. S o  in  der I^ex Falles, (vom  A nfang 
des fün ften  J a h rh u n d e r ts  IL t. V II. 1 . ) ,  wie in  U o tk a r is  I ^ e s  (A n
fang des siebenten J a h rh u n d e r ts  I . 2 5 . 3 6 .) .  E in e  gleiche S tra fe  
t r a f  den , welcher einen N estvogel a u s  eines andern  W a ld e , aber von 
einem a n g e z e i c h n e t e n  B au m e  n a h m , indem die Anzeichnung als 
ein A ct der B esitzergreifung des N estes angesehen w urde. D ie  F a l
kenjagd w ard  bald ein V orrecht der G ro ß e n , w eil s ie , m it großen 
K osten v e rb u n d en , nicht von  jedem F re ien  au sg eü b t w erden konnte, 
a u s  der Z e i t  m ag d as  S p ric h w o rt stammen.
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V o g e l f a n g  g e h ö r t  z u m  W i l d  b a n n .
N u r  der zum W ildbann  Berechtigte oder m it demselben B elehnte 

du rfte  Vogelheerde anlegen; auf die andern A rten  des V ogelfanges, 
z. B .  m it Leim ruthen erstreckte sich das V erbo t nicht. U ebrigens kann 
das S p ric h w o rt eine allgemein gültige R egel nicht ausdrücken, denn 
selbst au s  dem M itte la l le r  kommen Urkunden v o r , w orin  J a g d  und 
V ogelfang unterschieden w ird , also nicht identisch gewesen sein können.

D a s  B annrecht w ar in  Deutschland sehr verschieden ausgedehnt. 
S o  finden w ir fü r  das der G ru n d h erren  ans der linken S e ite  des 
R h e in s  in  vielen W eisthüm ern  folgende F o rm e l:

D ie  Vogel in  der lust.
D e n  fisch im  Wasser.
D a s  wild u f dem felde.
Fisch uf dem fände.
D ie  eichel uf dem lande.
B ienfang  an der Hecken.

D i e  E d e l l e u t e  i n  B a y e r n  m ö g e n  j a g e n ,  so  w e i t  
d a s  B l a u  a m  H i m m e l  r e i c h t .

D e r  bayerschen R itterschaft gab Herzog O t to  im  J a h re  1 3 1 1  
und sp ä te r H erzog Albrecht 1557  den W ildbann  dergestalt, daß denen 
vom A d e l nicht n u r  auf ihren eigenen G ru n d  und B oden  die J a g d  
zustehe, sondern sie auch auf allen nicht adeligen G rundbesitz , selbst 
auf den des L andesherrn  jagen durften . D ieses Recht nannte m an 
„d ie  E delm annsfre ihe it"  und ist dasselbe a ls  eine einzig dastehende 
A usnahm e zu betrachten.

oder:

W e r  m a g  j a g e n  
D a r f  auch H a g e n .

K e i n  H e g e r ,  k e i n  J ä g e r .
H agen  heißt hegen, aber auch Z a u n . Demnach durfte der J a g d 

berechtigte in  seinem J a g d -R e v ie re , also auch in  fremden W äldern , 
nicht n u r  d a s  W i l d  h e g e n ,  sondern dasselbe auch m it einen Z a u n
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E r  hatte auch das Recht zu einem
den S ta m m  aber

um geben , also einen W ild p ark  an leg en , indessen nicht in  dem gegen
w ärtig en  S in n e  a ls  T h ie rg a rte n , 
rohen  Z a u n e  das nöthige „ R e i ß "  zu nehm en, 
m ußte  er liegen lassen. — D a s  zweite S p ric h w o rt kann auch als 
ein gem eines ge lten , w enn m an  es so a u f fa ß t ,  daß d e r , welcher das

W ild b ah n  pfleglich zu behandeln ver
steh t, a ls  ein rechter J ä g e r  nicht zu achten sei, denn nicht das E r 
legen , sondern das angemessene H egen macht ihn dazu.

W ild  nicht zu hegen, also die

M a n  s o l l  d e r  K a l b z e i t  i h r  R e c h t  l a s s e n .
O h n e  Hege keine gute W ild b ah n . D a s  S p rü c h w o rt verlangt, 

daß w ährend  der Setzzeit nicht gejagt w erden dürfe. D ie  geset z l i che 
S c h o n -  oder H e g e z e i t  kam schon frü h  a u f , an fan g s  n u r  der Jagd  
wegen auf die K albzeit beschränkt, spä ter auf diejenige P eriode  im 
J a h r e  erw eitert, wo das W ild  am  wenigsten g u t fü r  die N utzung w ar; 
dan n  dehnte m an  sie zum Schutz der Feldfrüchte a u s , so w a r z. B . 
das Hasenhetzen schon in  ä lte rn  Z e iten  von der Z e i t  an  verboten, wo 
das G etre ide  zu schossen begann , b is  zu r E rn d te . —  A u f Menschen 
angew endet, .bedeutet das S p r ic h w o r t:  M a n  soll die Ju g e n d  au s
toben lassen. .

W o h i n  d e r  D i e b  m i t  d e m  S t r a n g e ,
D a h i n  g e h ö r t  d e r  H i r s c h  m i t  d e m  F a n g e .

Nach älterem  Rechte w a r der freie G rundbesitzer oder wenn 
G ü te r  in  rechter Lehn verliehen w a re n , auf seinen G rundstücken mit 
hoher und  niederer J a g d  berechtigt, w enn gleich dieselben in  der G e
richtsbarkeit des L andesherrn  lagen, dafern  sie n u r  nicht zu den B a n n 
forsten gehörten. W ie  sich nach und nach das Ja g d rc g a l geltendmachte 
und nam entlich zunächst auf die hohe J a g d  ausgedehnt w u rd e , sah 
m an nicht m ehr den Besitz von G ru n d  und B o d e n , sondern die V er
leihung der peinlichen G erich tsbarkeit a ls  G ru n d  der B erechtigung zur 
A u sü b u n g  der hohen J a g d  a n ,  oder es w urde von  landesherrlicher 
S e ite  w enigstens versucht, diesen G rundsatz , den d as  S p ric h w o rt a u s 
drückt ,  gellend zu m achen, wenngleich derselbe vielfach bestritten  blieb.
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S o  w e i t  e i n  S t r a f g e r i c h t ,  so w e i t  g e h t  auch der  
F o r s t .

S o  weit Jem an d  die G erichtsbarkeit besitzt, gehört ihm auch die 
F o rs t-  und Jagdgerechtigkeit, in  diesem S in n e , also nicht allein auf 
die hohe J a g d  zu beziehen, geht dieses S p rich w o rt w eiter a ls  
das vorige. E s  kann aber auch das W o r t „ F o r s t" ,  wie vielfach 
geschieht, in  der B edeutung a ls  B an n fo rs t gebraucht se in , welches, 
wie oben schon bemerkt w urde, W älder w aren , die u n te r einem höheren, 
kräftigeren Schutz, a ls  die gemeinen Gesetze gew ährten, gestellt w aren , 
nämlich un ter den K ön igsbann , indem der K önig allein bei der höch
sten S t r a f e  gebieten konnte. D ie  Ansicht ist vollkommen berechtigt, 
wenn m an das „S tra fg e ric h t"  a ls  peinliches, dem L andesherrn zu
stehendes betrachtet.

S o  l a n g e  d a s  W i l d  i m  B a n n ,
G e h ö r t e s  d e m  H e r r n  noch an .

D a s  heiß t, so lange das W ild  in dem Bezirke des W ild b an n s 
befindlich nicht ausgewechselt w ar. E s  bezeichnet eine A usnahm e von 
dem ursprünglichen Rechte, wonach jeder freie M a n n  auf seinen eigenem 

rund und Boden ungehindert jagen d u rfte , wenngleich er auch keine 
Bannrechte hatte. B estä tig t aber auch den S a tz ,  daß Wechselwild 
zu erlegen jedem Jagdberechtigten zustand. —  D ie  alten  Ju ris te n  
hatten den S a tz  aufgestellt: „ E in  jeglich W ilt  ist eines M a n n e s  m it 
RechZ, dieweil es in seiner G ew alt is t; K om bt es I h m  aber au s 
feinern W ildban  und au s  seiner G ew alt, so ist es nicht sein, sondern 
f r e i / '  (V itu s  B rem er.)

U m W i l d  v e r w i r k t  N i e m a n d  s e i n e n  Le i b.
Sachsenspiegel (1 2 5 4 ) . —  D rückt offenbar a u s ,  daß m an das 

lebendige B ew ußtsein  des Volkes von dem allgemeinen Jagdrechte 
achtend, gegen einen W ilddieb nicht peinlich verfahren solle. D e r  
G rundsatz steht in einem achtbaren W iderspruch m it den barbarischen 
S tra fe n  des M itte la l te rs , ja auch der späteren Z e it ,  wo m an häufiger 
die W ilderer m it dem Tode bestrafte , wo A agenausstechen, A bhauen
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der rechten H an d  oder dergl. recht sehr gewöhnliche S t r a f a r te n  waren. 
E rz ä h lt  u n s  doch die Geschichte, daß  in  W ü rttem b erg  u n te r  der R e 
g ierung  des H erzo g s C hristoph  ( 1 5 5 0  — 1 5 6 5 )  m ehr a ls  tausend 
W ild e re r nach U rth e il und Recht bestraft w o rd en , w urde doch in 
C h u r -S a c h s e n  im  J a h r e  1 5 8 4  der G a lg e n  fü r  W ildpretsbeschädiger 
angedroht. Auch u n e rh ö rt hohe G eldstrafen  fanden s ta t t ,  z. B .  in 
M e c k le n b u rg -S c h w e rin  büßten  nach der W a ld -  und J a g d - O r d n u n g  
von  1 7 0 6  der W ild e re r

einen Hirsch m it 1 0 0 0  T h a le rn , 
ein  S tück  W ild  „ 5 0 0  „

Reh
ildschwein

einen Hasen  
ein Feldhuhn

100
200

4
2

u. s. f.
W a r  die G eldstrafe  nicht b e itre ib b a r , sollte „ m i t  h a rte r und 

w illkürlicher Leibesstrafe in  D ön itzer K a rre  . . . .  ein offenbarer W ild 
dieb gebührenderm aaßen belegt w erden ."

A u f  C u m p e r m i s s  z u  p ü r s c h e n  ist J e d e m  e r l a u b t .
O um xSi'in iss 0onx i'onÜ 88 , Ü b ere in k u n ft.

W e n n  d e r  B a u e r  e i n e n  H a s e n  e r w i s c h t  i m  K r a u t ,
S o  m u ß  e r ' s  b ü ß e n  m i t  s e i n e r  H a u t .

Bezeichnet die S tr e n g e  der früheren  Jagdgesetze.

A l l e n  T h i e r e n  ist  F r i e d e  g e w i r k t  a u ß e r  B ä r e n  u n d  W ö l f e .
S o  der S achsensp iegel; der Schw abenspiegel (zweite H ä lfte  des 

1 3 . J a h rh u n d e r ts )  fü g t auch die Füchse hinzu. D e r  S a tz  bezüglich 
des F ried en s  (der Hege) g ilt von  den B a n n fo rs te n , und drückt ferner 
a u s , daß auf B ü re n , W ölfe  und Füchse die J a g d  in  denselben Jedem  
frei stehe; m an  betrachtete sie a ls  gemeinschädliche T h iere .

Gleichen S in n  hat auch das S p rich w ort:
A n  e i n e m  F u c h s  b r i c h t  m a n  k e i n e n  W i l d b a n n .

D ie  spätere  Z e i t  ließ indessen diese A u sn ah m en  nicht m ehr gelten,
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wie die oben ( S .  12) bei der E in theilung  der J a g d  a ls  zum J a g d 
recht gehörig aufgeführten R aub th iere  beweisen.

O t t e r n  u n d  B i e b e r  h a b e n  k e i n e  H e g e .
A ls  G ru n d  fü r diese Bestim m ung g a lt:

B ieber wegen ih rer G eilen* )
O tte rn  wegen ih rer Keulen.

M a n  kann den S in n  des S p rich w o rts  verschieden erklären. E n t
weder sollen sie wegen des N achtheils, den sie der Fischerei zufügen

wobei m an der Fastenspeise wegen sehr interessirt w ar imm er
verfo lg t w erden, w as indessen beim B ie b e r, der nicht von Fischen 
leb t, nicht z u tr i f f t ;  oder sie sollen deshalb nicht gehegt w erden, weil 
sie g ar nicht zur J a g d  gehören, indem sie von P abstes wegen zu 
Fischen gemacht w aren und deren Fleisch, demnach a ls  Fastenspeise er
lau b t, sehr beliebt w ar. B ieber- und O tterpelze w aren von A lte rs
her hoch geschätzt und wohl deshalb w ar in  einigen Ländern B ieber
fang ein Vorrecht der Landesherrschaft.

M a r d e r  g e h ö r e n  i n  d e n  r e c h t e n  W i l d b a n n .
A usnahm e von der alten Regel, R aubth iere frei zu geben, wohl 

wegen des ebenfalls hochgeschätzten M arderpelzes (vom E d e l- oder 
B aum m arder).

W i l d s c h w e i n  u n d  E i c h h o r n  s i n d  G ä s te .
S o l l  ausdrücken, daß Je d e r selbst ohne Jagdberechtigung diese 

Thiere auf eigenen G ru n d  und B oden erlegen kann. M i r  scheint 
diese E rk lä ru n g  unrichtig , denn G äste soll m an pflegen und gu t halten, 
so verlangt die altgermanische G astfreiheit. D a n n  w äre das G egen
theil der obigen E rk lärung  richtiger. B eim  W ildschwein, welches große

*) B ieb er  g e il  — ea8torium — eine harzige Materie, welche in zwei 
kleinen Beuteln seitwärts am Mastdarme bei beiden Geschlechtern gesunden 
werden. Eingetrocknet ward es früher viel als osficinell in der Pharmazie 
verwendet. Unter diesen größern Beuteln findet man zwei kleine mit einer 
öligen Flüssigkeit, welchen der alte Jäger bei manchen Raubthierwitterungen 
gern zusetzte.

V. Berg, Pürjchgailg. 13
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S tre ife re ien  macht, spricht dieses fü r meine Ansicht, es w ürde demnach 
das S p ric h w o rt eine Schonung  desselben a ls  Wechselwild fordern; 
wie aber das E ichhorn in  dessen G esellschaft kommt, verm ag ich nicht 
zu deuten.

W o  E d e l l e u t e  s i n d ,  d a  s i n d  auch  H a s e n .
D ü rs te  w eniger a ls  N echtssprichw ort, denn a ls  ein Bolkswitz an

zusehen sein, w om it dem A erger über die A usdehnung  der J a g d  durch 
die E delleute Luft gemacht w ird .

2. D er J ä g e r  und  sein H und.

E s  sind n it alle J ä g e r  die H ö rn lin  führen .
Nasse J ä g e r  und trockne Fischer taugen nichts.

Fische fangen , Bogelstellen,
B e rd irb t manchen Junggesellen . 

Treffend ans die Jag d b u m m ler anzuwenden.

Hackelberg kommt angezogen.
D ie  S a g e  vom H ackelberg, der wilde J a g e r ,  der n im m er ruhet 

und bei nächtlicher W eile m it furchtbarem  L ärm  durch die Lüste jagt, 
ist bekannt. —  I s t  Jem an d  a ls  Speetakelm acher berüchtig t, braucht 
m an  obiges S p rich w o rt. —  Auch m an nennt einen unermüdlichen 
J ä g e r  einen „echten Hackelberg."

D e r  Hetzer ist wie der J ä g e r .
Beide haben gleichen A ntheil am  E rfo lg e  der J a g d ,  der das 

W ild  v o r tre ib t ,  wie der welcher es erlegt.

E in en  Hetzmeister braucht m an die J a g d  nicht zu lehren.
A lte J ä g e r  hören noch gern blasen.

D e r  J ä g e r  gehört in  den W ald .

D e r  J ä g e r  frag t nichts zu der S tu n d ,  
S o  hat er unw illige H und .
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D er J ä g e r  hat seine Z e it  und das W ild  hat seine Z eit.
E inem  guten J ä g e r  entgeht nicht leicht das W ild .

»

S tre ith a f te  J ä g e r  machen feiges W ild .
K luge J ä g e r  streun den V ögeln K örner.

Je d e r J ä g e r  lobt s e i n e n  H und.
E in  guter J ä g e r  macht einen guten H und,
E in  guter H und  einen guten J ä g e r .

D ie  Büchse (oder das G ew ehr) trä g t den J ä g e r .
H a t der J ä g e r  die Büchse auf dem Rücken, w ird ihm keine A n

strengung zu viel.
D e r  J ä g e r  trü g t den G renzstein im Waidsack.

E r  pflegt nicht im m er die Jagdgrenze genau einzuhalten.
J ä g e r  und B ette lleu te  gehen nichts um.

W enn die J ä g e r  nussen (R üste  suchen) und die H unde mausen 
(M ä u se  fangen), geht die J a g d  verdrossen.

Fischer und J ä g e r ,
S in d  leerer Säcke T räg e r.

J ä g e r  und H unde thun  manchen vergeblichen S p ru n g .
D a s  W ild  fr iß t a rm er Leute B ro d  und der T eufel den J ä g e r . 

G eißelt die übertriebene W ildhege.
E r  ist neidisch wie ein J ä g e r .

G eht auf den Schußneid vieler J ä g e r .
E r  spricht Jäg e rla te in .

Z ie lt  auf das Lügen oder Uebertreiben mancher J ä g e r  beim E r 
zählen von Jagdaben theuern  und doch geschieht dem J ä g e r  dabei oft 
Unrecht, denn in  der T h a t kommen aus der J a g d  nicht selten an*s 
W underbare gränzende Geschichten vor.

E r  schauet nach dem R aubvogel.
S a g t  m an in  T hüringen  vom J ä g e r ,  wenn er die S ch n ap s

flasche ansetzt und hoch hebt.
13*
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E in  guter J ä g rr  läß t sich nichr au^s R ohr 'cb-m.
C r verrärh nicht den S ran d  oder Wecb'rl des W '^des.

E r  in  ein guter J ä g e r ,  schient aber niebrs a ls  Böcke.
D ie  F lin te  ist des J ä g e r s  zweites D o r t .

D ie  F lin te  ist so v iel werth a ls  der J ä g er .
An einem guten Gewehre erkennt man einen guten Jäger.

teht n ir über einen guten Stutzen .
(Hävern.)

icharfe Augen geben gute Schützen 
C r hat in 's  Schw arze geschossen.

G u t getrofsen. D a s  Schw arze, die M itte  der Scheibe.
E r  hat den V ogel abgeschossen.

D e n  besten Schuß gethan.
E r  hat in 's  B la u e  geschossen. (G efeh lt.)

O ft  schießen trifft das Z ie l .
E in  J a g er  der nicht gefehlt, hat auch nie getroffen.

E ine A ntw ort sür die großsprecherischen Schützen.
Z ielen  ist nicht genug, es g ilt T reffen.

E s  hilft n it w ol spannen (die A rm brust), sondern w ol abschießen.
W er aus die Jagd  geht, darf die F lin te  nicht daheim lassen.

A u s  einer verzagten (unsicher geführten) F lin te  kommt kein guter 
Schuß.

D ie  F lin te  muß schießen, w ohin der J ä g e r  zielt.
G eißelt die häufigen A u sred en , dem Gewehre die Schuld  des 

Fehlschusses zuzuschreiben.
D e r  beste Schütz' fehlt doch.

E in  schlechter Schütz, der nicht eine A usrede findet.
S e h r  gewöhnlich und fast unzählbar sind auf der Jagd  die E n t

schuldigungen eines Fehlschusses.
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E in  schlechter Jäger schießt alles w as ihm in den W eg läuft.
Nicht geschossen ist auch gefehlt.

D er  Oberbayer sagt:
N it  gsschosse i s  aa  ̂ gfeicht.

Eine geladene F lin te  drückt der Z u fa ll lo s .
M ahnt zur Vorsicht.

W er aus vielen Büchsen schießt, trifft selten die Scheibe. 
M a n  soll nur m it der Büchse schießen, m it welcher man ein

geschossen ist.
Gerade zu giebt die besten Schützen.

W aid vom G 'w ier is  giud fia 'n Schuß.
(Steiermark.)

O

E r w irft die F lin te  in s  Korn.
E r ergiebt sich in sein Geschick; vielleicht von einem verfolgten 

Wilddiebe entnom m en, der sich nicht zu retten vermag.

G uter Hund so die Fährte nicht verliert.

M it  altem Hunde sicherste Jagd .

Uebel Hunde so man auf die Jagd  muß tragen.
Entweder sind sie zu alt und schwach, oder sie haben keine 

Neigung zur Jagd .
W o keine Hunde sind hört die Jagd  auf.

E s  wird selten H irz erjeit (erjagt) m it schlafenden Hunden.
V iele Hunde sind des Hasen Tod.

E in  guter Hund folgt der Jagd . '
W ird auch auf einem Schmarotzer angewendet, welcher stets w as  

G utes aufzuspüren versteht.
Hund so nit auf einer S p u r  bleibt, sahet weder Hirz noch Hasen.
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" D er  erste Hund fängt den Hasen.
D e s  H undes B ellen  jagt die S a u  aus dem W alde.

D er  H u n d , der den Hasen aufspürt, ist so gut a ls  der ihn
fängt.

E s  ist noch manig Jagd h u n d , der des I g e l s  nicht entbißt.
D en  I g e l  nicht beißen mag. M it  dem man eine schwierige 

Aufgabe nicht ausführen kann.
W er Schweinsköpfe essen w il l ,  muß Hundsköpfe dran setzen.

W er im S om m er w ill Hasen jagen , muß im W inter Hunde 
füttern.

E in  Jagdhund hält keine Gemeinschaft m it einem Bauernhunde.
E in  guter Hund jagt von Art.

E s  ist ihm angeboren; man soll auf gute R ace halten.
K leine Hunde finden und stöbern das W ildpret a u f, große 

fangen es.
Jagdhunde und S in g v ö g e l muß man kurz halten.

M a n  soll die Hunde nicht loslassen, ehe die Jagd  beginnt.
ute R egel gegen das oft stattfindende frühzeitige Lösen oder 

frei Umherlaufenlassen der Hunde bei der Jagd .
M a n  muß nur m it eignen Hunden jagen.

W enn die Bischöfe Jäger werden, müssen die Hunde Messe
singen.

D re i D in g e  sind theuer in der W elt:  
H unde, Hurenlieb' und W irth sh au s.

D re i gewähren für eine Freude sieben R euen: H unde, B ögel 
und Frauen.

Eigene H unde, theure Jagd . Oder 
O ft fressen die Hunde den Jäger aus.
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I n  ähnlichen F orm en  spielt der H und im S p rich w o rt eine große 
N olle. Nothwendig m uß dabei der J a g d h u n d  gemeint sein, denn 
andere H unde sind doch nim m er so kostbar. S a g t  doch schon der alte 
C oler ( 1 5 9 1 ) :  „V ie l Hunde halten kostet v ie l.")

M i t  dreien fäng t m an drei andere:
M i t  H unden die H asen,
M i t  Loben die N a rren  
Und m it G o ld  die F rau en .

D ie  E u ll lob t nicht den T a g  und der W olf lobt nicht den 
H und.

Z u  Hundefleisch gehört W olfsbrühe.
H undsb iß  heilt m an m it H u n d sh aa r wiederumb.

H ündlein  m uß nicht m it dem W olf anbinden.
E in  bellender H und tau g t nicht zur Ja g d .

E in  fetter H und  taug t nicht zur Ja g d .
E inen  H und  der jagen so ll, fü tte rt m an nicht.

E in  H u n d , der in  der Küche aufgewachsen, taug t nicht zur
Ja g d .

Diese drei letzten S p rich w ö rte r w arnen m it Recht den J ä g e r , 
daß er seine H unde nicht ü b erfü tte rn  soll.

E in  furchtsamer H und  be llt, aber greift nicht an.
W enn a l l e  H unde bellen, ist es Z e i t ,  daß m an ausschauet.

A uf der J a g d  aufpaßt.
B e llt e i n  H u n d , bellen sie alle.

A uf der S a u ja g d  lä ß t m an zuerst die F i n d e r  lo s ,  ih r G e 
bell zeigt sicher a n ,  daß sie S a u e n  gefunden haben, das kennend 
laufen die andern Hunde Laut gebend nach dem verbellenden H unde.

W er keinen H u n d 's fu rz  riechen kann, soll auch kein W ild p re tt
essen.
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D ie  Hunde gehen nirgend auf Socken.
D er  Anspruchsvolle tritt nicht sanft auf. Hunde werden leicht

unverschämt.
E r schlägt den Hund vor dem' W ilde.

E tw a s recht Unverständiges thun.
W enn der Hund den P rü g e l nicht achtet, achtet er der Worte

nicht.
D eu tet darauf hin, daß, wie viele Jäger annehmen, die I^ rtoree

D ressur das Richtige sei.
W enn die Hunde schlafen, hat der W o lf gut Schafe stehlen.

8 ^ in e liü im 6  8irck olc l iü u u s .
(Westphalen.)

S e lb st verächtliche Menschen bleiben doch Menschen.
A u s  einem Schweinehunde wird nie ein Hühnerhund.

W o H unne sind, da sint ock H unnejungcns.
(Niedersachsen.)

Laß. den Edelleuten ihr W ild p rett, den B auern  ihr K irwei und 
den Hunden ihre Hochtzeit, so bleibstu ungerauft.

M a n  soll nicht an solchen D ingen  rütteln , welche m it den M en 
schen eng verwachsen sind.

»

Schweigender Hund beist am ersten.
Todte Hunde beißen nicht.

W enn ein Hund unter liegt beißen ihn alle Hunde.
J u n g e  Hunde müssen beißen lernen.

A n  kleinen R iem en lernt der Hund Leder fressen.
D a s  Abschneiden (Abbeißen) des R iem ens, eine große Untugend, 

lernt dex H und leicht, wenn m an ihn an R iem en kauen läß t.
D er  Hund ist ein A llm annsfreund.
E r  friert wie ein junger Hund.
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D ie  frostige N a tu r  der H unde ist bekannt. Ich  hatte einst einen 
S chw eißhund, der an kalten H erbstm orgen so m it den Z äh n en  klap
perte, daß es auf dem Anstande störend wurde.

Jagdhunde  haben zerfetzte Gesichter.

E in  blöder H und w ird selten fett.

E t  i t  g ro t, w at de H und  driggt ( träg t)  un  wenn he 't dal leggt 
(niederlegt), so i s ' t  m an er Knaken (Knochen). (Holstein.) .

E r  ist auf (oder an) den H und  gekommen. Auch: D a s  D in g  
wird den H und haben.

D e n  U rsprung  dieser S p rich w ö rte r kann m an von der S tr a fe  
des H u n d e t r a g e n s  ableiten, welche vornehm en Verbrechern vom 
1 0 . b is 1 3 . Ja h rh u n d e rte  zuerkannt w urde. D iese S t r a f e  deutele 
symbolisch an , daß der M issethäter verdient h ä tte , wie ein H und  er
schlagen oder gehängt zu werden, das S p rich w o rt w ill also sagen, daß 
etw as einen schlimmen A usgang  gehabt habe oder haben werde. E ine 
interessante N o tiz  über das H undetragen fand ich in  der „O kron iea  
der F reyen R e ic h s - S ta t t  von O llristoxkioruin I ^ l iw a u u "
1 6 6 2 . S .  2 7 1 , welche hier wohl eine S te lle  verdient. „ O tto  Ir i8 in A . 
Iid. 2 . äo S68t. IH iä . eax . 2 8  schreibt: daß zu K aiser ^ r ie ä r ie l i  I. 
Z eiten  ein a lte r B rauch gewest. W a n n  F ürsten  des Reichs Oon8ti- 
tu tiov68 verbrochen, daß sie von einer G rafschaft in  die zunächst daran  
gelegene auf ein M e il  W egs ein jeder einen H und auf den Rücken
müssen tragen. Demnach dann ^.rno1äu3 Bischof zu N a iv ?  und P fa lz 
graf H erin an  ein Landfriedenbruch begangen, seyend sie beide von 
K aiser und S tä n d e n  des Reichs zu ^Vorrnt>8 ^ .nvo  1 1 5 5  zu be
rü h rte r S tr a fe  verdam pt w orden , so daß sie sam bt ihren H elffern 
Hunde ä s  O o m ita ts  in  O o m ita tu m  von >Vorm1i8er G rafschaft in  die 
8xs^6r86Ü6 tragen  sollen."

Ic h  fürchte dich wie der H und  den H asen.

E r  ist m it allen H unden gehetzt.
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E r  hat kein B ro d  fü r  sich und fü tte r t H unde.
A rg er, unbesonnener Verschwender.

E r  suchet B ro d  im H undestalle.
E tw a s  m it sehr unwahrscheinlicher A ussicht ans E rfo lg  vornehmen.

B ro d  ist der H asen T o d .
D . h. m it welchem m an die H unde fü tte rt.

E s  w ird  ihm bekommen wie dem H unde das G rasfressen .

D e r  H undejunge hat wieder einen H undejungen.
Unnütze D ienerschaft.

W er m it H undejungen  um sich w irf t  w ird  m it G ro b h e iten  tra c tir t .
T ie  leben wie H unde und Katzen.

T ic  (die F ra u )  h a lt sich zum M a n n e , wie der H ase zum H unde.

K om m t m an über den H u n d , so kommt m an  auch über den Schw anz.
E in  H au sh u n d  erschrickt vorm  W o lf, der Ja g d h u n d  fä llt  ihn an.

D a  liegt der H und  begraben.
I s t  abgekürzt und heißt eigentlich:

J n  ^V into i s te in  da liegt der H und  begraben.
Ueber die E ntstehung dieses S p rich w o rtes  erzäh lt ^Vitrrsekel 

„ S a g e n  au s  T h ü rin g e n "  folgende hübsche A nekdote: E s  lebte vor 
langer Z e i t  in  Ootüa ein Jäg erm eis te r von ^VanAenüeim a u s  dem 
Geschlechte derer so die B u rg  'Winterstein besessen und hatte einen 
sehr g u te n , klugen und treuen J a g d -H u n d  N am en s Ltntriel. A ls 
derselbe starb , w ollte die W ittw e des Jäg e rm e is te rs  den H und  in  einem 
S a rg e  begraben lasten aus dem Kirchhofe. Nachdem der Kirche 
1 0 0  T h a le r  gestiftet w aren  und der P f a r r e r  5 0  T h a le r  erhalten  hatte, 
ließ letzterer das B eg räb n iß  zu. A ber es w urde bekannt, die >Vintei-- 
steiner w urden dam it geneckt, das  Oonsistoi-inrn befahl die A u s 
g rabung  und n u n  w urde L tu t^ e l in  der alten S ch lo ß ru in e  begraben, 
erhielt einen Leichenstein m it seinem C onterfei und folgender In sc h r if t:
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1 6 5 0  w ar der H und  begraben.
D a ß  ihn nicht sollten fressen die R aben , 
8 t u t 2 6 l w ar sein N am e genannt,
B ei F ürsten  und H erren  wohlbekannt, 
W egen seiner T re u ' und M unterkeit,
S o  er seinen H erren  und F ra u e n  geweiet. 
Schickt m an ihn hin nach F riedenstein ,*) 
S o  lief er hu rtig  ganz allein,
G u t  hat er sein Sach ausgericht 
D ru m  hat er diesen S te in  gekriegt.**)

3. Jagd und Jagen.
Äagdrecht Teufelsrecht.

Bezieht sich auf den früher geschilderten Jag d u n fu g .
Ja g d lu s t macht Unlust.

D en  M a n n  lern t m an kennen im S p ie l ,  
auf der Buhlschaft und auf der J a g d .

«

Ja g e n  ist gut und nutz, wenn der g u t und nutz ist,
(Luther.) 

der es thu t.
J a g e n  ist selten ohne K lagen.

M a n  soll jagen, daß die B a u e rn  nicht klagen.
M a n  soll jagen ohn A rm er Leut Schaden.

W er jaget zu arm er Menschen Leid, macht dem T eufel eine F reud . 
W er jagen, stechen, schießen w ill, der hat kein Nutz und Kosten viel.

W er jagen w ill, m uß früh  aufstehen.

*) D as  herzogliche Schloß in  Gotha.
**) Von keinem Thiere bat man so viele Sprichwörter a ls vorn Hunde.

G

Wander bringt von ihm 1769, von denen freilich viele im S in n e  überein
stimmen. Ich habe natürlich n u r diejenigen ausgewählt, welche für die Jäg e r 
von Interesse sein dürsten. -
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E r  ja g t, daß ihm  die S ch u h  entfallen .

P fa s f  m ach's kurz, lies eine Jägerm esse.
I s t  sprichwörtlich gew orden, w enn etw as rasch abgemacht werden 

soll. —  D e n  U rsp ru n g  erzäh lt O ^rlao li im  Türkischen Tagebuche 
M o n a t  O e to k e r  1 5 7 7  a lso : K aiser a ls  er einst vor dem
A u sreu ten  zu r J a g d  eine M esse hören w o llte , herrschte dem Priester 
obigen S p ru c h  zu. D a ra u f  habe der C a p p la n  das Messbuch lange hin und 
wieder g eb lä tte rt und n im m er angefangen , b is  endlich der K aiser ihn 
zu fragen  befohlen: w a s  er so lange verziehe und nicht anfange; 
w o rau f er zurück verm elden lassen: er könne keine Jä g e r-M e sse  finden 
in  seinem Buche. D e r  K aiser e rzü rn t sprach: E y  so soll er in  tau
send T eu ffe ls  N am en  eine andere lesen. (S tisser.)

W en n  m an  von  der J a g d  spricht, g reift der J ä g e r  nach der Büchse.

A u f der H irschjagd braucht m an  den P a s to r ,  au f der Saujagd 
den Fellscherer.

B erw undungen  durch einen Hirsch sind zw ar seltener a ls  durch 
eine S a u ,  aber desto gefährlicher, daher w ird  der P a s to r  gewünscht, 
w ährend  die S ch läge  (W nnden) von einem w ilden Schw eine der Chi
ru rg  verbinden kann. —  UebrigenS habe ich es selbst erlebt, daß ein 
starker K e ile r einen H u n d e fü h re r, welcher denselben im  Kessel (Lager) 
tra f  und m it einem F u ß t r i t t  und den W o rte n  „ X u  8 ta k  u x x ^  zum 
Ausstehen nö th ig te , annahm  uud so schlug, daß  der M a n n  nach weni
gen S tu n d e n  sta rb , obwohl zufällig  ein C h iru rg  gegenw ärtig  w ar.

D ie  G efährlichkeit der S a u ja g d  drückt auch folgende sprichwört
liche R e d e n sa r t a u s :

W en n  ein J ä g e r  und ein H n n d  ein Schw ein  ang re ifen , so bleiben 
gewöhnlich: ein J ä g e r ,  ein H u n d  und ein Schw ein.

E r  jag t au f falscher F ä h rte .
*

Ja g e s tu , so sahest du.

O d e r :  W e r n it jaget, sähet n it.
O h n e  J a g d ,  keine Jag d b eu te .
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A uf einer J a g d  sähet m an nicht alles W ild .
W a s  m an nicht kann erjagen, m uß m an erschleichen.

G u te  Jagdregel. B e i der hohen J a g d  hilft nicht das viele Laufen, 
w ohl aber das sorgsame, auf die N a tu r  des W ildes begründete, Schlei
chen oder Pürschen.

J a g e n  macht müde B e in ',  aber b ring t wenig ein.
E s  ist im m er Ja g d ta g , aber n it im m er Fahetag .

D e r  J ä g e r  m uß oft vergeblich gehen.
v. W ildungen sang m it Recht:

Nicht im m er krönt erwünschtes Glück '
D e s  braven W aidm anns J a g e n ;
Auch ihn Pflegt oft das Mißgeschick
M i t  mancher N oth  zu plagen. '
S a n k t N im ro ä  selbst gestand es frei,
Nicht jeder schöne J a g d ta g  sei 
Z u m  F ang tag  auserkoren.

M a n  m uß die J a g d  oft abblasen , wenn m an auch nichts ge
fangen hat.

D rückt dasselbe au s .
M a n  soll die Hirsche schießen, w ährend sie noch im  Busche sind.

A uf e i n e r  J a g d  sähet m an nicht alles W ild .
D e r  hat w ohl gejagt, der etw as gefangen hat.

W er sich von der J a g d  n äh rt,
W ird  oft von seinen H unden verzehrt.

D enen die viel jagen und finken (V ogel fangen)
W ird  das Fleisch im  T opfe stinken.

Erschlage den H asen, wenn er sitzt.
M a n  soll bei der J a g d  keine günstige Gelegenheit vorüber 

gehen lassen, um  dem W ilde am leichtesten und sichersten Abbruch 
zu thun. -
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M a n  soll nicht in fremden Büschen (W äldern , R evieren) jagen.
»ute Regel fü r  den J ä g e r . W ird  auch gebraucht, wenn Jem and  

in  eines A ndern Liebes-N evier einbricht.
E in  kleiner Busch hat auch sein W ild .

E r  schlägt (klopft) auf den Busch.
Jem anden  aushorchen. D e r J ä g e r  schlägt an den B usch, um 

das W ild  h inaus zu treiben.
D u  erlegtest das W ild  (den Vogel) und ich m ußte auf den Busch 

klopfen.
W enn B u rg e r  und B a u e rn  freiheil haben zu jag en , M üntzen 

(M ü n zen  zu schlagen) fischen, so gehen sie den H erren  zu r seiten.
W enn ein B u rg e r  oder P fa ff  e i n e n  H und h a t, so haben die 

K önige, F ü rsten  oder Bischöfe drei oder vier.
D re i  D inge sind betrüglich, der H of, die Liebe und die Ja g d .

V ier D inge nehmen den B eu te l beim K ra g e n :
Fischen, S a u fe n , B uh len  und Ja g e m  

Aehnliche F o rm e n , w oraus zu schließen, daß das J a g e n  kostbar 
gewesen und häufig des H auses W ohlstand untergraben haben m ag, 
finden w ir viele im S prichw orte .

D a h in  gehört auch:
W enn der B a u e r  jag t, so schießt er die Z iegel vom Dache.

O d er in  W estphalen:
W enn n ' B u r  up d̂  J a g d  geiht, schütt he sik dat D ak v a n 't  H u s .

Fischen und Ja g e n , 
M acht hungrige M agen .

D ie J a g e n  und Fischen, sitzen oft an leeren Tischen.
D ie wilde J a g d , wenn Hackelberg oder das wüthende H eer, im 

Anzuge is t , dem der treue Eckhard vo rausgeh t und w arnend den B e 
gegnenden anspricht, w ird im S prichw orte  vertre ten :

D u  bist wie der treue Eckhart, du w arnst Jed erm an n .
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4. Der Hirsch.
D e r Hirsch ist am h ö ch sten  am 8 c t. O liv e n -T a g e  und am 

n i e d r i g s t e n  im M erzen.
M i t  völlig ausgebildetem und beziehentlich abgeworfenem Geweihe.

D en  Hirsch erkennt m an an der F ährte .
Nicht die G röße macht den Hirschen stark.

E r  rennt umher wie ein Hirsch in der B ru n ft.
Am Geweih erkennt m an den S p ieß er.

D a s  Geweih ist dem Hirsche ein Schmuck, aber kein Druck.
W orau f der Hirsch stolz, ist sein Unglück im Holz.

S e in  Geweih.
W enn das neue Geweih durch w ill, muß das alte fallen.

W enn vom Geweih gesprochen w ird, so fliehet das R enthier.
(Finland.)

E r  hat ihm ein Geweih (oder H örner) aufgesetzt.
D ie sehr gebräuchliche sprichwörtliche R edensart besagt eines 

Andern F ra u  zur Untreue verleitet zu haben. —  D er U rsprung der
selben wird davon abgeleitet, daß ein F ü rs t, welcher ein großer J ä g e r  
und ebenso großer Verehrer schöner F rau en  w a r , diejenigen J ä g e r 
häuser, in welche er einzutreten beliebte, m it Hirschgeweihen bezeichnen 
ließ. —  E ine andere S a g e  verlegt den Schauplatz nach dem O rien te . 
D e r griechische K aiser Andronikos (reg. um 1 1 8 3 ) lebte m it den 
schönsten F rauen  seiner Residenz Constantinopel im vertrautesten U m 
gänge. Um deren Ehem änner leichter fern zu halten, verlieh er den
selben die Jagdgerechtigkeit und a ls  Zeichen derselben wurde ein Hirsch
geweih am Hause befestigt. —  D arau f bezieht sich ein allerliebstes 

edicht von v. W ildungen, dessen Schlußvers hier P latz finden m a g :
Z w a r  sieht m an auch in  deutschen Landen 
Hoch über jedes W aidm anns Thür- 
D e s  stolzen Hirsches Enden prangen,
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Doch G o tt  sei D ank  und unsern F ra u e n , 
E in  jeder kann nach ihnen schauen 
S ie  sind nicht von des F ü rsten  H and .

D e r  Hirsch droht dem J ä g e r ,  der J ä g e r  dem Hirsche.
Hirschjagd ist keineswegs fü r  ungefährlich zu halten.

E r  gab ihm  den Genickfang.
D en  G nadenstoß. D a s  Hochwild w ird , indem m an  m it dem 

W aidmesser oder Genickfänger die V erbindung zwischen K opf und 
Rückenmark tren n t, vollends getödtet.

D a s  W ild  hat einen goldnen F u ß .
D oppelsinn ig . D e r  J ä g e r  beschönigt dam it den Schaden, w el

chen das W ild  durch seinen T r i t t  angerichtet; der L a n d m a n n  tröstet 
sich über solchen W ildschaden in Aussicht auf den reichlichen Ersatz.

5. Die Gemse.

emsen steigen hoch und werden doch gefangen.
W er G em sen jagen w ill, m uß eine Gem se werden. 

Ebenso gu t wie sie im G ebirge steigen können.
A lte  Böcke belecken auch gern das S a lz .

6. Die wilde Sau.

E r  faß t ein W ildschwein beim O h r .
H a t ein gefährliches U nternehm en vor.

W er v o r 'm  E b er fliehet, eh' er verfolgt, reitzt ihn.

7. Der Hase.

D e r Hase spielt im S p richw orte  die R o lle  eines furchtsamen, 
schnell laufenden und viel geängstigten T h ieres.
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W er da schuf den H asen, schuf auch den R asen. - 
U nter einer starken H u t hat auch der Hase M u th .

D e r  m uß viel Glück haben, der einen H asen m it der T rom m el
fangen w ill.

E in  im gleichen S in n e  sehr häufig wiederkehrendes S p richw ort.
D u  bist furchtsam wie ein Hase.

E r  ergreift das H asenpanier.
E r  stellt einen H asen zur V orpost.

V on jemandem etw as verlangen, w as er nicht leisten kann.
E r  ist ein H a n s  H asenfuß. O d e r :  E r  trä g t den H asenfuß bei sich.

S e in e  B ru s t ist m it einem Hasenbalge gefüttert.
H asen haben in  der W ade das H erz und leiden oft an Zahnschmerz.

D e r  Hase ist leichter aufgejagt a ls  gefangen.
G

D e r Hase ist sicher nach dem zehn J ä g e r  schießen.
D a s  alte S p rich w o rt heißt,
K ein H a s ' den andern beißt.

E r  m eint es hab' ihn ein H aas^ geleckt.
.  Bezeichnung eines übergroßen, nicht leicht zu erwartenden Glücks.

Viele Hunde sind des H asen T od .
J e  mehr H asen m an jaget, desto mehr findet m an. O d e r :  W o 

m an den H asen jag t, da wollen sie sein.
S e h r  a lt , aber doch falsch. M a n  glaubte, daß in stark besagten 

Revieren sich im m er wieder die H asen aus der Umgegend hinzögen. 
Aber M eister Lampe, wie alle Jag d th ie re , liebt auch die R uhe.

E inem  H asen braucht m an das Kohlfressen nicht zu lehren.
D e r  Hase geht selbander zu Busch und kommt selb funfzehnt 

in s  Feld zurück. -
R ichtiger um gekehrt, denn im S o m m er in  der Z e i t  wo er 

Ju n g e  b r in g t, lebt er vorzugsweise im Felde.
v. Berg, Pürschgang. 14
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W o das H ä s le in  geheckt is t, da suche den H asen . O d e r :  W o 
der Hase geheckt w ird , ist er am  liebsten.

W er zwei H asen zugleich hetzt fängt gar keinen.

J m  P lattdeu tschen: .
W er na  twei H asen löpt (läuft)
D e i doit (thu t) wiet n i ts ,
A ls  wenn he slöpt. (schläft)

Aehnlich w ird das S p rich w o rt auch vom Fuchse gebraucht, m an 
könnte es richtig auf alles W ild  anw enden, wie auf die M enschen, 
welche mehren Z ie len  zugleich nachjagen.

W enn der Hase aus die S to p p e l kommt, ist er verloren.
G

D e r  eine fäng t den H asen, der andere iß t ihn.

M a n  w ird  n it  v il H asen jagen,
W enn m an die H und m uß tragen.

R u ff  n it Hase, er lig dann im  netze.

Z w ei D in g e  sind m ißlich: zwei Füchse in  einem B a u  und zwei 
H asen in einem S p ru n g e .

Je d e s  H ase rl' findet sein G ra se r l '.
(Steiermark.)

D a  liegt der H a a s ' im  Pfeffer.

E s  ist ihm ein Hase über den W eg gelaufen.
E r  w ird Unglück haben.
E in  Wallachisches S p ric h w o rt sag t:
W enn d ir bei einer Reise ein H ase oder ein P rie s te r  begegnet, 

so kehre um , denn das bedeutet Unglück.
G egen des H asen Begegnung giebt es kein M i t t e l ,  wohl aber 

gegen die eines P r ie s te rs , welche m an unschädlich m acht, indem m an 
drei H ände voll S t r o h  oder H eu hin ter sich w irft oder drei M a le
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rückw ärts ausspeiet. —  S e h r  bezeichnend fü r  die tiefe sociale S t e l 
lung  der G eistlichen.*)

S itte w a ld  bemerkt in  dem 6 . Gesichte „H öllen  K in d e r " : „W em  
ein H a a s  auf dem W eg begegnet, der kehre sich dreym al um b , sonst 
w iderfährt ihm  U n fa ll" . —  Auch hier, wie oben bei den W aidsprüchen, 
treffen w ir die ominöse D re izah l.

8. Der Bär.

D e r  B ä r  erscheint im  S p rich w o rte  a ls  ein grober, unbeholfener 
Und leckerer G e se ll, dem aber eben nicht viel B ö ses nachgesagt w ird. 
J n  der S a g e  genießt er den R u f  eines starken, aber leicht zu über
listenden, gu tm üth igen  B urschen , den m an m it einer besonderen Ach
tu n g ,  ja  m it einer ehrerbietigen Scheu betrachtet. B esonders im 
N orden  t r a t  das in  a lte r  Z e it  hervor, wo der J ä g e r  in  wohlgesetzten 
Reden sich entschuldigte, daß er in  die Nothwendigkeit versetzt sei, ihn 
zu tödten. D a v o n  weiß das S p ric h w o rt nichts.

E r  ist ein ungeleckter B ä r .
W ird  von einem unerzogenen Burschen gebraucht, w eil der A ber

glaube leh rte , daß  der B ä r  a ls  ein ungeform ter K lum pen geboren 
werde, seine G esta lt erst durch Belecken der M u t ie r  gewinne.

J a ,  daß  dich der B ä r  herze.
S o l l  nach F lem m ing  auf dem Erzgebirge zu H ause sein und 

w ird dessen U rsprung  auf eine absonderliche Z u n e ig u n g  eines B ä re n  
zu einer Ju n g fe r  zurückgeführt, eine Geschichte, die in 's  J a h r  1631  
verlegt w ird .

Auch junge B ä re n  brum m en schon.
Auch ein B ä r  le rn t das T anzen .

Je d e r  B ä r  tan z t, wie e r 's  versteht.

*) v. Berg „A us dem Osten der österreichischen Monarchie" S .  119. 
Dresden, Schönseld'sche Buchhandlung. 1860.

14*
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A n B ä re n  und T h o ren ,
I s t  mancher S ch lag  verloren.

D e r  B ä r  liebt w ohl den H o n ig , aber macht nicht J a g d  auf B ienen .
-

E in  B ä r  der H onig  hat, nag t nicht an Knochen.
F au le  B ä re n  mästen sich gern von fremdem H onig .

E in  B eer ist ein groß  T h ie r, doch kann er keinen fuchs sahen.
B ä r  und B üffe l können keinen H asen sangen.

V il jagen den B eeren , aber niem and w ill ihn stechen.
D e r  B ä r  ist noch im W aloe und m an theilt schon sein F e ll (H au t).
O d e r : Verkaufe nicht die H a u t des B ä re n , denn du hättest ihn zuvor.

O d e r :  A uf die H a u t des unerlegten B ä re n
M u ß  m an nicht trinken und zehren.

W er ein M a l  im W alde  einen B ä re n  gesehen ha t, hö rt in  jedem 
Busche sein B rum m en .

E r  ist wie ein B ä r ,
S ch lä ft er nicht, so b ru m m t er.

B ester einen B ä re n  losbinden a ls  anbinden.
B ä re n  anbinden —  Schulden machen.

9. Der Wolf.

W enn m an den W o lf nennt, 
K om m t er gerennt.

Dasselbe w ird  auch vom Fuchse gesagt. M a n  sucht den U r-
olf a ls  

M a n  be-
sprung  dieses S p ric h w o rts  im V olksg lauben , welcher den 
den T eufel oder a ls  eine altheidnische G o tth e it betrachtete, 
trachtete ihn daher m it einer gewissen ehrfurchtsvollen Scheu und  v er
band m it ihm wie m it dem B ä re n  eine mythische V o rs te llu n g ; der 
W o lf w ar sogar dem O d in  geheiligt, in  dessen B egleitung er mehrfach 
angetroffen w ird. —  D a s  dürfte aber vom Fuchse nicht gellen.
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E r  ist ein a lter (echter) l86^rim m .
N am e des W o lfs  in Reinecke Fuchs.

B liebe der W olf im W alde, so w ürde er nicht beschrien.
W er des W olfes schont, gefährdet die Schafe.

W a s  un ter der Herde ist, schont der W olf nicht.
D e r  H unger tre ib t den W olf au s dem Busche.

D e r  H unger tre ib t den W olf über Schnee und E is .
W enn der H unger bekommt G ew alt, -
T re ib t er den W olf au s  dem W ald .

D erartige  S p rich w ö rte r, die auf den W olfshunger, welcher eben
fa lls  sprichwörtlich ist, hindeuten, sind ziemlich zahlreich.

E in  W o lf kennt den andern wohl.
W a s  ein W olf gebissen, oder ein P faffe , das heilt h a rt (schwer).

B e i W ölfen und E ulen  
Lernt m an das H eulen.

W er un ter den W ölfen ist, m uß m it den W ölfen heulen. 
W ölff und Füchs' seynd wohlfeil zu Hoffe.

M ancher läu ft vor dem Fuchs und w ird vom W olf gepackt.
U nter F reundes schein w ird t mancher über das fuchsbrett geruckt 

und inne ein W olffes G ru b ' gesället.

10. Der Fuchs.
N un ein W örtlein von dir du weitberüchtigter Schlaukopf 
Meister Re i necke  Vos s  du S innbild  schleichender Arglist. 
Schrecken des ehrlichen Lampe, des frommen Erdengeflügels 
Diebisches Würger — v e r h a ß t  und doch w i l l k o m m e n

dem W aidmann.
<v. Wildungen.)

W ander hat vom Fuchs 4 3 7  S prichw örter und sprichwörtliche 
R edensarten  aufgeführt, un ter denen eines T h e ils  eine kleinere A nzahl
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nicht deutscher, andern T h e ils  eine große M enge solcher sind, welche 
m it wenigen A bänderungen einen gleichen S in n  haben. Solche V o ll
ständigkeit w ar fü r unsern Zweck nicht erforderlich, dafür dürfte die 
beschränktere, im m erhin noch verhältn ißm äßig  ansehnliche Z a h l der 
nachfolgenden genügen.

M eister Reinecke spielt im S p ric h w o rte , wie in  der T hierfabel 
die R olle  des S c h la u e n , des listigen Schleichers, des hinterlistigen 
B e trü g e rs , des Heuchlers und durchtriebenen Schelm en. J e d e  Schlechtig
keit w ird ihm nachgesagt und in  der T h a t steht seiner R aubsucht so 
ziemlich A lles an . E r  liebt neben allen A rten  von  W ild  nicht n u r 
den H ühnersta ll der B a u e r n ,  er besucht auch gern die Bienenstöcke, 
Forellenbäche, kommt er bei seinen S tre ife re ien  in  einen Dohnenstieg, 
so übernim m t er gern die M ü h e  des A ushängens der V ögel u. dgl. m. 
J n  treffenden V ersen deutet die U nzahl seiner Bubenstücke H e rr  186- 
Si-imln in  G ö th e 's  Reinecke Fuchs a n :

„ H e rr!  ich könnte die D ra n g sa l, die m ir der B u b e  bereitet,
„N icht m it eilenden W o rten  in  vielen Wochen erzäh len . '
„W ürde  die Leinwand von G e n t ,  so viel auch ih re r gemacht w ird, 
„A lle zu P erg am en t, sie faßte die S treiche nicht alle,
„U nd ich schweige davon ."

Ebenso wie in  der T h ierfabel ist Reinecke von  jeher bei den 
J ä g e rn  übel angeschrieben, ihn zu berücken, zu schießen oder zu fangen, 
w ird  a ls  eine besondere Jägergeschicklichkeit, a ls  eine besondere G unst 
der D ia n a  angesehen. B e i den alten  J ä g e rn  t r a t  d a s  F angen  auf 
E isen  in  den V orderg rund , wobei nicht n u r  die g rö ß te  Reinlichkeit 
dem jungen J ä g e r  anem pfohlen, sondern ihm auch, u n te r  heiligen A n 
gelöbnissen, nicht davon zu p laudern , die W itte rungen  (zum  Anlocken) 
m itgetheilt w u rd en , welche m eistens ein Erbw issen in  einer W aid 
m annsfam ilie  w aren . I s t  Reinecke u n läu g b ar ein a rg e r  S che lm , so 
w ard ihm dafü r auch auf alle mögliche W eise nachgestellt, a ls  da sind 
regelrechte T re ib e n , P a rfo rc e jag d en , J a g e n  m it B rack en , die W ind
hundshetzen, der A nstand im  W in te r  beim M ondenschein a m  W aldrande 
oder im  Schutze der L uderhü tte , das F angen  in  E is e n , sowohl im
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Schw anenhälse a ls  auf dem T ellereisen , wie m it der thierquälerischen 
Fuchsangel, das F angen  in  Kasten- oder andern F a llen , das A usgraben  
der Ju n g e n  und das Ausdembauhetzen (m it D achshunden) der A lten 
und endlich das oben beschriebene g roßartige  aber grausam e Fuchs
prellen. M a n  sieh t,, g roß  ist die Z a h l der A nsta lten , den schlauen 
Burschen zu berücken und doch weiß er sich häufig au s  der Schlinge 
zu ziehen, wie das S p rich w o rt ausweist.

E r  ist Listrg (schlau, schleicht) wie ein Fuchs.
A lte r Fuchs geht nicht in  die F alle .

D e s  Fuchses List
Nicht leicht zu errathen  ist.

D e r  Fuchs weiß v ie l, aber der ihn fäng t noch mehr.

E in  verprellter Fuchs geht nicht a u f 's  Eisen.
W enn das E isen abschlägt ohne zu fangen, sagt m an, der Fuchs 

wurde verprellt. .
W er einen Fuchs überlisten w ill, m uß früh  ausstehen.

E in  Fuchs betrügt den andern selten.
K ein Fuchs beist den andern.

Auch einem jungen Fuchse ist nicht zu trauen .
M a n  kennt den Fuchs, ob er auch in  der K apuze (K utte) steckt.
W o der Fuchs die H ühner leh rt, ist ih r K ragen  sein Schulgeld.

M a g  ein a lte r Fuchs auch beten,
D a s  Küchlein darf nicht nahe treten.

W an n  de Foss anfankt do predigen m ot me de Gooskücken (junge
ünse) in  Achte niemen. (Westphalen.)

W enn der Fuchs predigt von T re u  und G lauben , 
S o  verw ahre feste deine T auben .

E r  ist jro m m , wie Reinecke Fuchs.

*
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W enn  die Füchse R a th  h a lten , ist es um  die H ühner geschehen.
K om m t der Fuchs zur H aide,
D e r  Ju d e  zum Eide,
S in d  sie frei alle Beide.

D e  Boss lett (läß t) w ol sinn ollen (alten) H a a r , sin olle Nucken
^Tücken) lett he m an nich. (Westpbalen.)

D e r  Fuchs w ird ä lte r  aber nicht bester.
M a n  m uß den Fuchs m it Füchsen fangen.

E s  ist bös Fuchs m it Füchsen fangen.
Füchse kann m an n u r m it Füchsen, M önche m it P fa ffen  sangen.

W er einem Fuchse g laub t w ird betrogen.
W enn der Fuchs G än se  fangen w il l ,  wedelt er m it dem Schw änze.

D em  Fuchse trä u m t stets vom  H ühnersta ll.
W a s  der Fuchs in  einem J a h r e  gesündigt hat, m uß er in  einer 

S tu n d e  büßen.
D e r  Fuchs w äre gern B o ig t im  H ü h n erh au s .

H a t der Fuchs das erste H u h n , so holt er auch das zweite.
F ah e t die Füchse, dieweil sie noch klein sind.
D ie  F üchs ' fressen alte wie junge H asen.

Fuchs und Hase werden nicht leicht F reunde.
Füchse und H asen wohnen nicht bei einander.
D e r  Fuchs hat dem H unde nichts zu gebieten.

D e r  Fuchs g rü ß t den Z a u n  um  des H ofes (oder G a r te n s )  willen.
E in  Fuchs h ä lt h in ter dem B erge.

Läßt seine Absicht nicht erkennen.
W er kann dem Fuchse das Schleichen abgewöhnen.

D e r  Fuchs sa g t: die T rau b en  sind sauer.

-
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T um m le dich Fuchs, der T ag  ist kurz. 
A m  Fuchse ist der B a lg  das Beste. 
S t i r b t  der F u ch s , so g ilt der B a lg .

D e r Fuchs hat nichts a ls  seinen B a lg .
M a n  m uß den Fuchs erst haben eh' m an ihn prellt.

E r  hat eine Fuchslunge im Leibe, oder von der Fuchslunge 
gegessen.

W ird  am H arze von einem J ä g e r  gesagt, welcher rasch gehen 
und viele körperliche Anstrengungen ertragen kann.

E s  ist ein N ebergang, sagte der Fuchs, a ls  ihm der B a lg  über 
die O h ren  gezogen wurde.

E r  w ill den Fuchs nicht beißen.
Nicht alle Hunde fassen den Fuchs gern ; nicht Je d e r t r i t t  gern 

scharf gegen einen schlauen, tückischen Menschen auf.
Fuchszähne sind so schlimm a ls  W olfszähne.

E r  w ird fuchswild.
B on  dem V erhalten des Fuchses, abgeleitet, wenn er von den 

Hunden bedrängt w ird , oder im Eisen sitzt.
D e r Fuchs g räb t tief in  den B erg  (um seinen B a u  zu machen), 

aber der J ä g e r  g räb t noch tiefer.
D e r  Fuchs geht so lange auf die H ühnerjagd , bis sein B a lg  

zum Kürschner kommt.
D e r  Fuchs kommt so oft vor die E isen, bis er gefangen ist.

D er Fuchs kommt da hervor, wo er am wenigsten erw artet w ird.
D e r Fuchs in der Ebene ist listiger a ls  der Fuchs in  den Bergen. 

W eil er in  den B ergen mehr Schlupfstellen hat sich zu ver
bergen, m ithin argloser sein kann.

Jeder Fuchs lobt seinen B a u .
D e r  Fuchs ist a r m ,  der n u r ein Schlupfloch hat.

«
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W enn der Fuchs nicht m ehr Löcher w ü ß te , a ls  e in s , w äre er 
lang  (bald) gefangen.

W er kann allen Füchsen die Löcher verrennen.
O d e r :  W e r kann den Füchsen alle Löcher verrennen.

S ta m m t d ah er, d a ß , um  Reinecke den Rückzug abzuschneiden, 
frü h  M o rg e n s  vor einer T re ib jag d  die B a u e  verstopft w erden, wobei 
doch häufig ein oder die andere R ö h re  vergessen w ird . A uf einem 
M enschen angew endet, der reich an  W inkelzügen ist.

D e r  Fuchs m uß  a u s  dem Loche heraus.
E r  m ag sich noch so sehr sträuben , die H unde Hetzen ihn heraus, 

oder der J ä g e r  g rä b t nach , b is  er ihn hat. M a n  soll n u r  beharr
lich se in , den G egner in 's  E nge zu treiben, leh rt das S p rich w o rt.

F eu er (R auch) vertre ib t den Fuchs au s  dem B au e .
D e r  Fuchs schlüpft gern  in  einen fertigen B a u .

M a n  giebt ihm  S c h u ld , daß er den reinlichen D achs dadurch 
a u s  seinem B a u  treibe, daß er seine Losung in  demselben zurücklasse.

E in  kluger Fuchs ra u b t nicht in  der N ähe seines B a u e s .
D e n  Fuchs erkennt m an am  Schw änze.

D e r  S ch w an z , a ls  eine hervortretende Z ie rd e  Reineckens, t r i t t  
im  S p rich w o rte  sehr in  den V orderg rund . B esonders w ird  d as  „F u ch s
schwänzeln" stark gegeißelt.

D e r  Fuchs kann seinen Schw anz nicht bergen.
Auch u n te r der K u tte  schauet der Fuchsschwanz hervor.

M ancher w ill den Fuchs beschreiben und kommt doch n u r  zum 
Schw änze.

W a s  zum  Fuchs geboren is t ,  b leibt F u c h s , w enn auch der 
Schw anz fehlt.

G eh t der Fuchs a u s , n im m t er den S chw anz m it.
»

W en n  e in  Fuchs den Schw anz verloren  h a t ,  so sollen ihn die 
andern auch abschneiden.
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W er m it dem Fuchse geht, m uß m it dem Schwänze wedeln. 
D e r  weiß den Fuchsschwanz meisterlich zu streichen.

D e r  kann den Fuchsschwanz streichen.
Jederm ann  hat seinen Fuchsschwanz.

E inem  Fuchsschwänzer ist nicht zu trauen. 
Fuchsschwänzer wissen überall wohlfeil zu G evatte rn  zu sein.

W er Fuchsschwänzern Audienz g ieb t, bei dem kann die W ahr
heit nicht einkehren.

D a t  hat de Fass emäten (gemessen) un den Schw anz taugieven 
(zugegeben). O d e r :  D a t  is  in m il (M eile  oder S tu n d e ) W eges, 
m an de soff hat se m äten.

J n  Niedersachsen, um einen W eg zu bezeichnen, der länger ist, 
a ls  m an gewöhnlich anzugeben pflegt.

W o die Löwenhaut nicht hinreicht, knüpft m an den Fuchsbalg
daran .

D a  sagen sich die Füchse gute Nacht.
W ird  gebraucht, um eine recht unw irthbare Gegend zu bezeichnen.

11. Ltter. Marder. Iltis. .

E r  (es) stinkt wie eine Fischotter.
W o es Fischottern g ieb t, giebt es auch Fische. 

D e r  B a lg  ist bester a ls  der M a rd e r .
D e r  I l t i s  ist ein schlechter T aubenh irt.

E r  (es) stinkt wie ein I l t i s .
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12. Dachs.

T e r  TachS geht nicht a u s  seinem B a u ,  eS tre ib t ihn denn der 
H unger.

E r  ist s e tt, wie der D achs im  H erbste.

13. Adler, Falke und Habicht.

A dler b rü ten  keine T au b en .
T e r  A dler geht nicht auf die F liegenjagd.
A n  einem todten A dler ru p ft jede K rähe .

B ester von einem A dler v erzeh rt, a ls  von einem schwarzen 
R ab en  gefressen.

Lieber von einem mächtigen F ü rs te n , a ls  von einem P fa ffen  ab 
hängig  sein.

T e r  A dler sieht das Luder (zum  Anlocken) w o h l, aber nicht 
den J ä g e r .

E in  gu ter A dler hat den Schnabel stets gewetzt.

W enn m an  dem Falken den K ro p f zu voll s to p ft, jag t er nicht.

E r  hat Falkenaugen , wenn er n im m t und H u n d 's a u g e n , wenn 
er giebt.

E in  H abicht h ä lt seine B eu te  fest.

E inem  Habichte braucht m an das H ü h n erru p fen  nicht zu lehren.
W o die Habichte ihre N ester bauen ist es um  die K leinvögel 

geschehen.
W enn  der Habicht fliegt a u s ,
L äß t er den S chnabel nicht zu H a u s .
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14. Andere Vögel.

A n den Federn erkennt m an den Vogel.
Am F lu g  erkennt m an den Vogel.

E s  fleucht kein Vogel so hoch, er sucht sein A as (seine N a h ru n g 
bei der E rden.

B uachlaab ' r a u s ,  H ofälz ans.
(Ober-Bayern.)

M a n  sag t: so wie die Buche ausschlage, sei die B a lz  des A uer
hahns zu Ende auch im nördlichen D eutschland, es tr iff t o f t, doch 
g ilt dabei dasselbe wie bei vielen andern derartigen T erm inen , es hängt 
von der Oertlichkeit ab.

Husch (sich rasch verbergen) wie das B irkhuhn.
Laß den S to rch  in  seinem Neste zufrieden.

D e r S torch  galt in der V orzeit a ls  heiliger Vogel und noch 
jetzt w ird es v ie lo rt's  von dem Landmanne übel vermerkt, wenn man 
einen S to rch  erlegt.

W ilde E n ten  sind schwer zu zähmen.
G regor! (1 2 . M ä rz )  legt die wilde A an t das erste E i.

(Holstein.)
D ie M e is ' mag n it vertreiben von dem Nest den Aren.

E r  stinkt wie ein Wiedehopf.
D a  h ä tt ' e'ne Ule (Eule) säten.

(Hannover.)
W ird  gebraucht, wenn m an eine recht tüchtige und unerw artete 

Täuschung erlitten.
D ie K rähen (oder E lstern) lassen das H üpfen nicht.

E ine K rähe sitzt gern bei der Andern.
K rähen  auch E lstern  sind sehr gesellig.
D u  schwarzer R a b ' unedel bist du und hast nu r einen wannen 

schlechten) N am en. .
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A n den R abenstein  kommen.
R abenstein gleichbedeutend m it Hochgericht, G algenstä tte .

D a ß  dich die R ab en  fressen.
E s  Hilst kein B a d  am R aben .

E s  liegt nicht an  der G r ö ß e ,  sonst sänge der R a b e  besser a ls  
die N achtigall.

E in  H än flin g  im  B a u e r  ist besser a ls  eine w ilde G a n s  im  Felde.
D e r  H äh er ist der V ögel spott.

W enn  der H eubaum  k lap p ert, schreiet der Kuckuk n im m er.

II.
Der Wald und seine Säume.

1. Rechtssprichw örter.

E i n l e i t u n g .

J m  Urzustände eines Volkes hat der W ald  keine R echte, nu r 
Pflichten. E r  soll n u r  geben: H o l z ,  M a s t ,  W e i d e  und  W o h n 
s t ä t t e  f ü r  d a s  W i l d  s e i n ;  Schutz hat er dagegen nicht zu bean
spruchen das natürliche Recht fü r  seine Nachzucht selbst zu sorgen, 
w ird  ihm durch das weidende V ieh beeinträchtigt. D a s  u n cu ltiv irte  
Volk schätzt den W ald  also allein  nach seinen Erzeugnissen, das H e r
kommen schützt n u r  die E ig en th u m s- und Benutzungsrechte a n  den
selben. —  D ie  im ponirende M a je s tä t gewisser B äu m e  füh rte  zum 
B a u m c u ltu s ,  au s  welchem die heiligen W äld e r en tstanden , das ein
fache, die S eg n u n g en  des W aldes w ohl erkennende Volk konnte sich 
den W ohnsitz der G ö tte r  n u r  in  einem Eichenhain denken, gebildet

A u s  dieser A n-von  m ächtigen, E hrfurcht erweckenden S tä m m e n .
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schauung entstand die erste , einfache W aldpflege, die ersten von den 
P rieste rn  ausgesprochenen Gesetze, nicht aber fü r  den Schutz des
W aldes a ls  solchen, sondern fü r  die B ew ahrung  des H e i l ig tu m s  der 

öttersitze. D ie  germanischen S tä m m e  m it ihrer N ationalliebe fü r  
den W ald  hielten diese Id e e  am längsten fest, ja  W ald - und B a u m 
liebe w urzelt noch heute unerschüttert im  d e u t s c h e n  Volke.

C ulturvölker schätzen und schützen erst den W ald  auch seiner selbst 
wegen, nicht allein nach seinen P roducten  und E rträg n issen , sie er
kennen den S e g e n , den er sür die Fruchtbarkeit und Wohnlichkeit des 
Landes bring t. M i t  völliger Berechtigung kann m an den Schutz und 
die Pflege des W aldes und die Liebe zu schönen B äum en  a ls  Zeichen 
einer höheren sittlichen wie w irtschaftlichen C u ltu r  betrachten. A lles 
das findet sich hervortretend bei den Deutschen m it ihrer vorgeschrit
tenen V olksbildung und ihren hochstehenden w irtschaftlichen Z uständen, 
es t r i t t  zurück bei den tiefer in  G esittung  stehenden M a g y a re n , den 
R u m än e n , sämmtlichen slavischen S tä m m e n , in  allen südeuropäischen 
Ländern und zum T heil auch im skandinavischen N orden. D e r  P o le  
z. B .  hauet unbedenklich die mächtigste Eiche n ieder, um  die daraus 
wachsende M iste l (Vi8oum a ld u w ) a ls  V iehfütter zu gew innen, der 
Wallache opfert die schönste B uche, um  eine spärliche Knospenweide 
fü r  das Vieh im  W in te r  zu erlangen. Beide lassen die S tä m m e  
unbenutzt verfaulen. D e r  Schw ede, obwohl an  Volksbildung weit 
höher stehend wie die genannten N a tio n en , zündet ohne Bedenken 
seinen W ald  a n ,  um  die W eide zu verbessern; ebenso der N orw eger 
und der F inne .

J n  Folge der nationalen  W aldachtung und der w irtschaftlichen 
Fortschritte bildete sich in  Deutschland weit früher a ls  in  allen andern 
Ländern eine sorgsam geregelte W aldw irthschaft, d e u t s c h e  M ä n n e r

O

wurden die G rü n d e r der F o r s t w i s s e n s c h a f t ;  alle andern V ölker 
lernten sie von u n s .

A u s  allen diesen fo lg t, daß Deutschland die älteste Forstgesetz 
gebung haben m ußte, und in  der T h a t finden w ir auch, wie oben nach 
gewiesen ( S .  18) einige Anklänge davon schon in den alten Volksgesetzen. 
Lange zuvor, ehe das allmählich durch Herkommen herangebildete Recht,
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so weit es die W äld er b e tra f , zusam m engetragen w u rd e , sprachen in 
den M ark en  die W i s s e n d e n  oder Schöffen das R e c h t, wie sie es 
von den V ä te re n , von den A lten , gehört und fest im  G edächtniß be
w ahrt hatten . D a s  geschah un ter freiem H im m e l, bei oder unter 
einer alten Eiche oder anderen hervorragenden B ä u m e n . In so fe rn  
bei den M a rk -  oder H olzgerichten, a l l e  A n g e l e g e n h e i t e n  d e r  i m 
W a l d e  B e r e c h t i g t e n  verhandelt w u rd en , hat auch d a s  V e r 
f a h r e n  f ür  u n s  ein gewisses In teresse  und so m ögen einige S p rich 
w ö rte r , welche auf die F o r m  d e r  H e g u n g  solcher G erichte Bezug 
haben, hier P la tz  finden:

B in n en  beschlossenen W änden  und un ter D ach soll N iem and 
U rtheil finden.

D ie  W ah rh e it sieht nicht W inkel.
S ie  gehören alle u n te r einen B a u m .

Drückt a u s ,  daß a l l e  M arkberechtigten u n te r dem T ingbaum e, 
der S te l le ,  wo das G ericht gehegt w ird ,  gleiches Recht finden.

A n  drei Schöffen n im m t der K önig  die W ah rh e it.
W a s  die Schöffen u rth e ilen , soll der R ichter richten.

D a s  d ritte  H a u p t t r ä g t  schwer.
D e r  d ritte  S t r a n g  macht den Knebel.

H eißen, daß der d ritte  der R ichter ist.
W a s  die M eh rh e it der E in u n g  th u t ,  dem soll der M in d erth e il 

folgen.
D ieser G rundsa tz : das Recht der M a jo r i tä t  in  allen  M a rk 

angelegenheiten findet sich häufig in  den W eisthüm ern .

. D e r  eigene Nutz ist ein böser Nutz.
B edeutet die U nterordnung  der eignen In teressen  dem G em ein

w ohl gegenüber.
u rde , wie gesagt, das gefundene Recht öffentlich verkündet, 

so konnte es nicht fehlen, daß die Rechtsgrundsätze in  S p ric h w o rts -  
sorm in den M u n d  des V olks übergingen. D ah er hatten  dieselben für



225

das alle forstliche Recht eine große B ed eu tu n g , wie sie heute noch 
einen nicht zu unterschätzenden W erth  haben.

J n  den ältesten Z eiten  bestand, wie ich schon in der historischen 
Uebersicht erw ähnte , kein Sondereigenthum  am W alde. W ie  dieses 
sich nach und nach ausb ildete , blieb dennoch ein großer T heil der 
W älder in gemeinsamen Besitz und m it ihm a ls  W eiden die unan- 
gebauten Flächen in  seinem In n e rn ,  wie an seinem R ande. E s  w ar 
das die G e m e i n h e i t ,  die A l l m e n d e ,  A l l m e i d e  in  Schwaben 
und in  der Schweiz, die in  dem skandinavischen N orden.
D ie  Ueberreste dieser Gem einheiten finden w ir noch mehr oder m inder 
erhalten bei allen Völkern germanischen S ta m m e s , wenn auch in 
neuester Z e it  durch die G em einheitstheilungen V ieles davon verloren 
g in g , namentlich in  den dichtbevölkerten, hochcultivirten, deutschen 
S ta a te n . D ie  u ra lte  Anschauung w ar, daß G o tt  die ganze Schöpfung 
zum Dienste der Menschen bestimmt habe, w orin  die natürliche B e 
gründung der Auffassung liegt, daß A lles, w as die N a tu r  an G ü te rn  
b ietet, G e m e i n g u t  sei, w orauf jeder Mensch in  gleicher M aaß e  
Anspruch machen könne. D a ß  diese N aturanschauung den deutschen 
Urstäm m en nicht fremd geblieben sein kann, dafür giebt aber die A ll
mende den B ew eis. J n  einer spätern  Periode gelten n u r  alle die
jenigen G egenstände, welche sich überall in  ungezählten M engen frei
w illig von N a tu r  finden, nicht durch die verm ittelnde Thätigkeit der 
Menschen hervorgerufen sind , fü r solches G em ein g u t, doch wurde 
dieser G rundsatz später durch die M ach t, welche einzelne Geschlechter 
erlang ten , wesentlich beeinträchtigt, wie z. B .  das S p rich w o rt:

D e r  W ind gehört der Herrschaft
beweist, welches das Recht W indm ühlen anzulegen fü r den G ru n d 
herrn  in  Anspruch nim m t.

W ie sich die Grundbesitzverhältnisse m ehr und mehr k lärten , ge
hörten zur A l l m e n d e  W ald  m it H o lz - , W eide- und M astnntzung, 
Flüsse und Bäche im W ald e , V ieh triften , ungebaute W iesen in den 
Gehölzen und in deren Umkreis belegen, wohl W aldblößen zur Weide 
und G ra sn u tz u n g , aber nicht zur Herstellung von Heu zum W in ter-

V. Berg, Pürjchgang. 15



2 2 6

s u tte r , ferner W ild , (Gevögel und B ienen . A n diesen Hanen säm m t
liche (Glieder der G em einde die e i g e n e  AenersteÜen, also H a u s  
und H os besaßen, gleiche Rechte. T ie  drei zuletzt genannten gingen 
zuerst verloren . Richt zur A llm ende w urde neben den W o b n -  und 
W irthschastsräum en  nebn H os das gerechnet „w ohin  der P flu g  und 
die S ense  ge h t " ,  mi t hi n Ackerland,  G a r te n  und W iesg runde  nahe 
bei den W ohnungen. T ie  f o r m e n ,  in welchen sich diese Rechte am 
längsten und zw ar b is auf unsere Z e iten  erhalten  haben , sind die 
von den b e r e c h t i g t e n  alten  Hofbesitzern einer T o rssch as t, aber 
nicht von den spätern  A n b au ern , gemeinschaftlich ausgeüb ten  W ald- 
(H o lz) und W eidenutzungen m it E inschluß des T ris trech ls . O hne 
Z w eifel w ar lange Ja h rh u n d e rte  hindurch M a s t und W eide eine wich
tigere uud w erthvollere W aldnutzung a ls  das Hol z  uud dem en t
sprechend können w ir annehm en , daß die S p r ic h w ö rte r , welche sich
m it den erstgenannten Rebennutzungen beschästigen, unbedingt die ä lte 
sten sind , demnach habe ich dieselben hier auch vorangestellt.

W eide- und  W altrech t.

W asser und W eide haben w ir vom  himmlischen V a te r  zur Lehn. 
T em  gewissermaaßen widersprechend heißt es G rim m  W eisthüm

H I. 4 8 3 .
W asser und W eide ist des K ö n ig s ;

doch w ird das entschieden a ls  ein M iß b rau ch  der königlichen G ew alt 
angesehen sein w orden , uud derartige  S ä tze  kamen sicher erst mit 
A usb ildung  der Lehre von den R egalien  ans. D a ß  sie a ls  M ißbrauch  
angesehen w u rd en , ergiebt die Urkunde des M a n ife s ts  vom  5. M a i 
1 5 2 5  von der V ersam m lung  der G em einden im O denw alde und 
Reckar t hal e,  wo es im vierten  A rtikel also lau tet:

I te m . „ D ie  W asser und B äche, so b isher v e rb an n t nnd bei 
Leibesstrafe verboten gewesen sind zuvor der geistlichen, sollen aller- *)

*) Bergt, betreffend Wasser S .  187.
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männiglichen aufgethan und frei gemacht sein. E s  w äre denn Lach, 
daß m an m it genügsamen G ru n d  beweisen und darthun  möchte, daß 
es erkauft oder z in sb ar gemacht worden w äre. - B is  aus gemeine R e 
form ation. " '*)

Busch und B erg  soll sein eine gemeine W eide.
Bnsch, ein in Norddeutschland statt W ald  gebräuchlicher Ausdruck. 

Gemeine w ird im m er a ls  gemeinheitlich gebraucht. T e r  Ackerbau ge
hört nicht auf die B erge oder in das G eb irge , w as also weit ab 
vom Hofe, nicht in der F e l d m a r k  liegt und nicht un ter C u ltu r  steht, 
w ird gemeinsam a ls  W eide benutzt. E in  W eisthum  von C appel im 
Schw arzw alde au s  dem fünfzehnten Jah rh u n d erte  (G rim m . I. 4 1 9 ) 
sag t:

„ W a s  auch in zehn jaren  n it gedungen (gedüngt) is t, Bosch 
und B erg  die soll sin ein gemeine w eid;" 

wobei auf die N ichterfüllung dieser V orschrift eine S tr a fe  gesetzt w ird. 
H ier ist das Unterlassen der D ü n g u n g  innerhalb einer geraumen Z e it 
a ls  ein Zeichen des Aufgebens des Besitzes angesehen.

Sichel und S ense gehen nicht auf die gemeine Weide.
H utungsrecht bedingt nicht auch das Recht zur G rasnu tzung . 

G r .  R echtsalterth . S .  5 2 2 .
W enn drei darin  rieden , so hat yedermann recht da zu weiden. 

Jed er M ärk er oder Genosse an den M arkrechten hat gleiches 
H utungsrecht. G r .  W th . I . 4 6 1  im W eisthum e von Sondhofen , 
einem D o rfe  am R heine unterhalb  M annheim  1 5 2 7 . G anz  dasselbe 
drücken auch die S p richw örter a u s :

W o ein Vieh hin geht, da geht auch das andere hin;  oder 
W o des H e rrn  vih geh t, soll das der Gemeinde vih nach

gehen; oder
A uf der Allmend zu weiden ist N iem and verboten.
B ei diesem darf m an das „ N iem and " doch n u r auf diejenigen 

berechtigten Gemeindeglieder beziehen, welche „eigenen R auch" hatten,

*) Ferd. Friedrich Oechsle, Beiträge zur Geschichte des Bauernkrieges in 
den schwäbisch-fränkischen Grenzländern. 1830. S .  272.
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denn solche, die nicht in der M a rk  saßen oder in  derselben a l s  H äuslinge  
—  -Knechte, T agelöhner u . dergl. —  w ohnten, eine eigene H o m a r t  nicht 
h a tte n , w aren  auch nicht T e i ln e h m e r  an den M arkrech ten .

W a s  einer nicht m ag schneiden,
T a  haben die H ausgenossen Recht zu weiden.

Bezieht sich aus das allgemeine übliche H u tungsrech t der W iesen 
nach deren A berndlung und in  den ersten F rü h jah rsw o ch en , wohin 
der oben < S . 1 7 3 ) m itgetheilte S p ru c h :

Um G eo rg i gehen die W iesen in  S H eu
gehört.

W aS  der M a n n  ü b e rw in te rt, d as  m ag er auch übersom m ern.
W e r nicht da benacht, soll auch nicht da betagen , und wer 

nicht ü b e rw in te rt, m ag auch nicht übersom m ern.
Beide S p rich w ö rte r sprechen den G rundsatz a u s ,  daß n u r  d a s

jenige B ieh aus die W eide getrieben werden d ars , w as  der Berechtigte 
im e i g n e n  S ta l le  von den aus e i g e n e n  Grundstücken erbauten 
F u tte r  über W in te r  ernähren  kann. W ir  finden diesen zweiten S p ruch  
bereits in  einem W aldw eisthum e zu M orenhofen  bei B o n n  vom 
J a h re  1 4 6 3  ( G r .  I I .  6 6 6 )  angeführt. Noch heute g ilt dieses a ls  
M aß stab  bei solchen W eiderechten, wo die Stückzahl des einzutrei
benden B iehes nicht angesetzt ist.

W a s  Je d e r  erzieht au f seinem H o fe , das hat d a s  Recht und 
die Eckern.

S d e r :
M e  waz eyn iglicher erziehet in  sinem H ufe one gew erde, daz 

hat recht in  daz ecker.
T ie fe r  G rundsatz , wonach das M a s t  r e c h t  auf diejenigen Schweine 

beschränkt w ird , welche der Berechtigte „am  eigenen T ro g e "  aufzieht, 
kommt in  vielen W eisth ü m ern  vo r.

H und  und K atze, H uhn  und H ahn  ist das Ungenossen V ieh.
T e r  nicht berechtigte G em einde- oder M arkbew ohner dars kein Vieh 

hal t en,  welches sich von G r a s  oder von der M a s t  n ä h r t .



Beerende B äum e und zweistöckige sind gebannt.
A ls  beerende d. h. Früchte tragende B äum e sind hier ausdrücklich 

genannt und un ter einen besondern Rechtsschutz gestellt, m it B a n n  
belegt: N u ß b au m , Kirschen, Aepfel und B irn e n . S ie  w urden zu den 
M a s t gebenden B äum en  gezählt. D a ß  Eiche und Buche dazu eben
fa lls  gehörten, dürfte a ls  selbstverständlich angesehen worden sein, 
denn daß diese eines besonderen Schutzes sich erfreu ten , wurde oben 
schon nachgewiesen.

B ei viel H irten  w ird übel gehütet.
O d e r :  N iem and darf seinen eigenen H irten  haben.

O ffen b ar ist eine O rd n u n g  bei der Bew eidung nicht zu halten, 
wenn jeder Berechtigte sein Vieh vor einem eigenen H irten  treiben 
w ollte. M astnutzung und W eidebetrieb w ar in den M arkw aldungen 
Gemeindeaugelegenheit. J n  den W eisthüm ern  finden w ir öfter diesen 
G rundsatz scharf p rä c is ir t, z. B .  kein M a n n ,  er sei R it te r  oder 
Knecht, P fa ff  oder Leye, keine S u n d e ru n g  sol Han m it keinen H ir te n ."  
(Auch Schwabenspiegel e. 179 . 3 2 .)

D ie  G änse sollen einen H irten  haben oder einen S ta l l .

O d e r :  E ine G a n s  soll einen H irten  haben.
G änse konnten auf der A llm end, wohl vorzugsweise auf den 

G em eindeüngern und T rif te n , geweidet w erden, aber sie durften nicht 
h irtcn lo s umher laufen. —  Diese Bestim m ungen und die über das 
H a lten  eines G em eindehirten gelten noch gegenwärtig an vielen O r te n , 
z. B .  am ganzen H arze.
. E inem  wcgfertigen M a n n e  (Reisenden) oder G aste darf m an 

-4-ein G r a s  verw eigern.
E s  ist eine schöne S e ite  des alten germanischen R ech ts , welche 

dieses S p rich w o rt b e rü h rt, das w ir in den ältesten Gesetzbüchern 
finden (z. B  im l^ex >Vi88iAotlloium I^id. V III. 4 . e. 2 7 ., 
wie im S achsen- und Schw abenspiegel), m an soll dem entsprechend 
dem Frem den Beistand und freundnachbarliche H ülfe leisten. E s  w ar 
aber nicht allein aus das G r a s  oder F u tte r  fü r  die T h iere  ausge-



dehnt. T e r  Reisende durste im fremden W alde sein Nachtlager auf
schlagen, H olz zum Jeuer nehmen, ebenso das benöthigte H olz hauen, 
wenn am W agen oder Schlitten  etw as zerbrochen w ar. Auch Beeren 
oder Früchte durste er sür sich sam m eln, wobei oft eilt eigenthüm
liches M a a ß  galt, wie „eine H and voll" oder „einen Handschuh voll 
bis an den D äu m lin g"  oder „einen H ut voll b is an das Hutband". 
A lles das mußte er aber öffentlich vor jedermanns Augen nehmen, 
wurde es heimlich ausgeführt, galt es a ls  D iebstahl.

Wakd im Allgemeinen. Hotzreckte.

A n der Allmend hat der K önig den B oden, der B auer den W ald.
O d er: D em  K önig die Erde, dein B auer das H olz.

A u s  einem alten jütischen Gesetzbuche. I n  J ü tla n d , wie im ganzen 
skandinavischen Norden gab es nie hörige oder gar leibeigne Bauren. 
D ie  Sprichw örter sollen wohl ausdrücken, daß der K önig der (Grund
herr sei, dem B auren d. h. der Genossenschaft in der Allm ende wohl 
das W aldnutzungsrecht zustand, nicht aber die A usübung der (Gerichts
barkeit oder irgend welcher anderer Rechte.

D em  der H agen, dem ist auch der G raben.

O d er: D er  H agen zieht den G raben nach sich.
Hagen ist irgend welche E in fried igung, der Z a u n , der G raben, 

welchen nian neben demselben häufig des W assers wegen oder zum 
Schuss gegen B ieh anlegt, wird a ls  eine Ergänzung angesehen, gehört 
also mit allen Bortheilen und kästen dem Besitzer des Z a u n s .

W a s der Ochs nit m it dem H örne biegen kann, das weiset man 
sür die M ark.

S o  lange zwei Ochsen m it dem Joche beim P flü gen  das aus 
einem Acker aufgewachsene Gestrüpp niederdrücken und som it aus- 
pslügen können, wird der B oden a ls  Acker angesehen, er fä llt aber 
a u s dem Sonderbesitz, sowie größere B äum e darauf stehen und geht
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in die Allmend über. D iese B estim m ung kommt u. A . schon in 
einem W eisthum  der B ib ra u e r M a rk  vom J a h re  1385  vor.

Reicht der Busch dem R eiter an die S p oren , .
D a n n  hat der B auer sein Recht verloren.

D ie  alten Juristen deduciren, daß wenn der B auer seinen Acker 
oder W iese also m it H olz bewachsen lä ß t, so fällt das Grundstück 
dem Landesherrn zu. E s  wird eben dabei aus der forstlichen H err
lichkeit das Obereigenthumsrecht des Landesherrn abgeleitet. D a s  
Berlieren des Grundstückes wird a ls  eine S tra fe  sür die vernach
lässigte C ultur angesehen, man nimmt a n , daß der B auer es nur 
unter der Bedingung besitzt, dasselbe zu bebauen, nicht a ls  W ald. —  
Nicht so weit geht der Anspruch, daß alles auf Privatgrundstücken

O

aufgewachsene H olz, d. h. alle W aldbäum e, welche nicht m it der S ense 
abgehauen werden konnten, dem Landesherrn gehörten. D ieses Recht 
wurde noch in  den 3 0 er J a h re n  dieses Ja h rh u n d e r ts , wie ich aus 
eigener P ra x is  weiß, am H arze und in allen s. g. H arzäm te ru , d. h. 
den O rtschaften , welchen im H arzw aldc Hol z-  oder Weiderechte zu
standen, von der königlich haunöverscheu Forstbehörde geltend gemacht,
obwohl in der W eise milde ausgelegt, daß dem Grundstücksbesitzer, w el
cher die Erlaubniß zum Abschlagen solcher W aldbäume ansuchte, wie 
z. B .  einzeln stehender Eichen oder Eschen, oder der an einem Bache 
aufgewachsenen E rlen , diese nicht versagt worden ist, meistens auch das 
H olz d em ' Grundstücksbesitzer unentgeldlich überlassen wurde. Auch 
dieses am Harze allbekannte und durch Einreichung derartiger G e
suche anerkannte Recht, betrachtete man a ls  einen A usfluß  der forst
lichen Herrlichkeit, wenn man sich auch der Auffassung hingab, daß es 
für die Gegenwart nicht mehr geeignet erscheine. —  I n  Holstein wird 
noch heute jeder W aldbaum auf den Feldern und W iesen der G u ts 
eingesessenen vom G utsherrn genutzt.

Jeder M ärker mag einen weichen Busch ausroden.
D .  h. auf seinem Grundstücke aber auch nur dann, wenn das 

H olz der O chs nicht mehr biegt oder es noch mit der S en se  abge-
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schlagen werden kann. M a n  wollte damit die bessere C ultur der 
Grundstücke fördern.

H olz und Schaden wächst alle Tage.
H olz und Unkraut wächst sür alle Menschen.
O der: H olz und Unglück wächst über Nacht.

G eht auS der oben schon bemerkten Anschauung hervor, daß alle 
Gegenstände, die ohne vermittelnde Tbätigkeit der Menschen sich finden, 
G em eingut find. T a ß  a ls  solches das H olz anzusehen ist, besagen 
die Sprichwörter und zwar scharf durch die Berbindung m it Schaden, 
Unkraut und Unglück. S ie  sind sicherlich uralt und mögen auch bei 
dem großen Ueberstun an H olz und dessen Werthlosigkeit die M iß 
achtung desselben andeuten. T ie  Ansicht, daß das H o l;  für Jeder
mann wachse, hat sich lange im P o lte  erhalten und spricht sich noch 
jetzt, wenn auch unbew ußt, darin a u s ,  daß Holzdiebstühle sür nicht 
besonders unehrenhaft gehalten werden.

T e r  Forstmann dars nicht übernachten.
F o r s t m a n n  heißt hier ein solcher, der in einem gewissen W alde 

eingesorstet ist, also gewisse Holzberechtigungcn auszuüben hat. Zn  
der Anwendung hat dieses Rechtssprichwort den S in n :  der Berech
tigte darf d a s , w as man z. B .  an Leseholz, S töcken, W indsallholz, 
T ü rrlin gen  oder an S tr e u  d e n  T a g  über aufgearbeitet oder zu
sammengebracht hat, n ic h t ü b e r  N a c h t  im W alde liegen lasten und 
erst am folgenden T age abführen, cs muß vor S o n n e n u n t e r g a n g
aus demselben fortgeschafft sein. O ffenbar bezweckt eine solche B e
stimmung den besseren Schutz des W aldes, der nicht möglich ist, wenn 
über Nacht in demselben gearbeitet oder gefahren wird.

H olz muß pfleglich gehalten werden.
E in  Fortschritt in  der Erkenntniß der Bedeutung des W aldes. 

M a n  kann das Sprichw ort auf zweierlei W eise auslegen. E n t 
w e d e r :  die Erhaltung und die P flege, d. h. w irtschaftliche Behand
lung und Benutzung, kann des allgemeinen Besten wegen von der R e
gierung geboten werden, wodurch allerdings ein E ingriff in das Eigen-
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thumsrecht stattfindet, den m an gegenwärtig nicht mehr oder n u r  a u s 
nahmsweise das W o rt redet; o d e r :  eS w ird geboten, einen etwa m it 
Holzrechten belasteten W ald  im Interesse der Berechtigten pfleglich, 
d. h. hier in  solchem Z ustande zu erhalten , daß dieselben ihre A n 
sprüche d arau s befriedigen können. Auch mag wohl die A usbildung 
des Jagdrechts auf fremdem G ru n d  und B o d e n , sowie die juristische 
E rfindung  des Ja g d rcg a ls  hier mitgewirkt haben, denn durch schlechte 

aldbchandlung oder g ar durch Ausstockung leidet die früher so eifer
süchtig bewachte hohe Ja g d .

W ohin des Herrn W agen vorgeht, dahin mag ein B urgm ann  
nachfahren.

Schon in einem W eisthum  zu Schöneck in der E ifel vom Jahre  
1 4 1 5  (G r .  W sth . II. 5 6 6 ) steht:

„W ohin  des H e rrn  wagen vorgeit zu busche, 
dahin mag der B u rg m an  nafaern ."

Bezieht sich also auf die Holznutzung, die von den M ilberech
tigten dann ausgeübt werden kann, wenn der Herr Grundherr
seinen T heil genommen hat. D abei w ar der M aaßstab  allgemein das 
B e d ü r f n i ß ,  denn w ir finden in vielen W eisthüm ern  u. A . in dem 
von Niedermeding an der un tern  M osel vom J a h re  1 5 6 3  ausdrücklich 
nach der A ufzählung der verschiedenen W aldrechte gesagt, es soll: 
„meinen junker von Ulm en ein jeder schützen und schirmen nach s e i n  
N o t h  d u r f t . "  D ieser G rundsatz g ilt an vielen O r te n  D eutschlands 
noch gegenw ärtig , wo die Holzberechtigungen nicht reg u lirt oder ab
gelöst sind, in  allen den F ällen , wenn nicht eine bestimmte Q u a n ti tä t  
oder Q u a li tä t  des Bezuges festgesetzt w ar und zw ar sowohl bei B ren n - 
wie Nutzholz. D a ß  der B egriff „N o th d u rft"  ein sehr elastischer ist 
und daß namentlich das, w as gegenwärtig a ls  solche beansprucht wird 
und werden mu ß ,  nicht im V erhältn iß  zu dem steht, w as in  alten 
Z eiten  darun ter verstanden w urde, ändert in dem Rechtsgrundsatze 
nichts.

D em  reichen W alde wenig schadet,
W enn sich ein M an n  mit Holz beladet.
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H ie r ist offenbar von einer T r a c h t  H olz die R e d e , welche 
ein M a n n  ans seinen S ch u lte rn  an s  dem W alde bringen  kann und 
must demnach K la n b -, R aff- oder Lesebolz gemeint sein oder auch die 
an  manchen Sorten sogenannten Achselstücke. E s  liegt in der N a tu r  
des W aldznstandes in den a lten  Z e i te n , in  der W erth longkeit des 
H olzes nnd in den B egriffen  der Z e it  von dem G em eingn te  desselben, 
daß  m an auch den ' N i c h t b e r e c h t i g t e n  nicht v ersag te , zur Besrie- 
digung seines B rennbolzbedürfnisses in den W ald  zu geben. O hne 
Z w eife l ist in  dem S p rich w o rte  u n te r „ M a n n "  der „arm e M a n n "  
verstanden, a ls  welchen die W eis th ü m er an vielen S te l le n  einen zwar 
in  der M a rk  wohnenden begreifen, der aber nicht fre ier E igenthüm er, 
sondern L ehnsm ann nnd a ls  solcher ein T heilhaber an  den M a rk 
rechten nicht w ar. M a n  dürste hier zum großen T h e il den U rsprung 
des spätern  R echts ans R aff- und Leseholz zu suchen haben.

W o der B a u m  fä llt, da klaubt Je d e rm a n n  H o lz .
D rückt a n s ,  daß W indsälle  von Je d e m , auch dem Nichtberech

tig ten  genutzt werden können. W eite r geht noch:
iegt der B a u m , klaubt Jed e rm an n  H o lz , indem sich das auch 

auf alles Lagerholz ausdehnt.
D e r  Eichbaum  fü r die S ta d t .

O d e r :  D e r Eichbaum  fü r die H erren .
D ie  Eiche m ag stehen auf wessen G ru n d  nnd B oden  wo sie w ill, 

so hat der Besitzer desselben kein R echt, sie zu nutzen. W ir  finden 
dieses S p ric h w o rt, so viel ich weist, n u r  im  N orden  D eutschlands bei 
den S ch ifffah rt treibenden H ansestädten und w ird  in demselben a u s 
gesprochen, daß die sü r das gemeine W esen so wichtige Schisssahrt 
durch dieses S onderrecht befördert werden solle. D a s  frü h er viel a u s 
geübte B orkaufsrecht bei Eichen zum Zweck der K rieg sm arin e  hat 
gleichen U rsp rung . E s  w ird  aber im ersten S p ric h w o rte  auch die 
N utzung der Eichen zu P a llisad en  nnd andern  B efestigungsarbeiten  zu 
der S tä d te  gemeinen Nutzen ausgedrückt. —  D a s  zweite besagt, daß 
dem G ru n d h e rrn  die N utzung der Eichen gebühre, wie z. B .  in  H o l
stein, w enn ich nicht ir re , denselben noch gegenw ärtig  in  den Knicken,
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d. h. den m it H olz bepflanzten U m w allungen, das Recht aus alles 
h a r t e  H o lz , w orun ter Eichen und Buchen verstanden w erden , zu
steht. —  (Ul späterer Z e it  dürfte au s  diesen Vorrechten das A n 
w e i s e r e c h t  entstanden sein , wonach kein Grundbesitzer eine Eiche 
fällen durste , wenn sic nicht zuvor von dem betreffenden herrschaft
lichen Iorstbeam teu  angeschlagen —  m it dem W aldham m er bezeichnet —  
worden w ar. Ich  habe in 'Norddeutschland dieses Recht vor beiläufig 
50  Ja h re n  selbst noch in  Anwendung gefunden, ob es noch irgendwo
ausgeübt, weiß ich nicht.

»

Schragenholz bleibt beim S tam m kauf.
Schragenholz heißen die U n terlagen , auf denen der S ta m m  ge

lagert worden. D e r  S in n  ist, daß die Nebensache der Hauptsache folgt.
M e in  H otz kann m ir N iem and verbrennen.

I n  meinem W alde darf N iem and H olz schlagen.
S te h t  der B a u m  im H ag , so nim m t Jedw eder T heil.

H ag oder Hecke bildet die G renze. Alle in derselben stehenden 
B äum e gehören den G renznachbarn gemeinschaftlich. Nach G rim m  
R echtsalterthüm er S .  5 5 0  w ird der B au m  ans der G renze von 
jedem T heil m it einer scharfen A xt angehauen, auf wessen B oden er
füllt, dem gehört er.

W er das G u t  hat, bedient sich auch des H olzes.
Befindet sich jemand im Besitz eines G u t s ,  so hat er auch den 

Niessbrauch vom Holze.

D e r B a u m  folgt den Enden.
W o der G ipfel h in fällt, dahin gehört auch der S ta u n n .

D ie Zw eige gehören nach der W urzel.
N iem and ist befugt, die Zw eige eines B au m es abzuhauen, welche 

ans sein Grundstück überhängen.

W er den bösen T ropfen  genießt, sott auch den guten genießen. 
O d er in P lattdeutsch:

W er den quaden droppen hat, sal auch den guten Han.
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W er Nachtheile z. B .  vom  T ro p fen fa ll oder der Beschattung 
eines anstehenden B au m es h a t ,  darf sich die auf sein G rundstück -fal
lenden Früchte, O b st oder Eicheln rc., aneignen.

W er den B a u m  gepflanzt, dem gehört die F ruch t.
W em  der B a u m , dem ist auch die F rucht.

W a s  den P flu g  i r r t  (au fhä lt) soll er brechen.
Bezieht sich auf die in  der E rde befindlichen W u rz e ln , welche 

B äu m en  angehören, die auf dem N achbargrunde stehen.

Holzdievstahk.

F ü r  den Holzdieb ist noch kein G a lg en  gebaut.
Bezeichnet einen unzulänglichen Schutz des W a ld e s , indem ein 

H olzdiebstahl nicht peinlich bestraft, nicht eigentlich a ls  ein D iebstahl 
angesehen w urde. V ergriff sich Jem an d  am stehenden H olze in  eines 
A ndern  W a ld e , so w urde das in  den meisten F ä llen  in  den älteren  
Z e iten  g ar nicht, später n u r  unzulänglich bestraft, n u r  die A neignung 
von bereits abgehauenem und aufgearbeitetem  Holze w u rd e , selbst in 
den ältesten Gesetzen, ziemlich h a r t ,  aber doch n u r  m it G e ld e , gebüßt. 
B e i dieser m ilden Anschauung wirkte sicher der oben schon berührte
V o lksg laube , daß H olz gemein G n t  se i, eine N iem andem  v o rzu h a l
tende G o ttcsgabe . W a r  hier M ild e  w a lten d , so finden w ir dagegen 
in  den W eisthüm ern  fü r  manche W aldfrevel ganz barbarische S tr a f e n  
bestimmt, wie oben in  der E in le itu n g  bereits erw ähnt w urde.

D ie  A xt ist ein R u fen , ein M elden , kein D ieb .
M i t  der A xt stielt m an nicht.

D ie  A xt ru ft den F ö rster.
D e r  S ie g e l und wecken sollen die forstmeister wecken.

D iese vier S p rich w ö rte r bezeichnen den R ech tsgrundsatz , daß die 
o f f e n e  W egnahm e eines B au m es im M arkw alde von Unberechtigten 
nicht a ls  ein D iebstahl zu betrachten, das h e i m l i c h e  oder verdeckte
Abstocken und W egbringen aber strafbar sei. D a s  W eiSthum
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„ F r e i h e i t  d e s  G e r i c h t e s  S c h w a r z  (in Hessen) vom J a h re  1449  
(G r . W s th . I I I .  S .  3 5 7 ) enthält z. B .  in  dieser Beziehung nach
stehende F o rm e l: „w an he (er) das (nämlich H olz) hybe, so ryffe 
(rufe) he, w an he lyede (ladet), so byede (w artet) he, w an he füre 
( fä h r t) , das das hynderste rad queme (kommt), do daz fo rd ir rad  ge
standen hatte , so were he der phande fry h e , (darf er nicht gepfändet 
werden) und der H olzfurster solde eme an helffen schürzen (arbeiten) ab 
(wenn) eme das noyd w ere." ——  J n  einem fast 100  J a h re  jüngeren 
W eis th u m e , dem der „ H u b g e r i c h t e  z u  C a p p e l "  vor 1 5 4 0  (G r .  
W s th . I . S .  4 2 2 )  heißt es : „dw il der arm m an (unberechtigte Lehns
m ann) howet, so ru ft er, und dwil er ledet, so bytet er nnd w ann er in 
den rechten W eg komet und das N ad dreü m al umb g a t ,  so hat der 
sorster n it mer macht zu rügen. D e r  forster mag dem wagen nach- 
geen und sol die recht Hand under den gürte l stoßen und m it der linken 
Hand so vil holz abziehen a ls  er m ag, und das holz ist sin, und m ag ime 
nachvolgen unz (b is) in den Hof; w il der forster n it abston , w ann  er 
in  den Hof kom pt, schlecht er (der arm m an) ine m it einer axt zu tod 
und fellet er uff das lehen, so bedarf er ine n it bessern (buffen, w ird 
nicht gestraft) fellt er aber h in u ss , so sol er ine bessern." H ier hat 
der W agen zerhauenes B rennholz geladen, denn sonst w ürde das A b
ziehen unter so erschwerenden Umständen gar nicht möglich sein. D e r 
letzte S a tz  en thält eine B estim m ung, welche u n s  den großen Schutz 
des H ausrechts zeigt. —  Aehnliche Aussprüche über den gestatteten 
Gebrauch der A xt finden w ir in vielen W eisthüm ern . Und in  der 
T h a t ist dies alte Herkommen in unsere heutige Forststrafgesetzgebung 
übergegangen, denn in  den meisten Forststrafgesetzen w ird der H olz
dieb, welcher die S ä g e  gebraucht, m it härte rer S t r a f e  bedroht, a ls  
der, welcher eine A xt verwendet. D ah er auch das S p ric h w o rt:

E ine A xt im Holze auf P fan d  ist ehrlicher a ls  eine S ä g e .
W o ein F örster pfändet, mag ein Forstm eister nachpfändcn.

- G a lt  zum besonderen Schutz der NeichSforsten a ls  eine a u s 
nahmsweise doppelte Ahndung des F rev e ls . Doch durste der F o rs t
meister nie höher pfänden a ls  um „ein V iertel W e in " . D e r  F örster
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aber durfte dem Forstm eister nicht nachpfünden. —  D ie  P fä n d u n g  war 
n u r  auf frischer T h a t, im W alde selbst, gestalte t, w as  schon a u s  den 
eben angeführten A ussprüchen der W eisth ü m er folgt.

2. Gemeine Sprichwörter.

W ald, ZZusch und Kotz.*)

W ie m an zum W alde ruoset, derselbe herwiedcr guofet.
O d e r :  W ie  es in den Busch (W ald , das H otz) schallt, so schallt 

es wieder heraus.

D e r kommt nim m er in  den W a ld , der jeden Busch fürchtet.
W er alle Büsche besieht, kommt nie zum H olze.

W er sich vor B lä t te rn  fü rch te t, m uß nicht in den W a ld  gehen.
E r  sieht den W ald  vor lau te r B äu m en  nicht.

M a n  kommt a u s  dem Busch in  den W ald .
A u s  dem R egen in  die T rau fe .

H ei (er) is  sau (so) a lt  a s  de D ü rin g e r  W a a ld .
(Gruben bogen.)

O d e r :  S o  a lt  a ls  der B ö h m e r-W a ld .
J n  N orddeutschland:

S o  a lt  a ls  der B re m e r W ald .
M a g  ein B ew eis se in , daß diese W äld er wahrscheinlich wegen 

ihres großen U m fangs und ih rer starken B äu m e w eith in  und schon 
vo r A lte rs  w ohl bekannt gewesen sind.

H a lf  Busch, half Rock seggt de F o s  (Fuchs).
___  (Hannover.)

*) Die beiden letzten Ausdrücke a ls  gleichbedeutend mit W ald gebraucht. 
—  Busch heißt aber auch ein kleinerer Waldtheil. M au  sagt z. B . w ir wollen 
in den Busch gehen. .
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I n  der T hierfabel drückt sich der Fuchs bei heftigem kaltem 
W inde h in ter einen Schmielenbusch. A uf B e frag en , w as  er dort 
vorhabe, gab er vorstehende A n tw o r t ,  dam it andeutend, daß auch ein 
kleiner Busch einen gewissen, wenngleich nicht vollständigen Schutz 
gewähre.

Allgemein w ird der Schutz des W aldes gegen die W itte ru n g  
sprichwörtlich angedeutet:

D e r  W ald  ist so gu t a ls  ein Rock mehr.
D e r  S tu r m  w irft die B äu m e nicht au s  dem W alde.

W ird  a ls  ein T ro s t bei eingetretenem W indbruchsschaden be
trachtet, der aber n u r  halb a ls  zutreffend gelten kann, weil der S tu r m  
nicht alle B äum e m it der W urzel a u s re iß t, sondern viele abbricht,
welche dadurch an W erth  a ls  Nutzholz verlieren.

E s  füh rt mehr a ls  ein W eg in s  H olz.
Landstraß ist sicher, Holzweg gefährlich. (Luther.)

J h r  seid auf dem Holzwege.
Holzweg ist ein schlechter und, da viele oft nicht deutlich erkenn

bare W ege im Holze abgehen, ein solcher, auf dem m an leicht irre  
geht. M a n  braucht das S p ric h w o rt, wenn Je m a n d  m it seiner A n 
sicht fehlschießt oder auf v e r b o t e n e n  W egen w andelt.

D e r  Busch hat A ugen, der W ald  O h ren .
O d e r :  Felder sehen, W äld er hören,

D ru m  gieb Acht, m an w ird dich stören.
J m  niedrigen Busch oder Felde kann m an die F re v le r  sehen, im 

W alde m uß m an sich ans das G ehör verlassen.
Furcht bew ahrt das H olz (den W ald ).

O d e r :  Furcht hütet den W ald  m ehr a ls  den J ä g e r .
G u te  Aufsicht ,  gute Gesetze und rasche B estrafung  der S c h u l

digen schützt den W ald .
D ie  F ö rste r strafen die M ägde  so in  den W ald  gehen über den 

S tu m p e n  ab.



<; a s  den K äfe rn  e n tr in n t, fressen die R au p en .
D rückt die vielen G efahren  a u s ,  welche dem W alde  durch die 

Jn scc ten  drohen.

Per Raum im Allgemeinen.

J e  höher der B a u m  die Z w eige  reckt,
J e  m ehr w ird  er vom  W inde geneckt.

O d e r :  H ohe B äu m e  fangen viel W in d .
O d e r :  H ohe B ä u m e  tr iff t der B litz .

O d e r :  J e  höher der B a u m , je schwerer der F a ll .
D e r  gesellschaftlich hoch stehende M a n n  h a t m ehr G efahren zu 

bestehen a ls  A ndere, sein F a l l  b rin g t A ndere m it zu F alle .
U nser H e rrg o tt so rg t, daß die B äu m e  nicht in  den H im m el wachsen. 

A u f phantasiereiche P länem acher anzuw enden.

G ro ß e  B ä u m e  geben m ehr S ch a tten  denn  Früchte.
G

D e r  R au p en  wegen m uß m an den B a u m  nicht um hauen.
A lte  B äu m e  lassen sich nicht biegen.

O d e r :  M a n  soll den B a u m  (H eister oder Ast) biegen, dieweil 
er jung  ist.

O d e r :  A n jungen B äu m en  m uß m an im m er schneiden, wenn sie 
gerade wachsen sollen.

Forstm ännisch rich tig , n u r  jung  ist es m öglich, durch S chn itt
Unerzogeneund B ieg u n g  au f die F o rm  des B a u m e s  einzuwirken, 

a lte  M enschen sind nicht m ehr zu erziehen.

D e n  B a u m  m uß m an  stutzen, der zu hoch w ill wachsen.
K ru m m es H olz  wächst selten gerade.

E in m a l angenom m ene U ntugenden lassen sich selten au sro tten .
D ie  F ruch t ist wie der B a u m .
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Schlechte E lte rn , schlechte K inder, denn der Apfel fä llt nicht weit 
vom S tam m e. E n th ä lt aber auch eine forstliche, leider noch immer 
nicht genügend beachtete Lehre: die zum A nbau zu verwendenden W ald 
sämereien n u r von kräftigen, gut gewachsenen B äum en  zu nehmen.

D ie besten Früchte hängen am W ipfel.
Rücksichtlich der B aum früchte richtig , auf Menschen angewendet 

leider oft nicht.
D en  B a u m  erkennt m an an den Früchten, 
die E lte rn  an  den K indern.

D ie  Frucht fä llt unter den B aum .
B äum e, die zeitig grünen, verlieren die B lä t te r  früh.

T r if f t  ein bei den B ä u m e n , wie bei den frühreifen Menschen.
E in  B aum  m uß B lä tte r  und Zw eige haben.

W enn die B lä tte r  herunter sind, fä llt der B aum .
D ie B lä tte r  springen nicht au s dem B aum e, sie springen au s  den 

K nospen.
D a s  Vollkommnere ist nicht auf einm al zu e rlan g en , die A u s 

bildung des Menschen erfolgt a llm äh lig , wie die Entwickelung in  der 
N a tu r.

U nter den B äum en regnet es zweimal.
E inm al d irect, dann durch den auf den B lä tte rn  gesammelten 

Regen.
M a n  muß den B ast reißen, so lang er sich löst; wenn er an 

bäckt kann m an 's  nicht mehr.
M a n  soll A lles zur rechten Z e it thun.

W er den B au m  pflanzt, gem ußt selten der Frucht.
D e r stärkste B au m  w ar auch ein R e is .

Den B aum  soll m an in E hren  hallen , von dem m an Schatten  Hai.
E ine richtige W arn u n g  fü r die Menschen, welche bei irgend 

welcher Gelegenheit gleich m it W eghauen eines alten B au m es bei der 
H and sind, denn:

v. Berg, Piirschgang. 16
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E in  B a u m  ist leicht abgehauen , aber schwer und langsam  groß 
gezogen.

E s  ist kein B a u m  so klein, er hat seinen S ch a tten .

J e  höher der B a u m , je länger der S ch a tten .
G ro ß e  B äu m e  verdüm m en die kleinen.

N eben großen M enschen verschwinden die K leinen .

N ehein B o u m  nist soo starch der ime w iderstan m ugi, iz soga in aba.
K ein  B a u m  ist so stark, welcher der S ä g e  widerstehen könne. 

G ra fs . Althochdeutscher Sprachschatz. 6 . B .  1 8 4 2 . S .  8 9 .
G ro ß e  B äu m e  geben große S p ä n e .
S ta rk e  B ä u m e  geben starke B alken.

W en n  der B a u m  gefällt is t, fehlt es nicht an  H olzsam m lern .
W enn  der B a u m  liegt, w ill jeder S p ä n e  lesen.
E s  ist kein B a u m  so g la tt, er hat einen Ast.

Auch bei den besten M enschen finden sich einzelne Untugenden.

E i n e s  B a u m e s  wegen verzichtet m an nicht auf den W ald .

M a n  m uß um  eines B a u m e s  w illen nicht den ganzen W a ld  ausroden.
M a n  m uß  keinen B a u m  um hauen um  der R a u p e n  w illen . 
W egen einer Nebensache soll m an  die H auptsache nicht schädigen.

A uf einen H ieb fä llt kein B a u m .
Beharrlichkeit im  A rbeiten  fü h rt allein zum Z ie le .

E r  sitzt auf dem Aste.
B o n  einem M enschen, der nichts besitzt, kein O bdach h a t, solches 

im F re ien  suchen m uß.

E r  ist wie ein verdrehter (drehwüchsiger) B a u m .
E in  solcher ist n u r  zu B rennho lz  b rauchbar, macht aber viel 

A rbeit. Ebenso ein verschrobener M ensch.
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Hotz und  K otzhauen.

ES wird noch vor dem jüngsten T age großer M an g e l sein an 
guten Freunden, tüchtiger M ünze  und wildem Holze.

(Luther.)

D eutet auf die schon dam als stattfindende W aldverw üstung und 
den zu befürchtenden H olzm angel.

W äre  H olzhanen ein O rden ,
W ären  nicht so Viele P fa ff  geworden.

schw ierige A rbeiten werden oft gemieden.
W enn A rbeit reich machte, m üßten die H olzhauer reich werden.

D ie schwere A rbeit derselben w ird häufig nicht genügend erkannt.
E r  bohrt da, wo das B re tt  am dünnsten ist.

B o n  einem M enschen, der sich gern alle A rbeit möglichst leicht 
macht.

Auch umgekehrt:
M a n  soll das B re tt  bohren , wo es am  dünnsten ist.
O d e r :  M a n  muß auch harte  B re tte r  bohren lernen.

M a n  soll keine unnütze A rbeit machen, aber auch anstrengende 
Arbeiten nicht scheuen.

E inem  faulen H olzhauer rostet das B e il.
S a u  manche K lu ft,
S a u  manche Lust.

K lu f t-  oder Scheitholz kann nie ganz dicht geklaftert werden. 
E ine A ufforderung auf dichtes K lafte rn  zu sehen, aber auch keine 
unerfüllbaren Ansprüche von S e ite n  der K äufer zu erheben.

H olz ist H o lz , aber Linde und Eiche erfordern verschiedene S treiche.
W a s  die A xt nicht sp a lte t, m uß der Schlegel spalten.

Schlegel w ird beim E intreiben  des K eils gebraucht, also eine V er
stärkung der M itte l ,  um  einen gewissen Zweck zu erreichen.
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A uf einen groben (knorrigen , harten) Klotz gehört ein grober 
derber, h a rte r) K eil.

G ro b h e it soll m it G ro b h e it erw iedert werden.

B ösen Aesten gehört eine scharfe A xt.

D anach der A s t, danach die A xt.
Auch m it einer kleinen A xt kann m an grobe S p ä n e  hauen.

E ine  A xt h ilft zum B au m fä llen  so g u t a ls  eine S ä g e .
W o H olz gehackt w ird  fallen S p ä n e .

M i t  G rü n d en  spa lte t m an keine Stöcke.
R eden h ilft n icht, Ax t ,  K eil und Schlegel thun  bessere Dienste.

D ie  A xt steht am  B aum e.
O d e r :

D ie  A xt ist dem B au m e  an die W u rze l gelegt.
W enn  bei einem M enschen d as  Nebermaasi schlechter H andlungen  

zur V ergeltung  fü h rt.
E r  geht ohne A xt in den W ald .

O d e r :
W ie ein H olzhauer ohne A xt und K eil.

E tw a s  anfangen ohne die erforderlichen M it te l  zur A u sfü h ru n g  
zu haben.

W er H olz hau t ohne A cht, hat leicht ein Loch in 's  B e in  gemacht. 
O d e r :

W er beim H olzhauer steh t, hat leicht einen S p a n  am Kops 
zum Lohn.

S o lle n  zu r Vorsicht m ahnen.

E r  hebt den B alken im m er am  schwersten Ende. 
F ä n g t A lles unrichtig an.

K rum m es H olz giebt eben so gute K ohlen  a ls  gerades. 
K ru m m es H olz b ren n t eben so gu t a ls  gerades. 
K rum m es H o lz  giebt gerades F euer.



Diese S p richw örter werden auch von den Aesten gebraucht. M a n  
soll d a , wo weniger werthvolle M a te ria lien  ausreichen auch diese 
richtig verwenden.

A n gestohlenem Holze w ärm t m an sich nicht lange.
W er allerlei H olz aufliest, hat bald einen A rm  voll.

W er nicht wählerisch is t, auch Kleinigkeiten achtet, b ring t etwas
vor sich.

Jed es  H olz hat seinen W u rm  und jedes K orn  hat seine Kleie.
D a s  H olz w ä r ' schon g u t, Wenn s  n u r zum rechten Z im m er

m ann (oder Tischler) kommt.
G u te s  M a te r ia l, wie gute Gedanken helfen nichts, wenn sie nicht 

gehörig verarbeitet werden.
Frisch B ro d  und g rünes H olz verwüsten das H a u s .

O der im P lattdeutschen:
A lt B ro n t  nn dröge (trocken) holt helpen hushollen.

G egen Verschwendung gerichtet. W ie vom frischen B ro d  mehr 
gegessen w ird , bedarf m an des grünen H olzes mehr zur Heitzung.

G espalten  H olz sahet leicht Feuer.
W ohl gegen die frühere S i t t e  gerichtet ganze, runde Stammstückc 

in die alten mächtigen O efen zu schieben.
D a s  himmlische F euer ist von hartem  H olze, es kommt schwer 

in B r a n d ,  aber es giebt dann desto stärkere Hitze.
W enn das am grünen Holze geschieht, w as soll am dürren  

w erden?
W enn junge Menschen schon nichtsnutzige S treiche machen, h a t 

m an A ergeres von denselben im A lter zn erw arten.
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Kiche und Eichet.
D ir gebührt's  vor allen, Rieseneiche! 

Wunderkind der prächtigen N atu r!
Kein Geschöpf im weiten Pflanzenreiche 

T rä g t, wie d u , der Allmacht hohe S p u r .
Wer vermag der Ja h re  Zahl zu nennen,

Die dich aus zum Himmel wachsen sah?
Wer in dunkler Vorzeit zu erkennen,

W as m it dir und um  dich her geschah?
(Bunsen.)

W ie der edle Hirsch un ter den Jag d th ie ren , so ist die stolze, die 
prächtige Eiche un ter den W aldbäum en von je her am  meisten geachtet. 
W ie  sie un ter den heiligen B äu m en  die erste S te lle  e inn im m t, wie sie 
an M ann ig fa ltigkeit bei ih re r V erw en d u n g , an  W erth  ih re r Früchte 
von keinem andern deutschen W aldbaum e übertroffen  w ird , so liebt 
sie vo r allen B äum en  der L andschaftsm aler, so dient ih r Z w eig  zum 
größten  Schmuck des J ä g e r s ,  so ist der K ran z  von ihrem  Laube die 
deutsche B ü rg erk ro n e , ebenso widmet ih r der D ichter eine besondere 
Aufmerksamkeit. V on  keinem B au m e finden w ir dem entsprechend 
auch n u r  annähernd einen so reichen Sprichw örterschatz a ls  von der 
Eiche.

Ehrlichkeit kann nicht weichen,
S ie  ist H olz von Eichen.

S ta rk  und fest wie unsere Eichen.
(Ostfriesland.)

E ine Eiche wächst lan g sam , hä lt aber manchen S tu r m  a u s .
E ine gute Eiche wächst durch alles G estrüpp

E in  kerniger, fester M a n n  überw indet alle H indernisse.
W enn eine große Eiche fe lle t, schlegt sie viel kleiner B eum lein  

m it rüder.
D e r  S tu r z  g roßer M ä n n e r  ziehet der vieler K leinen  nach sich.

M a n  kann lange an  einer Eiche schütteln , ehe sie um fällt.



E in  Eychbaum havet m an nicht m it M essern umb.
Z u  einer harten Eiche m uß m an eine scharfe Axt haben. 

Bedeutende M ä n n e r  sind nicht so teich zu stürzen.
E ine stumpfe A xt fä llt keine Eiche.
E iner scharfen ist keine Eiche zu stark.

E s  ist keine Eiche so stark,
D a s  B e il dringt ih r in s  M ark .

A u s alten Eichen lä ß t sich viel H olz schlagen.
I s t  die Eiche zerbrochen,
S a m m e lt jeder von ihren Knochen.

Unbedeutende Leute sind gleich bei der H a n d , wenn ein großer 
M a n n  fä llt.

W enn die Eiche fällt, holt sich jeder Reisig.
S e lb st das G eringste, w as von großen M ä n n e rn  ausgeht, wird 

w erthvoll erachtet.
Eiche und Fichte sind nicht von gleichem Gewichte.

M ancher strebt in  die Höhe wie die F ichte, aber es fehlt ihm 
am w ahren inneren W erthe.

E r  ist hart wie Eichenrinde.
N atürlich die R inde von alten Eichen; auf einen derben tüchtigen 

M a n n  angewendet.
Eichenholz gu t B auholz ,
Buchenholz gut Feuerholz.

M i t  Eichenholz bauet m an besser a ls m it Lindenholz. 
trenge wirkt meistens mehr a ls  M ild e ; Menschen von ausge

prägtem  energischen, ja harten C h arak te r, sind verläßlicher a ls  um 
gekehrt.

E s  fä llt keine Eich' auf einen S tre ich .
W er w ird eine Eiche umhauen um eine W assersuppe zu kochen.
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B ra u n e  Eckern (Eicheln) sind die besten.
B ra u n e , a ls  Zeichen der R eife. R eife Früchte w ie reife M e n 

schen haben den V orzug.
W enn  de eckern den seisenklang (S ense) h ö r t ,  so b live t se.

D .  h. w enn die Eicheln b is zur H euerndte angesetzt w orden sind, so 
gelangen sie zur Reife.

E m e  große Elche tra g t

A u s  einer kleinen Eichel w ird ein g roßer B a u m .
A u s  den E icheln, welche die Schw eine gefressen, werden keine 

Eichen.
H eiß t forstm ännisch: in  Bestünde, wo m an Nachzucht haben will, 

darf m an keine Schw eine zur M a s t treiben.
E in  A nderer m ag die Eicheln abschütteln.

I s t  eine alte A bw eisungsform el gegen solche P e rso n e n , welche 
ohne U n terlaß  m it B itte n  bestürmen.

Ich  gebe nicht eine taube Eichel (N u ß ) dafür.

Kichte.

E ine Fichte ist noch kein W ald .
D ie  Fichte ist noch g r ü n ,  w ir haben noch Z e it  genug.

W ird  von Jem andem  gesag t, der A lles im m er auf unbestimmte 
Z e it  verschiebt.

E tw a s  in  die Fichten werfen.
G i l t  von einem verfehlten U nternehm en.

E inen  h in ter die Fichten führen.
D ie  Fichten m it ihren dichten N adeln  versperren die Einsicht, 

daher bedeutet das S p rich w o rt Jem anden  tüchtig anführen.
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Andere Aäume und Sträucher.

W ie E sp en - (A spen) Laub z itte rn .
E sp e n b lä tte r  sind wegen ih rer langen B la tts tie le  in steter B e 

wegung. —  D ie  S a g e  lä ß t das Z i t te rn  der E sp e n b lä tte r  daher en t
standen sein, weil das K reuz C hristi von E spenho lz  gezim m ert worden. 
E ine  andere V ersion sa g t: J u d a s  habe sich an  einer A spe erhängt. 
—  D ie  a lten  Deutschen verglichen eine feige M em m e, einen im 
Kriege zaghaften M enschen m it der A sp e ; ihre symbolische B edeutung 
w ar F urch t und Schrecken.

D e r  E sp e  das Z it te rn  lehren wollen.
W ird  von einem voraussichtlich ganz vergeblichen B em ühen gesagt.

R o th es  H a a r  und E rlenholz wachsen auf keinem guten B oden.
O d er in  P la ttdeu tsch :

E llernho lz  un  fossig H o a r  
S in d  up gueden G ru n d e  ro a r.

J n  F ranken sagt m an auch:

R o th es  H a a r  und K iefernholz wachsen auf schlechtem B oden.
D iese S p rich w ö rte r sollen rücksichtlich des ro then H a a rs  daher 

kommen, weil m an J u d a s  ein solches zuschreibt.

Up en 'n  K u lappelbom , da wasset sin leve kiene sommerstelke.
E in  H olzapfelbaum  trü g t n iem als gute Aepfel. 

Schlechte E lte rn  erziehen keine guten K inder.

E ine  H aselnuß  ist auch eine N u ß .
(Steiermark.)

W enn m an H aseln  h a t ,  kann m an die Eicheln entbehren.
V on einem Haselstrauch kann m an keine W allnüsse pflücken.
D e r  Haselstecken ist ein W u n d erd in g , er macht den Rücken ge

schmeidig und die H ände flink.
v. Berg, Pürschgang. 17
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V o r einem K ronew etlstrauch (W achholder) soll m an den H u i 
abnehm en, vor einem Hollenbuschen (H ollunder) soll m an niederknien.

(Steiermark.)
G ew iß  sehr a l t ,  entstanden weil diese S trä u c h e r  an  manchen 

O r te n  heilig gehalten w urden.
§ er W eißdo rn  a u s g r ä b t ,  g räb t sich selbst das G ra b .

(Arau.)
W eißdorn  w urde in U rzeiten bei den Leichenweihen benutzt und 

g a lt daher a ls  heilig. D a s  S p ric h w o rt kennt m an noch jetzt in  der 
Schweiz.

Verschiedene.

K ein  M ü lle r  hat genug W a sse r , kein H ir t  genug W eide.
E r  ist so d ü rr  wie eine Schindel.

Ic h  schw arz, du schwarz hat der T eufel zum K ohlenbrenner gesagt.
(Steiermark.)

E r  ist ein rechter K nüppel.
O d e r :

E r  ist vom  S tam m ende.
D e r  knorrige oder m aserige K n ü p p e l, ebenso das un tere  Ende 

eines B au m es sind besonders fest. V o n  einem tüchtigen aber groben 
M a n n  zu sagen.

D e r  ist kernfaul.
D a s  B ild  eines im  I n n e r n  faulen  B a u m e s  auf einen heimlichen 

S ü n d e r  angewendet.
D e r  Bursche (K erl) ta u g t in  der W u rze l nicht. 

G i l t  von einem von G ru n d  au s  verdorbenen M enschen.

Truck von <L. Blochmann und Svlm in TreSten.



Verlag von G . Schönfeld's Buchhandlung (C. A. Werner) in Dresden, 
zu beziehen durch alle Buchhandlungen:

Tharander Forstliches Jahrbuch.
I n  Vierteljahrsheften herausgegeben unter Mitwirkung der Lehrer 
an der Königs. Sachs. Akademie für Forst- und Landwirthe vom 

Oberforstrath v r .  Zudeich, Director der Forstakademie.
18. Rand. 1868. 8. 21 Nogen. M it 1 P o rtra it und 14 Holzschnitten.

A V orw ort zum 18. Bande. Von J u d e  ich. — I. Abhandlungen.

ge,
Preirz: 2 Thlr.

" H a lt :  „
Z u r Forstzuwachskunde. 'V o n  P r e ß l e r .  — Einige Beobachtungen über die 
schädlicheil Folgen der Streunutzung. Von B e y r e u 'th e r .  — Ueber den W erth 
der Periodeneintheilung. Von J u d e ic h . — Ueber Eichenzucht. Von v. U n g e r .
—  M ittheilungen über einen F raß  von (?occu8 raeomo8U8 auf Rossauer uud 
Dittersdorfer Revier. Von B ra c h m a n n . —  Streunutzung. Von N ü l i n g .
—  Die forstlichen Verhältnisse der Schweiz. Von v. B e rg .  — D er K. Sächs. 
Oberlandforstmeister Freiherr von Berlepsch. Von G r e i f f e n h a h n .  — Ueber 
die Abhängigkeit der Holzpreise von der Jahreszeit und der Größe des Ange
botes. B on M . K u n z e . — I I .  Literatur. R e c e n s io n e n .  Von 
J u d e ic h . Die Betriebs- und Ertrags-Regulirung der Forsten, von O r. C. 
Grebe. 1867. — Die forstlichen Verhältnisse P reußens, von O . von Hagen. 
1867. — U. R e p e r t o r i u m .  Von Judeich. Selbstständige Werke und F lu g 
blätter. 1864. 1865. Zeit- und Vereinsschriften. 1864 (und Ergänzung älterer). 
1865.— III. Miscellen. Akademisches. — Eine Hügelpflanzung. Von J  udeich.

Anhalt des 19. Wandes (1. und 2. Heft): I .  Abhandlungen. Z ur 
Theorie des forstlichen Reinertrages. Von J u d e i c h .  I. Artikel. — Z ur Durch
forstungsfrage. Von T i t t m a u n .  — Oionu8 trax in i, 1>e dem- iEschenrüssel- 
käfer). Von J u d e i c h .  — Mittheilungen über einen F raß  von O tiorllvnellu8 
atm-, 8eköilk. Von Kü h n .  — Die Flügelsäge des herzogl. braunschweigischen 
Forstmeister Alers. Von J u d e  ich. — Einige W orte über Waldstreu-Abgabe. 
Von v. M a n t e u f f e l .  — Benutzung der Waldstreu. Von v. W itz l eben.  — 
Beiträge zu einer Instruction  für forstliche Versuchsstationen. Z u r Forst
zuwachskunde. Von P r e ß l e r .  11. Instruction  sür die Ausführung von Durch
forstungsversuchen in Sachsen. Mitgetheilt von J u d e  ich. —  Untersuchungen 
über den Einfluß der Fällungszeit auf die Dauerhaftigkeit des Fichtenholzes. 
Von Ul b r i c h t .  — I I .  Literatur. Repertorium. Von J u d e i c h .  Selbst
ständige Werke und Flugblätter 1866. Zeit- und Vereiusschriften 1866. Nach
trag zum Repertorium von 1664. — III. Miscellen. Die österreichische 
Kameraltaxe. Von J u d e i c h .  — Sächsische Holzwaareu. Von J u d e i c h .  — 
Z u r Geschichte der Waldwerthberechnung. Von Ku n z e .  — Z u r Einführung 
des metrischen M aßes. Von P r e ß l e r .

Deutschlands Laubhöher im Winter. L in Seitrag zur
Forstbotanik von Dr. M . W illkomm, Professor an  der Königl. 
Sächs. Akademie für Forst- und Landwirthe zu Tharand. M it 103 nach
Originalzeichnungen des Verfassers ausgeführten Holzschnitten. 
Lex. 4. Z w eite A usgabe. Cartonnirt. P r e i s  28 Ngr.

Die Literatur bot vor Erscheinen der ersten Ausgabe dieses vortrefflichen 
Buches kein Werk über die Laubhölzer im b l a t t l o s e n  Zustande; daher fand 
die erste theuere Ausgabe die günstigste Aufnahme, welche auch dieser neuen 
nicht fehlen wird.



Darstellung -er  L önigl. Lachs. Ltaatsforstverwaltnng und
ihrer Ergebnisse. (D er Festschrift für die X X V . Versammlung 
deutscher Land- und Forstwirthe zu Dresden 1865 Z w e it e r  
T h e i l . )  Lex. 8. X  u. 72  S .  u. 11 Tabellen, eleg. geh. 
P r e i s  20 Ngr.

E s giebt dieser Separatabdruck au s der Festschrift eine Beschreibung der 
Principien nnd der Resultate der jetzigen B ew irtschaftung der S taatsw aldungen  
Sachsens und beruht überall aus positiven G rundlagen und amtlich festgestellten 
Thatsachen. ---------------  '

B

A u s dem Osten der österreichischen M onarchie. Ein
Lebensbild von Land und Leuten von Edmund Frhn. von Berg, 
Kömgt. Sächs. Obcrforstrath. 8. eleg. geh. P r e i s  ! T h lr. 10 Ngr.

M gerhörnlein . Ziigerliigen. Ziigerlieder. ThierMuber.
D es Jäger-Breviers anderer Theil. gr. 8. Elegant gebunden 
in Ganzleinwand mit Vergoldung. P r e i s  1 Thlr. 10 Ngr.

8itzllen8leI!iK6 LreiMidioii kür Me Nnrelimesser von
0 , 1  b is  9 9 ,9 9 . V on INiix V ritn lritl, k u i ir e ,  xnm>I. 8 iiel>8 . 
Nl-vic-rkörster. 4  gab. D r o i s  1  ll'blr.

Die Nonne, der Liefernspinner und die Liefernd lattwespe.
Populäre Beschreibung der Lebensweise und der Vertilgung 
dieser forstschädlichen Jnsecte», im  A ufträge der Hohen Königlich  
Sächsischen S ta a tsreg icru n g  herausgegeben von Prof. Dr. 
M orih  Willkomm. M it Holzschnitten. Lex. 8. eleg. geh. 
P r e i s  10 Ngr.

Die mikro8livpi8eliev Reinste Ü68 >VaIäe8. Anturni^en-
sobultbobo L oitrügo r:ur X o o u tu iss  clor k a u m - uucl I lo l /-  
kruulcbeitou iü r  D orstm ünnor uucl D otuniker beurboitot 
und  in  rvm nglosou Nokton borausM Zobou von  D r. Hlointr
1 iVjIIIi0 I»NI, ?rofc8 8 c>r Lii der IlölliZI. Lürlis. ^Icuäciuis für Vnr8 t-
u n ä  Danävviitlie.

va.8 L r s t e  D e tt (m it 4 D 0 l28ekn itten  u n ä  8 litlw A rapk irten  l a te ln ,  
^o v o n  4 in D un täruek) e n th ä lt:  L iu l e i l u n ^ .  I. Die N e tk o ä e  ä e r  Dor- 
8ellunsr. I I . D ie m ik ro8li0x i8eIien L cilm aro t^er 6 er D o!2Ae>väeÜ86. —  
2 u r  I<enntni88 ä e r  kolk- u n ä  >Vei88künIe. L r8 te r  ^ r t iü e l .  —  D er 
sek^arre Lrsnä äer kotkknekevlrieke. I^ine neue Lilum kraulciieit
—  2 > v e i t 6 8  H e it (m it 3 Hc>D8(äinitten unä 6 ü tlio x n a^ k irten  l a l e in ,  
Tivovon 2 in I^untäruek, n aek  Ori^innIiLeielinun^en äe8 V ertn88er8. Inka.it: 
Die Do8tp i>26 ä e r  ^ n ä e lb ö D e r  unä ä ie  äu re ll 8ie v e r u r t e i l t e n  i<ran!- 
k e i te n .—  ver Kinäenirreds äer knreke oäer äie lülrelieukrimlikeil.
—  LeriektifrunZen u n ä  2 n 8ä t26 sum  er8ten Dekte. —  ^ u r  ^ d n e i i r  unä 
Ver8tänäi§unA. —  Dex. 8. I^Ie§. Zell.


